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Auf der ganzen weiten Gränzlinie, welche die Lfinder 
des deutschen Bundes umschhessl, gibt es kaum eine Stelle, 
wo die Gränzsoheide scharfer gezeichnet und sich ein Jahr-- 
laasend hindurch stAtiger und unverfinderter erhalten hat, 
als gegen das dänische Reich. Diese Grunzscheide ist die 
£ider in ihrem ganzen' westlichen Laufe. - Der grosse Karl 
erkannte sie auf die feierlichste Weise an; sächsische, 
fränkische, hohenstaufische und habsburgische Kaiser rüt- 
telten uiciit aiL ihr; weder der Rheinbund noch der deut- 
sche Bund unternahm irgend einen Schritt, um sie zu 
▼erletzen. Das Herzogthum Schleswig, sagte in unseren 
Tagen eine deutsche und europäische Grossmacht, gehört 
nicht zu den deutschen Bundesländern, und undeni&bar 
ist ein Einfiuss des deutschen Bundes darauf.^ So waren 



1 Ntinlich Prevsseui Votum anf dem Bundestage, im Jahre 1833 : 
„Die gewanachle AnfrecKlhallnag der Verbindoog des 
Hera. Holstein mil dein Herz. Schleswig sey schon um des» 
willen kein Ge^^enstand, aufweichen sich eine denkbare Einwir- 
kung^ des Bundestags erstrecken könnte, weil das Herz. Schleswig 
nicht zu den deutschen Bundesländern gehöre, und daher ganz aus- 
serhalb des Einflusses des Bundes liege." 
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CS allererst die Männer in Frankfurt oder, richtiger gesagt, 
des Königs von Dänemark aufrütirerische Unterthanen unter 
diesen, die im vorigen Jahre den undenlLbaren Einfall 
bekamen, die tausendjährige Grinze des dflniscben Reiches 
in demselben Augenblicke anzutasten, als sie ein deutsciies 
Reich prociamirien, von welchem alles fremde Gebiet in 
jeder Rücksicht ausgeschlossen sein sollte I — 

Dass diese Revoluliuiismänner im Anfang einige Zu- 
stimmung zu finden schienen, war nur eine Folge der 
allgemeinen UnbekanntfchafI mit den wirklichen Yerhilt- 
nissen. Die holsteinischen Aufruhrer hatten auch in dieser 
Bezieiiung lange daran gearbeitet, die uflentliche Meinung 
Xtt verwirren, indem sie einer gewissen administrati- 
ven Verbindung zwischen dem dftnischen und deutschen 
iVaciibarlande, die allein auf dem Willen des Landesherrn 
beruhte,^ das Aussehen eines staatsrechtlichen, Vertrags- 
mtaigen Verhältnisses gaben. Dass war ihre hinterlistige 
Taktik. Dass Schleswig Justiz- und Polizeiwesen mit Hol- 
stein gemeinschaftlich habe, sollte — die uralte staats- 
rechtliche Grinze xwlschen DAnemark und Deutschland 
vertilgen! Aber das Blendwerk verschwand schnell. Es 
wurde den Besonneneren und Gerechteren klar, dass 
wenn auch die Rede von einem verlragsnAssigen Ver*' 



2 So (Iröckl sich grade <!as Köni^rl. Rcscr. v. \ 2 Aug, 1778 über 
den Unlcrschicd zwischen administrativen Vcranslaltnnjen und staats- 
rechtlichen VcrhiUnissen in rinem Falle aus, der dieser .Saciie sehr 
naheliegt, und unten näher Ixsprochen werden wird. Chronolog. 
Samml. der V^^rorUu. lur die UerzugiUüniei* Schleswig und Holftein 
1778 S. 45 f. 
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hallnisisc gewesen sein könnte, doch die eine Partei von 
ihren Verpflichtangen gelöst sei, wenn die andere gänzlich 
ihr Verhällniss indert; and nichts kann klarer sein, als 
dass das Holstein, welches die Aofrührer schaffen woll- 
ten und hinter fremden Bajonetten geschafTen haben, ein 
ganz anderes ist, als das, welches bisher in Verbindung 
mit Dfinemark stand. Unter sofehen VerhftHnissen müssen 
die administraliven Veranstaltungen auf die staatsrecht- 
lichen Yerhallnisse gegründet und gebaut werden.^ 

Oueer über den Strom der Eider liegt die Festung 
Rendsburg. Sie umschliesst in ihrer neueren Gestalt 
eine holsteinische Stadt und eine schleswigsche Stadt Wo 
die Gränze zwischen beiden fällt, ist Jahrhunderte lang 
durch Wort und Thatsache ausgesprochen.^ Aber da die 
Regierang doch neben diesem Aussprechen die St&dte 
der Festung als eine Stadt hat verwalten lassen, so ist 
die Gelegenheit eröffnet worden, jene erwähnte hinter- 



3 Es ist doch, soweit wir erfahren haben, von Seiten Dänemarks 
nichts anders verlangt worden , als dass Schleswig hiosidiUich der In- 
nern Verwaltung in demselben Verhältnisse zu dem übrigen 

I> än cm a rk bleiben solle, worin bisher sowohl Holstein als 
Schleswisj standen. Dass die Schlrswifjcr in der neuen dänischen 
Rcichsversanuiilunjj vertreten sein müssen, folgt, wenn nicht cnndcrs- 
wohcr, dochtlai;ms. dass Finanzen, Heer, Flotte, Verhältnijisc zum 
Auslände u. s. w. auch vorher für das. ganze dänische Reich gemein- 
scbafllich waren. 

4 Neuwerk ist holsteinisch, liefet auf holsteinischem Grunde und 
niarht wenigstens die Hälfte des ijanzen jetzigen Rendsbutq^s aus; die 
AI tstadt aut der Kiderinscl und das Kronwerk ist Schleswig- 
sches Territorium. 

1* 
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listige Taktik anzuwenden; und weil einer der Zweige 
der VerwaUung holsteinisch ist» io erklären die Aufrührer 
und iiiFe Organe, da» di6 ganxe Fealimg es sei, Sie 
wienden auf Rendsburg dieselbe Rechtsverdrehang an, die 
sie auf das ganze Herzogihum Schleswig angewandt ha- 
ben.* 

Aber- sie werden mit« dem einen Versuche nicht wei- 
ter kommen, als mit dem andern. Sic koiiruii wohl für 
einen Augenbliclt die bethören, die nicht zu unterscheiden 
wissen zwischen administrativen, auf des Landesherm Wil- 
len beruhenden, Veranstaltungen, und staatsrechtlichen 
Verhältnisse lu die nicht durch solche verändert werden 
können.. Aile sachluiiidigeii nnd besonnenen Mimver wer** 
den Ulis beistimmen, wenn wir sagen, dass Rendsburg in 
seiner jetzigen Gestalt weder ganz schleswigsch noch ganz 
holsteinisch ist, sondern theüs schleswigsch, theiis hol- 
steinisch. Aber „scbleswigholstetnisch" ist es in Staats- 
rcchllicher Bedeutung am allerwenigsten; denn der Theil 
desselben, der schleswigsch ist, ist nicht zugleich holstei- 
nisch, noch umgekehrt. Die Landeshoheit für jeden Theil 
ist ausgemacht nur eine.* 



5 Diese Ansicht ist auf luMidsburgf förmlich twx Kww qwAwwo ge- 
bracht worden in einer Reihe M>n Artikeln, die Sarauw 1623 in eines 
der schleswigliolsteinischcn Ifnupiurgane , das Rcndsbur<rcr Wo- 
clicnblatt, einrückte. Diese Artikel wurden gleich aufgcnommea in 
Proben ichIe«wig-hol»leifiifcher Presafreiheit II. B. vad 
endlicb mit einigen ehiMlnen Verindcrungen io Faicks Archiv III, 
,266. Wir werden sie Buweilen berflckaicttigen. 

6 Selbst die i^ianner in Frankfurt hatten eine Scheu davor, in 
Beziehung iiuT Rendsburg, Dänemarks Recht gänzlich zu kränken. So 
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Die södUche Hälfte, oder wohl sognr mehr als die 
Hilfle, im Süden der Kider, isl tioLsteinisch, obgleich sie in 
mehreren Besiehungeit unter schleswigscher Administration 
sieht. Dflss der ndrdliehste Meine Theil, der aaf Schles- 
wigs Feslland im Norden der Eider gebaut ist, und der 
nördlichste Theil der Eiderinsel selbst schleswigsch sei, 
wird selbst von erklärten Feinden Dfinemarks eingerfiumt.^ 
Es ist alijü allein der südliche Theil der Eiderinsel, 
oder der altere Stadtgrand Rendsburgs, worüber abwei- 
chende Meinungen herrschen, welche einigen Anspruch 
haben, in Betracht zu kommen. Aber unter solchen Um- 
ständen ist der Streit von sehr geringer politischer Be- 
deutang. Denn ■■ soll die Festung jedenfall» irgendwo 
durchschnitten werdcfn, so kann sie nicht länger Festung 
sein,^ und die Frage betrifft nur eine kleine offene Stadt 



eifrig auch die »tcUeawighoItleiiiischeD*' Sendboten darauf Iiinarbeite- 
ten, flo giflckte es .ihnen doch nidil, Rendibnrg als deutsche ffundes« 
festsog proclamiri sn bekommen. 

7 Dänemarks erklärten Feind und einen der gefahrlichsten Vor- 
bcreilcr des Auiruhres nenne ich Falck. Dennoch schreibt dieser 
Mann im S taatsbü r(^. Mag. III. 3ü0 so: „Die Schicusskuhle ge- 
hörte snm Herzogthum Schleswig und ist, was die Lan- 
desbokelt bolriffi, anch nooh jeUt schles^wigsch. Denn 
hei Übertragung der Gerichtsbarkeit ward die Landes*^ 
hoKeit ausdrficklich reserTirt'V Aber die Schleusskuhle ist 
der nördlichste Theil der kleinen Eiderinsel, auf welcher All-Rends- 
burg liegt* 

8 Und dicss aus einem doppelten Grunde. Zuerst weil ein solches 
flnrchsohneiden eine jede Festung vernichten würde. Demniebst weil 
eine Festung niekt so nahe an einem fremden Staatsgebiete liegen , ja 
es fast herilhrea kann* Hau sdie darOber die auf Yentnlassnng des 
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oder einen Theil derselben. Ein solcher Gegenstand kann 

niclit europäische Kric|^c veranlu^ien , welche die Thätig- 
keit guter Bürger stüren uod die Läoder mil Elend erfüllen. 
Der Streit ist nicht von politischem sondern Yon wissen- 
sehafUichem Interesse. 

» 

So betrachtet der gegenwärtige Verfasser die Saolie, 
und er ist mit einer Ansicht enfrieden, die ihm eine voll- 
kommen ruhige Behandlung der Frage von der Terri- 
torialhoheit über das alte Rendsburg auf der 
Eiderinsel siohert. Er ist nicht in Versnchnng, den rein 

wissenschaflliclien, bLvMjiidcrs den lii^türisclien Weg zu ver- 
lassen. ^ Soll nämlich Kecht und Gerechtigkeit gelten , so 
hat die Frage nur ein wissenschaftliches Interesse; soll Ge- 
walt und Unrecht fernerhin Macht behalten, so wQrde es doch 
wenig nutzen, zu welchem Ergebnisse man auch käme. 

Das Resultat, wozu der Verfasser nach redlichen Un- 
tersuchungen gekommen, ist in Kürze dieses: dass die 
ganze Eiderinsel oder der Platz, worauf das Alte Rends- 
burg liegt, ursprünglich dänisches Territorium ist; dass 
das Schloss Rendsburg auf der Nordseite der kleinen Insel, 



Streites inft Herzog Georg Wilhelm von Zelle in DetrelT der Befestigung 
Ratzebargs 1693 heranegegebeoo Schrift: Ursachenwantml. K. M. 
SU DAoemark die Befesiiai^og der Stadt Ratxehnrg nicht 
langer dolden könnet« 168S. 4to« 

9 Eine einaeloe staatsrechtliche Untersnchnog wird wohl in der 
folgenden DarsteHung gefnnden werden, weil sie nothwendV war, nm 
sie in das rechte Lieht sa setien» aber wir haben dieselbe mit Fleiss 
auf gani karte Andentungonbcschrinkt, und überhaupt nur das referirt, 
worin die berfibmtesten Pnblicisten aller Zeiten einig gewesen sind* 
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und die Aiwiedelongr Im Sftdea dieses auf derselben Insel 

unmittelbar unter der dänischen Krone lag*, sogar nachdem 
Sud-JttUand aus einer dänisclien Provinz dfinisolies Leiin 
geworden war; dass dieses Scliloss und die auf der Sdd- 
seite desselben auf der Insel selbst enlslandene Stadt Alt- 
Rendsburg später an das Herzogtlium Süd-Jütland oder 
Schleswig kam, und von den Herzögen verscliiedenen frem- 
den Herren verpfändet wurde, darunter auch den holstei- 
nischen Grafen; dass diese Verpfändung staatsrechtlich 
aufgehoben wurde, als der Pfandgl&ubiger mit dem ganzen * 
Herzogthume Schleswig belehnt wurde, Indem eine voll- 
liommenere Besitzart an die Stelle einer unvollkommneren 
trat; endlich dass erst am Schlüsse des siebenzehnten Jahr- 
hunderls im Süden der Eider ein grosses Neu-Rends- 
bürg entstand, das ganz gewiss rein holsteinisch ist. 

Diese Sätze sollen im Folgenden von Wort zu Wort 
In einer zusammenhängenden geschichtlichen Darstellung, 
die selten durch etwas Polemik unterbrochen werden wird, 
bewiesen werden. Die Darstellung soll mit Beweisen be- 
gleitet werden, die sowohl die gemachten Einwendungen 
beantworten werden, als die, welche mogKcher Weise ge- 
macht werden werden, wenn nicht etwa die Gegner darauf 
rechnen, dass eine in Dänemark herausgekommene Schrift, 



10 Dies als eine Übersicht der folgenden Abhandlung. Am Schlüsse 
derselben haben wir noch eine Beilage hinzugefügt, wofür n^eschichts- 
kondigc Leser uns vielleicht Dank wissen werden, naiiilith eine bisher, 
soweit wir wissen, ungedruckte Chronik eines gleichzeitigea 
VerfaMers Aber die Anlegung des seilen Rendeborge in den lehren 
1690-95. 
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besonders, in dieser Zeit, mr Wenigen ansserhelb Däne- 
marks zu Gesichte kommt. Die Darstellung soll im Ganzen 
sich selbst verlhcidigen : dena die Waiirheit lehrt beides, 
was Wahrheit ist, und was es nioht ist. 



II £5 ist das alte Wort: Verum est iudex sui et falsi! 
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Krstes Stück« 

Ue Kidmisel war fw 4er ältestem Zeit ker HuA- 
sächlich eifie dänische Besitrang. 

Die Flrage von der Grfinze zwischen Staaten lisst sieh 

nicht vor dcv Zeit, da die Staaten entstanden, ciil^'cheidon. 
So auch nicht die Frage von den allerältesten Granzen 
zwischen Dänemarfc und Deutschland. Erst Im neunten 
JahrhundeHe wurden beide staatsrechtlich gegründet, und 
vor der Zeit mussten thatsächlicher Besitz der Fürsten, 
Stillschweigende Obereinlcunft und verschiedene Nationali« 
tftt der Bewohner als Grinsbestimmung gelten. 

Das Land zwischen Schlei, Eider und Le- 
vensau war in der Urzeit ein theils waldiges, iheils sum- 
pfiges Flachland, von dem man nicht ganz gradezu sagen 
konnte, dass es weder Dänen noch Deutchen gehörte. Im 
Süden der Eider wohnten sächsische Stämme, und dieser Fluss 
war die nördlichste Grfinze des Sachsenlandes. Im Norden 



IS Der dsUiche Tbeil dieses Landstreifens war der grosse Jarnwilh 

(Eiserne Wfild) , den die Dctitsclien Tscirnlio nannten, der westliche 
Tlieil wnr mit den niedrigen Morästen der Nieder - Ti ciie und Nieder- 
Sorg anpeliillt; die Mitte bildete < tu Fhrne , und das ganze Land wird 
im Lib. Ccns. Danice (Script. Rer. liauicHr. MI. 522) und ui ^IechtiI- 
dens Brief von 1260 (ib. p. 579 not. 336}-Fräzlet oder Frehslet genannt 
— Sletle, dSniach: £bene — , 
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der Schlei wohnten dänische Stimme, und die dfinische 
Sprache war dort allein herrschend, bis diese Gegenden 
im vorigen Jahrhunderte mit Gewalt etwas verdeutscht 
wurden. Das dazwischen liegende Land, von der Natur 
schwierig zu bebauen, und bestfindig von den kriegerischen > 
Stämmen auf beiden Seiten btumuhigl, gehorchte wohl 
bald dem einen , bald dem andern von diesen, jenachdem 
das Kriegsghkek den Aussehlag gab. Aber gleichwie dieses 
Land augenscheinlich viel leichter von der Nord- als von 
der Südseite zugänglich war, so gibt es auch nicht 
wenige Zeugnisse dafür, dass die sparsame Urbevölke- 
rung zwischen des Jarnwiths (Isambo's) wilden Wald- 
massen und den unwegsamen Sümpien der Nieder -Trene 
Qberwiegend dänisch gewesen ist, die Herrschaft der 
jutschen Könige anerkannt hat Südlich von der Schlei 
finden sich, soweit diese Gegenden in der l rzeit als ange- 
baut angenommen werden können, uralte dänische Orts- 
namen, diese unauslöschlichen Zeugnisse von der ersten 



13 Po n 1 0 j) [I i (J un. A n n a I. ecci. IV. 121 t^czcugt, dasä Klotz, 
der Kgl. Genei alsuperint. (1636—68) die dänische Kirchensprache im 
Amte FleD&Lur^ abachaiTte; aber noch 100 Jahre nachher sprach das 
Volk nur dflnitch. In diesem Amte liej^t das Kirchspiel Hürup, dessen 
Prediger Christoph Heinr. Fischer d. 10 Min 1750 abgetetet wurde, 
weil die Gemeiode dnrch Zengen bewies, diss er sich folgende Anrede 
«0 sie erlattbt bebe: .Hebe ich ench Tenfelsgesinde nnd HOllenbrände 
nicht Deutsch reden lehren wollen? Was hilft oi aber? Dieses Tenfels- 
gesinde bleibt bei ihrer tollen dflnischen Sprache im Hanse anter sich 
nnd allentbiiben"! 

14 Wo swei Flflsse, die Levensan und die Eider es von Holstein 
trennten und die natflriiche Grinse bildeten. 

15 Worsaae, Danncwirke (in Auüschleswighoiätcia. tragii»enle 
H. V) S. 21 f. nennt z. B. Guby, Göteby, Haby, Windeby, 
FIftkkeby, Österby« Nordby. Die Endung By, so wie die ver- 
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Bebauung eines Landes; und die ältesten dunkeln Nach- 
richten, welche über dieselben Gegenden bis zu unsern 
Tagen bewahrt worden sind, scheinen anzudeuten , dass 
sie diniscb waren« 

So nämlich erzählen die alten Sagen. Der jütsche 
König Wermund, dessen Lebzeit die GescbichUforscher in 
das zweite christliche Jahrhundert setzen wollen, war 
alt und blind. Sein Sohn Uffis wurde f&r trfige und foul 
angesehen, unfähig sein väterliches Reich zu verlheidigen. 
Da wolUe der sächsisdie Fürst sich Dänemarks bemächti- 
gen und forderte, dass der Dfinenicönig ihm sogleich sein 
Land abirelen solle. Aber das Gefühl dieses Schimpfes 
weckte die schlummernden Kralle in dem Königssohne; 
Uffe erbot sich, allein auf Tod und Leben mit dem Sohne 
des sächsischen Fürsten und einem andern sächsischen 
Krieger zu kämpten. Zum Kampfplatze wurde ^eina 
Insel, die mitten in der Bider lag, wohin manr 
nur auf BÖlen kommen konnte," gewählt; aber yon 
der jütschen Seile ging eine Brücke nach der Insel hinaus. 
Der alte Wermund nahm Platz auf dieser Brücke, um sich 
in die Wellen zu stürzen, wenn sein Sohn fallen sollte; 



wandte BoHe (Bfill) oder Balle, Ballig (d. i. Bolig, Wohnung) findet 
fich nicht in dentsehen Namen. Knia (Neu. «taatsbarg. Mag. IIL 7f3} 
fuhrt die Namen die liier anigeaeicbnet sind , als dänische an. 

16 Saxo p. 172 (^luli.j Wenn wir — der alten Annalutie zufolge 
— bemerkeo, dass des Königs Wermund Lebzeil in das zweite Jnhrh. 
getetst wird, so wollen wir damit natftrlich doreiiani niclit auf irgend 
eine besiimmle Zeil hinweisen, sondern nur auf die vorgescliichtliche 
Zeit im Norden. 

17 Igiiur ex pacto pugufe locus expetitur. H unc fluvius Eido- 
ras ilt aqnarnm ambitu vallat, nt earum interstitio re- 
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aber Uffe kimpfte auf der losel, einer gegen zwei, wie 

es der Dane ()rter$ in diesen Gegenden hat thun müssen^ 
und — Ufie erlegte sie beide. 

So weit die alte Sage. Es ist nicht Gescitichte in der 
eigentlichen Bedeutung des Wortes; aber sie enthält doch 
Momente , die beachtet zu werden verdienen. Erstens 
deutet sie an, dass die Eider in der femesten Ureeit die 
Griinse zwischen beiden 'Völkern war, und dass das Land 
zwischen der Schlei und der Eider den Dänen gehörte; 
denn der Kampfplatz wurde nach altem Brauch und aus 
guten Grfinden an der Gränze gewählt. Zweitens lehrt 
die Sage, dass wenigstens schon gegen den Schluss des 
zwölften Jahrhunderts eine von dem nördlichen Ufer der 
Eider ausgehende Brücke da war, so alt, dass der Saga- 
schreiber nichts dabei zu wagen glaubte, indem er ihr 
Dasein viele Jahrhunderte rückwärts setzte. Dies zeigt 
die irdhe enge Verbindung zwischen der Eiderinsel und 
dem jü tscheil Ufer.^ 



pogoante, navigil dontaxat aditua pateat. Oaani Uffone sine 
comite patente, Saioni» reips fllium insignii viribua athlela conaequUur, 
crebrli utrinque turbis alternos riparum anfractus spectandi aviditate 
complcntibus. Caaclia igilur huic spectaculo oculos inserentibus, Ver- 
munUuä in extrcma pontia parle ae coUocat, ai fiUum vinci conti- 
giaaet , flunioe peritarua. 

18 Diea findet eine hOcbst merkwürdige Bestärkung dadurch, daas 

dio alte Chronik vom Kloster Rye (Rnhekloaler) io Schleswig, gewöhn- 
lich Chronicon Erici regia genannt, aus dem 13tcn Jahrh. (S. R. 

D. T. 15*0 > die Insel in der Eider znm nördlichen Fcstlande Kämpen 
rechne!, und doch sajrl, dass sie Jens cit der Eid er lag. Der Kampf 
zwischen U£Fe und den sächsischen Kämpfern ^\^ude nämlich, heisst es, 
gehalten ,jin loco, qui adhuc Ku ne n e i Iv ;( in p dicitur, super Eidoram 
— von Norden her, also auf d er E i d ei i ji s cl se I bs t. Fei. Olai (ib. 
1. 84} schreibt Kunungskamp. — Königs-Kamp will flbrigena 
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Soklie Grütadey ««tiioninen am der ntlörlidieii Be- 

scbailtnheit des Ortes, aus Denkmälern von der ciltesten 
Bebauung des Landes und aus den Ältesten auf unsere Zeit . 
gekommenen Sagte; sind es auch wobl gewesen, die in 
ruhigeren Zeilen unparteiische deutsche Geschichtsforscher 
zu der Erklärung brachten, dass „die Urbevölkerung des 
Lendes awisehen Selilei und Eider vornehmlich dänisch 
gewesen sein müsse*', obgleich dieses dänische Vorland 
nicht gradezu in die alten nordischen üardesverbindungen 
aafgänonimen wurde. ^ 

Bs war, wie oben bemerkt, erst yon der Z«t an, als 
sich ein deutsches Reich zu bilden begann, dass die Frage 
von einer staal^reohtlichen Bestimmung der Granzen zwi- 
schen diesem Deutschland und seinen Nachbarländern ent- 
stehen konnte. Dieser Zeitraum trat ein nach der Be- 
zwingung der Sachsen durch Karl den Grossen. Der 
dänische König Gottfried, bisher Bundesgenosse der Sach- 
sen, unterwarf sich nicht, sondern schickte sich zu eigener 
Verlheidigung an, ^ und führte die südlichste Linie der alten 
Befestigungen an der Reichsgränze auf; wie Einige wol- 
len^ längs der nördlichen Ufer der Eider.''' Aber nach 



irermii tili ich nichU aodeis s;t<,'en , als dass das Land alä wüstes Land 
dem Kunige gehörte, nach altem nordischen Staatsrechte, so wie es auch 
später Krongut war, und uickt ursprünghch mit zum Hcrzogthunie in 
Jütland gehörte , als dieses errichtet ivurde. 

19 Im N. St. Mag. HL 712 schreiht Kuss, Über den District zw. 
Eydcr n. Schley, so: „Die ürbcv<illu run«; des Districts zwischen Eyder 
und Schley ist ohne allen Zweilci Dänisch gewesen, und ich kann die 
Leute nachweisen , die sich dort im „rauhcu \V aldc'^ zucr&t angesiedelt 
htbea; es waren auch r«abo Lcnte, viel versucht terra marique, dini- 
9ch« SeerAttber." 

W 8uiuji U. 12—14. Wahrscheinliche! ist es doch, aucli aus 
militanschen und localcn GrOndcn, dass Gottfrieds Wail etwas nörd- 
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Gottfrieds Tode schloM sein Kacbfolger, König Hemming, 
811 Frieden mit Karl, und zwdlf anfosehene Miniier YOh 
jeder Seile beschworen und bestätigten den Frieden auf 
einer Granzzngammenkunft an der Eider: dieser Flu» 
aollte nun die Granze zwisclien Dänemark und Destsch-v 
land sein. 

Die Bedeutung dieses Friedens oder dieses Vergleichs 
zwischen Karl dem Grossen und dem Dänenkdnige ist 

klar genug. Wahrend früher das Land zwischen Schlei 
und Ei der beständig durch den Kampf zwischen den Nach- 
bar?ölkern beunrohigt worden war, wurde es nnn staats- 
reehtlieh als dänisches oder jfitsches Territorinm anerkannt, 

wie es dieses bis auf den heutigen Tag gewesen ist Einige 
haben wohl bemerkt, dass man unter der Eider entweder 
einen jetzt, verschwundenen Arm der Eider, oder dieTrene 

vcrsU'licii könne; und iiaciidcai die Ungereimtheit dieser 
Yermuihung hinlänglich bewiesen worden war, ^ haben 



licher geweacn iit, obgleich Im Sflden des spiterea eigenllichen groften 
Biaenwerki (Danevirke) ans Harald Blaatanda Zmi, 

U Anoal. Eiohardi ap. Pertz 1. 198: Redennte verlf'cemperie 
et apertis viif ,* qn» immaniiate rrigorii daos» faerant, congredientibii« 
cx utraque parte ntrlnsqoe gentis, Francoram acilicet et Danorum, duo« 
declai prinoribus super fl avium iEgidoram von Sflden her, 
also auf der Eiderinsel) in loco, qui vocatnr.... datis vicissim et 
•ecundum rilum ac rnorem suum sjinamentis, pax confirmaliir. Vg]. 
Reginon. Clironicon 26. ih. p. o66; Annal. Berlin, ad ann. 811 
u. a. (S. R, ü. D. I. 5Ü5 not. c. ist bemerkt, dass der Ort, wo die Ge- 
sandten sich versammelten, bei Adelmus (Froher II. 413) Clatis ge- 
nannt wird, ein Ort, der nicht nachgewiesen werden kann.) 

22 Bollen, Begehr, von Stapclholm, S. 4. 6. u. s. w. hat 
zuerst die Verniuthiing «uf^estellt, dass man unter dem Namen der Eider 
entweder einen nicht mehr existirenden Arm der Kider oder vielleicht 
die Trene Teratehen konnte. Die völlige Ungereimtheil dieser Meionng 
bal Knaa (N. Slaatab. Mag. III. 682—85) so ▼ollslindig bewiesea» daas 
ftr UDparteiiacbe aidit aiehr die Rede daToa aein kann. 



4 
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Andere vor Knrsem die fane Dlsttnction aufgestellt, dm 

die jetzige Eider freilich 811 liic Gränze des Sachsen- 
landes wurde, aber deswegen nicht grade die Gränze 
Dänemarfcs. Dies letzlere könnte sieli ganz gewiss sagen 
■lassen, solange kein Vergleich geschlossen war; aber da 
nun ein Gränzvergieich förmlich zwischen Dänemark und 
Deutschland zuwegegebracht worden war, so ist diese Er- 
schaffung eines Landstreifens, der Niemandes sein sollte, 
eine so absonderliche Dichtung^ dass man versucht sein 
mass , sie fär einen Spass zu halten. ^ 

So war die Eider in ihrem ganzen westlichen Laufe 
staatsrechtlich die Gränze zwischen Dänemark und Deutsch- 
land geworden, und dass diese Festsetzung auf einem 
natürlichen Grunde beruhte, zeigte sieh auch dadurch, 
dass sie sich, selbst in jenen unruhigen Jahrhunderlen, 
unangefochten hielt. Das ganze neunte Jahrhundert hin- 
durch findet man bestfindig diese Gränze, so oft die An*- 
Dslen diese Gegenden berühren; ^ und als wieder dänische 



38 Sffrtnw (F«1e1w Archiv III. 267) rAiiiit ein, dass der 811 er- 
wähnte Ptoss Ägidor«. die jetzige Eider sei; aber er wiM sich mit der 
Bemerkung helfen : «dass zwar die heutige Eider Grenze des eigent- 
lichen Sachsenlnndes, doch nicht die Grenze der Dänen (oder richliger 
Angler) ward". 

u Man kann von 811, da die Quellen der Geschichte DSnemarks 
reicher werden, bei fremden Annalisten viele Beweise dafür finden» 
dass der Landstrich zwischen Schlei und Eider dänisch war oder den 
dänischen Künigen gehorchte. So z. B. 815, Annnl. Fuldens., wo 

es von den sächsischen Grafen^ die König Harald in sein Reich ztinlck- 
bringeo sollten, hcisst: transgressi Eidoram fluvinm in terra m IVord- 
mannorum perveniunt; 828, Anna). Berlin., wo man licsot fiiii Godo- 
fredi ad marram (Gränze) veniunt, et Noslros (d. s. die Franken) in 
ripe Eidora sedenle ... transito fluininc Rdr<rfi , cnstvis rxmint; 
857, Annal. Fuld., wo ^rpsagt wird, dass Ilorik mit des Ilänenkunigs 
Einwilligung EHaubniss bekam, sieb dort niederzulassen; Roruc Nord- 
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nad deutsche Heere einander an der Eidergranse gegen- 
dberjitandeii, drehte sich der Streit mn etwas gans Anderes, 

als um jenen Landstreifen. Es war christlicher Eifer, 
der König Heinrich des Ersten Angriff hervorrief, und 
wenn es mdgUch wäre, dass dieser Angriff einen Versuch 

mit einer deutschen Markgralscliaft z\\i.schen Schlei und 
Eider veratiia^stey ^ so ist es jedenlalls gewiss, dass die 
dAnischen Könige den Versuch als. eine Kriegserklfirung 
betrachteten, den kürzlich eingesetzten Markgrafen erschlu- 
gen und die ganze sächsische Colonie vernicliteten. Den- 
selben Charakter halte der wiederholte Kampf zwischen 
den Ottönen und Gorms Nachfolger, König Harald. Dass 
dieser eine nördlichere Linie zwischen der Schlei und 
Irene befestigte, beweisst ebensowenig, dass er das 



mannns, coosentiente Horico Daooruiii re^e, partem regni (Daniel), qus 
ctt iiiter mare et Egtdoram cum sociis suis posiedit; 873, Annal. Föld. 
Fr eh., wo gasagt wird, dass BalfdaD, K. SiegMeda Bruder, Bot- 
Bchafl an den KOaig Ludwig landte mit der Forderung, ut res legatoa 

•ttOi ad fluvium nomine Eidoram , qui illos et Saxoneg dirlmit, mitteret, 
— Etwas später ist woh! Otta rs bcrQlimtc Reise, worin gradezu 
gesagt wird, dass die Sla<Jt Schleswijr iintor die Dänen gehört (IfrcÖnm, 
se Stent betvuh Viuediim aad Seaxum aod Angie, and kyrO in on 
Dene. Rask I. 322). 

25 Wir werden hier nicht den allen Streit erneuern, ob Heinvirh l. 
jemals wirklich eine Markgrarschafl ans dem Lande zw isciien der Schlei 
und Eider gemacht hat, ein Bericht, der sich allein auf eine Zeile bei 
Adam. Brem. p. 14. stützt. Aber soviel ist »evviss, dass selbst diese 
Zeile uQseie liehau^tung bestärkt, dass die UibevOlkcrung däniscii war, 
denn wflre sie aicbaisch gewesen, so hatte ja Heinrich nicht nötbig ge- 
habt , eine „Saxonum colonia" dorthin tn versetzen. 

26 Adam. Br. (bist. cccl. Hb. IL c. 2. p. 16} erzählt, dass die Dä- 
nen gleidi naek Heinrielii Tode legatoa Ottonia cum marcbione troci- 
darunt, omnemque Saxonnm Coloniam funditua ezatin- 
guentea. 

97 nimlleb Harald Blaatanda und Thyras Dannewirke , welckea 
wob] gewtia etwaa nardlicher ala Gottfrieds war. 
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alte Gransland aufgebtto wolUe, als ein aolciier Gedanke 
bei Waldemar dem GroMen und Margfarele Slimbiria Ram 

finden konnte, welche dieselbe Linie verülarkten; und als 
das Chrisienlbum in Dänemark durcb Knud den Grossen 
gesichert war, wurde die Eidergränse auch nicht der 
Ausbreitung des Christenthums halber Überschritten. Kai- 
ser Konrad der Zweite war nicht der Mann, der Etwas 
▼on seinem Reiche weggab; aber im Jahre 1027 schloss 
er einen förmlichen Tractat mit Knud, und erkannte fer- 
nerhin die Eider als Dänemarks Gränze an. Die Stadt 
Schleswig mit dem ganzen Lande im Norden der Eider 
war dfinisch, ^ und die Eider war Jütlands audlichate 
Gränze. * 

2. Die Biderinsel, worauf Alt* Rendsburg 

jetzt liegt, stand in der ältesten Zeit, bis zu welcher 
geschichtliche Erinnerungen hinauf reichen, zunächst in 
Verbindung mit dem nördlichen Ufer, und wurde unzwei- 
felhaft mit zu dem Lande zwischen der Schlei und 
Eid er gerechnet. Die natürliche Beschaffenheit der Ge- 
gend leitet zu dieser Yermnthung; alte Berichte erheben 
diese zu einem Grade von Gewissheit. Das Land im Sü- 



28 Adam. Brem. liUt. ecci. p. 27. Dedit ei (Knud d. Gr.) 
civitatem Sliaawig can Marebia , qum tränt Eidorani 9§L Otis di«tM 
Land Yon nun an wieder ■!• dinitdi anerkannt wurde, tot richtig; aber 
das Wort dedU miui, wie Snhm III. 602 gcbcMi beawrlit, nicht urglrl 
werden, da dies Land gaos ffewiat schon vorber vnd mit allem Recht 
inm Reiche Dänemark gehörte. 

M DeeitaDani», geschrieben so S vend Estridaeoa Zeit, nngef. 
1040, benennt olineUnterscheidong die ganze Hatbinad bis sorEider mit 
dem einen Kamen Jfltland. 

2 
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den der Eider war grade an dieser Stelle hoch und 
steil, und schien eine natürliche Granzkluft zu bil- 
den, welche Verbindung und Bruckenanltge schwierig 
machle; das Land im Nordeii der Eider dachlc sich nach 
dieser ab mit flachen Ufern, die sich gleichsam in der 
kleinen nicht hoch liegenden Insel endigten, und mit dieser 
die Verbindung durch unyollkominene Mittel erleichterten. ^ 
Jene alle Sage von VSos Kampf nennt schon eine Brücke 
von der Nordseite her nach der Insel ^ und spfitere un- 
zweifelhafte Zeugnisse berechtigen, an dieser Stelle die 
leichteste Vereinigung, vielleicht sogar durch einen Damm, 
anzunehmen« £s ist daher kaum zweifelhaft , jdass man 
sowohl 811 als 1027 unter 'Ei dorn den sfidlichen Bider- 
arm, der die Insel umgibt, verstanden hat, und dass so 
dieser sudliche Arm an dieser. Sielte als tiränze zwischen 



30 Die Localttälen auf beiden Kiderufcrn verändern sicli grade an 
der Stelle, wo die Insel liegt. Au den anderen Stellen östlich von 
der Insel ist das schles witsche Ufer nicht so niedrig, und das holsteini- 
sche nicht so hoch. Aber an dieser Stelle hätte es einer ganz andern 
hohen nod ftarken Brflcke nach der hoUteinischen Seite bedarlt. So 
beschreibt Scheel (Krigens Skueplads S* 404 f.) die Locallllten, nnd 
es isl unrichtig» wenn Sarau w hier von dem ^^eiehten sfidlichen Bider- 
arm" spricht Scheel seugt gradein dagegen, und er ist Ober That- 
sachen der kundigste Zeuge. Bei Rendsburg, schreibt er, hat die 
Eider „seichte Ufer auf der schleswigschen Seite*'* 

8i Bie Brücke, auf der die Sage Wermund Pkts nehmen ISsst (in 
extrem« ]>ontis parle se collocat. Sieb oben Not. 17), kann nur von der 
Eiderinsel nach der nerdlichen Seite geführt haben. — Wo dio Ufer 
niedrig sind, da kann d<Mr Abstand awiscben ihnen leiebl kleiner gemachi, 

ja durch einen Damm ganz gehu1)cn werden, und auf Dank Werths einer 
Karte ist der Kiderarm am schmälsten gegen Norden, auf der andern 

findet sicli ein Damm nach beiden Seilen. Wir werden {jleich unten 
sehen, däüs ifn Jahre 1199 ein Damm oder eine Brücke über den nörd- 
lichen Arm da gewesen sein muss, und keine Brücke über den südlichca» 
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jutscliem und sdobsischem Ter ritorium anerkannt war. Dia 
Biderinsel war also dänisch. 

Allerdings hal ><icli vor Kurzem eine !>tiitiine für die 
entgegengesetzte Meinung erhoben, und man hsd grade aus 
den Ansdräcken, Jn welchen die Eraählang von den Trac- 
laten des Jahres i027 auf nns gekommen ist, demonstri- 
ren wollen, dass die Eiderinsel damals auf der deutschen 
Seite dea Flusses liegen blieh. Der alte Geschichtschreiber 
sagt nfimlich: ^Konrad II. flberliess dem Könige Knud die 
Stadt Schleswig mit dem Lande jenscit der Eider'', nnd 
man hat diese Worte pressen wollen, nni zu zeigen, dass 
demnach die Insel, die nicht jenseit der Eider Hegt, son- 
dern in der Eider, nicht als Dänemarks Eißfenthiim aner- 
kannt wurde; man hat daneben auf eigene Hand erdichtet, 
dass die Eiderinsel damals wahrscheinlicher Weise durch 
einen Damm mit dem südlichen oder sichsichschen Fluss- 
ufer verbunden war. ^ Die erste Bemerkung iiann man 
gewiss, wenn die Rede von einer ganz kleinen, damals 
wohl unbewohnten Insel im Flusse Ist, nicht anders als 
Wortklauberei nennen; übrigens aber wollen wir uns nicht 
davor fürchten, diese Auslegung in diesem Falle gelten 
zn lassen, wenn es nns alsdann erlaubt sein mag, dass wir 
dieselbe gleich weiterhin gebrauchen. Die Dichtung von 



39 Saratt'w, Histor. Nachweis. S. 268 räumt hier selbst ein, 
dass eine Brücke die IVordseite der Eider mit der Insel verband; aUer 
als (jegcagcv\ iciit erdichtet er einen Damm, der die Insel in noch j^e> 
■ftuere Vcrbiaduag mit der Sfldseito gesetzt haben tolle. Aber ein 
iolcber neikwardiger Damm findet ekh nicht bei einem einzigen allen 
Schrifteleller erwfihnt; im GegenUieil beiengen rie, wie wir bald lefaen 
werden, dem es icliwierig wer, von Saden her nach der Intel su 
kommen» 

2» 
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einem Damme zwischen der Eider und dem südlichen Fest- 
lande ist dttrchaiu Terwerflich, sowohl nach dem aehon 
Erörterten, als noch mehr zufolge dessen, was wir unten 
klar beweisen werden. 

Wir wollen mit einem Blicke auf die örilichkeiteii 
beginnen. ^ Nachdem - die Bider den Flemhiider--See dnrch- 



88 Eise Zeichaonf wird ti« heiter ah Werte aalkUrea. Wir 
•euen iIm> gleich eine kleine Karte hierher, tanSchtt nach Dankwerth 
entworfen. Man wird hier die Eiderintel switchen den heiden F1nM-> 
nfem sehen. Die merfcwardigtten Stellen, die gleich befprechen werden 

werden, «ad: n. 
der alte Damm 
oder dif liurze 
Brücke , welclie 
die Insel mit dem 
jülschenUfcr ver- 
band ; b. die noch 
unsichere^bald ab- 
gebrochene, bald 
wieder geschlage- 
ne, lange Brfteke, 
welche die Insel 
mit Holstdn Ter^ 
hnnd; ceineSld* 
le auf dem nörd* 
liehen Theile der 
Insel, die Rei- 
nolds - Burg ge- 
nannt wurde, weil 

dort eine Schanze und ein Schloss dieses Namens gewesen, das aber 
nun abgebrochen war; d. und c. ist das diinische und holsteinische 
Heer 1199. Sieh unten S. 31. — Es ist eine Selbstfolge, dass diese 
kleine Kerle eine Idee ist; aber ich bin jedenftlls Dnnkwerth gefolgt, 
namentlich was die Verhllmisse xwischen der Insel and dem FesUaada 
and die BrQcken hetriSt, und habe nnr dem sfidliehea Caaal etae 
kleine Biegnag nach Nordwest gegeben, die er ann hat; diese Biegnng 
ist erst von angeilhr 1670, eher die Seche ist hier gnns ohne Bedeutnng, 
und ich glaubte dadurch eiae Yergleichnag mit dea Karten au eildichtera. 
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laufen hat, dreht sie sich gegen Westen und wird Granz- 
flvss xwisohen SM-JaUattd oder Schleswig und Holfiein; 
sie erweilert sieii imnier mehr, bis sie nteh einem Laufe 
▼on ungefähr drei Meilen unter dem Namen Ober -Eider 
eiae ansehnliche Breite erlangt Hier bildet sie dieBider- 
inseL Westlich von dieser vereinigt sie sich wieder tn 
einem Strom, als Unter -Eider, und setzt ihren vereinten 
Lauf forL Die kleine Eiderinsel selbst war und ist durch 
zwei sehr schmale Wasserlfiufe oder Wassergräben io drei - 
Theile getheilt, und diese Wasserläufe, die Mühlenau und 
Scbleifmühlenau, sind noch erkennbar. Aber sie können 
gewiss keineswegs als eigentliche Arme der Bider betrachtet 
werden, als ob der Flnss s!<A in vier Liufe verzweigte; 
und gleichwie jene kleineren Wasserläufe nicht Veran- 
btssang geben konnten, die Insel för mehr als eine Insel 
anraseben, so findet man auch nicht im Alterthome Spuren, 
dass sie anders belrachtet wurde. ^ 

Nach dieser Biderinsel hinaus ging von dem nörd- 
lichen oder dänischen Festlande im zwölften Jahrhunderte 
tiac Brücke, die schon damals für so ausserordentlich alt 
angesehen wurde, dass man ihr Dasein sogar in die 
eigentlich mythische oder vorhistorische Zeit zu setzen 
wagte. ^ Wenn wir daraus den Schluss ziehen , dass die 



94 Dankwerths eben genannte Grundzeichnungen von Rendf- 
bqrg Biad aos den Jahren 1645 und 1649. Auf ihnen beiden sieht man 
vollkommen deutlich dieseCanSle oder WasserlSuff, welche dicEiderinsel 
in drei kleinere Inseln iheilen, von denen das alte SchloM die nördlichste 
und kleinste einnimmt. Vergl. Staalsb. Mag. III. 300* 

BergsAe (Statist. IL 147) mtdii diese Cnnile an Armen des 
Flusses, was doch weniger richtig sdieint. 

86 Sieh oSen Not. 17. leh gehe davon ans, dass Sazo den Zosland, 
wie er an seiner ZeH war, benniat. Er schliesst seine Gescliidite nn- 
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Eiderinsel zunächst zu dem nordliclien Ufer gerechnet wurde, 
so gewinnt unsere Meiming eine Bestärksng auch ans der 
spSlern Zeit. Auch in dem elften Jahrhunderte soU 
die Eiderinsel nämlich, ^eschichllicheFi Nachrichlen zufoljafe, 
von den Dänen besetzt, ja, was mehr ist, von ihnen 
verschanzt gewesen sein von der Nordseite. 

Am Schlüsse des elf|en Jahrhunderts legte nämlich 
der dänische Künigssohn Björn, ein Sohn von Svend 
£stridsen, an der grelle, wo üffe nach der Sage die bei* 
den siehsischen Krieger erschlagen hatte, eine Schanze 
oder Befestigung an, und umgab die Insel mit Wall und 
Graben. So lautet wörtlich der Bericht atts dem folgenden 
Seculum. ^ Selbst holsteinische Geschichtsforscher haben 
vor langer Zeit ausfuhrlieh bewiesen, dass diese Insel, auf 
welcher Björn seine Schanze baute, keine andre sein 
kann, als die Eiderinsel, worauf Rendsburg nachher ange- 
legt wurde,* und ihr Beweis ist für ^iiltift erkcinnt bis 
auf unsere Tage herab. Aber verhält es sich dergestalt, 



gefäbr 1187. Damals ward die kleiite nArdÜche Eiderbrücke fOr sehr 
all aKgef eben. 

83 Saxo Uh* XIL p. fi04 Hall; Frater nquidenii BIrici, Bero, 
Holsattis Dytmarsitqoe «nbactit, eo loci, ubi Wermnndi flitam UfToneni 
cum duobua Saxonia gentis lectissimis maDum duelli nonune conacruif m 
prodilum «rt, maniliooem iDhibcndie defectionis causa molitus, vallo 
ossaquc insulam cinxik Auf der Karte ist der Plati fftr Björns 
Schaaxe mit c bezeichnet. 

88 Ad. Gotlli. Carstens, Entdeckter Ursprung der allen 

Reino'ldsburg, die Graf Adolf im J. 1300 wiederhergestellt; in 
Schicsw.-Holst. Anzeig. 1751 St. 48 und in Falcks Smlg. der wichtigst. 
Abhaodi. aus d. S, U. Ana. Bd. I. S. 199 if. 

88 Cfaristiani in. 460. Snhm VIIL 479. Wie bekannt, hatte . 
Joh. Adr. Bollen (Beschreib, der Landschaft Slapelholm S. 135) diese 
Eiderinsel in den weillieben Tbeil der Eider hinlegen wollen. 
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so liegt wieder hierin ein Zeugmss, dass die Eiderinsel 
im el.ften Jahrbanderle Danenark gehörte, und dass ale 
leicht und sicher mit dem nördlichen Flussnfer verlranden 
>var, weil eine Schanze auf einer kleinen Insel, die von 
dem daran stowenden Festlande abgeschnitten werden 
konnte 9 weder dis amiiegende Land hfltte beherrschen, 
noch selbst geg-en die sie umgebenden Feinde hälle ge« 
sichert sein können. 

. Man hat in unseren Tagen^ da Politik die historischen 
Wahrheilen , welche die ruhige Forschung der Vorzeit zu 
. Tage gefördert hat, von oberst zu unterst zu kehren sucht, 
gestrebt, jenen alten Bericht von der dänischen Scbanse 
auf der Iföderinsel ▼erdäcbtig zu machen, durch Hinwei- 
suiig auf die eigenen vermeintlichen Widersprüche des 
Berichts. Wie — bat man gesagt — kann eine Insel mit 
Gräben umgeben werden?^ Diese Bemerkung flUt in 
Mclits zusammen, wenn uiaii sich erinnert, was eben er- 
örtert worden und was die Eiderinsel noch heut zu Tage 
zeigt, nämlich dass Wassergräben sie wirklich durchsdinei- 
den und dass namentlich der nördliche kleinere Theil der 
lusel, worauf wahrscheinlich die alte Schanze, gleichwie 
die spätere Burg, angelegt war, wirklich durch einen 
Wassergraben, die Uuhlenau, von dem südlichem und 
breitern Theüe getrennt ist, und eine Insel für sich bil- 
det. Diese Alühienau, wahrscheinlich Björns Schanzgraben, 
machte noch im vierzehnten, ja sogar im siebenzehnten 



40 Saxo «pricht ^ sagl Paick (Staatsb. Hag. III. 32Q) — hIoM 
von einer Verschantung, von Wall und Graben, mit denen BjM eine 
Iflfel nmgab, wobei ei aonderber ift, da«i eine Insel mil 
einem Graben umgeben wird. 
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Jahrhunderte die Gränze zwischen dem Schlossgrunde und 
der Sladt; denn diese, die im elUen Jahrhunderte nichl 
eziskirley wurde erst ini secbsxehnten Jalirhanderle in die 
Fesliingswerfce eingezogen. ^ 

Wenn nun Björns Schanze, wie wir vorausgeselil 
haben y und wie es höchst wahrscheiBlich ist,, auf den 
nördlichen TheUe der Eiderinsel ^'deg^en hak, auf der 
Stelle, wo nachher das Schloss angelegt wurde, so folgt 
aus dem bisher Erörterten fur's £rste freilieh nur das, 
dass der Theil der Biderinsel, der im Norden des nörd- 
lichen Wassergrabens oder der Mühlenau lajr^ im Besitze 
der dänischen Könige war. Aber gleichwie nicht wohi 
angenommen werden kann, dass die sohmalen Wasser- 
gräben auf der kleinen Insel eine Reichsgranze gewesen 
seien, so ist es auch nicht anders denkbar, als dass die 
Schanse die Beherrscherinn der ganzen Insel gewesen sein 
nniss, und dass nur die Leute, die durch die Schanze Schulz 
suchten, Wohnsitze üm dieselbe als Ansiedler einnehmen 
konnten. Daher ward ganz gewiss das ganze Territorium, 
worauf Alt^Rendsburg gebaut ist, die ganze kleine Eider- 
insel, im elften Jahrhundert als dänisch angesebn, und 
der südliche Arm um die Eiderinsel war an dieser Stelle, 



41 Dies sieht maa oiiiilick aiclil allein aus Gerhard des Grossen 
Privilegium für Rendsburgs, sondern auch viel später aus König Christian 

des V. Rescript von 1671. Beide worden unten näljer erörtert werden. 
Die ohvn s 2U riot. 33 mitgetiieiltc kleine Karte musa man der Deut- 
lichkeit halber nachsehen. 

43 Alardus ap. Westphal. Tom. I. col. 1395. Ervl im Mrc 
1539 wurde die Stadt voa König Chiialiw III* in die Feiloagiwerke 
eingesogen. 
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wo der Flius sich theiit, die Gränze des deutschen und 
des dänisoKen Reichs. 

3. Welches Schicksal die von Björn auf der Eider- 
iosel angelegfle Schanse in der nächstfolgenden Zeit gehabt 

haben mag, lässt sich nicht geschichtlich aufklären Von 
langer Dauer ist sie kaum gewesen. Neuere Schrinstelicr 
mnthmassen , ^ dass ein getvisser Reinpid kars nachher 
C1068) an derselben Stelle den ersten Grund zu einer 



4S (leo. Fr. K^^gtb, Hlator. Rensburgi (Jon» 1608. 4.) p. 
1^2 itdU diese Hypothese auf und veriheidigl die spAter öfter wieder« 
helle. Aber, wie wir bemerkt haben, etOtct sie sich einzig und allein 
anf den anfAHifen UnMtand, dass man in einem Briefe des Bischofii Lie- 
mar vom Jahre 1068 (Lindenbr. S. R. 6. ed. Fabr. p. 146 f.) nnter 
den Rittern des sSchsisohen Herzogs Magnus einen fewissen Comes 
Reinoldns findet, ohne dass von ihm das Mindeste gesagt oder bekannt 
ist, also auch nirht, dass er ein befestigtes Schloss auf der Eiderinsel 
angelegt hat. Aber da Saxo, der ein ganzes Jahrhundert spSter schrieb, 
durchaus nicht eine Bcinolds -Burtj kennt, so oft er auch die Eider nnd 
die Eiderbrücke nennt, so ist es wohl nicht einmal denkbar, dass die 
Burtr damals bebaut war. Andere haLr:i euicn Comes Thetmarsie 
Heiuoldiis gefunden, der 1 1fil mi Heere des iiolsteinischen Grafen Adolph 
bei der Bclafjerung von Üeuimin fiel (HehnoUI lib. II. cap. 4. p. 
221, ßang. Saxo, Müll. p. 797), und wollen ihn iur llendäiturgs Stifter 
ansehen ; aber wiederam bemerken wir, dass gleichfalls dieses eine 
reine Muthmassung ist, die sieh nieht anf irgend Etwas stfltst, gleichwie 
anch dasi die Burf deck in diesem Falle gleichfalls bei Saxo bitte ge- 
nannt sein mfissen, was niemals geschieht. Ana Stillschwmgen kann 
wohl nicht ohne eine gewisse Yorsicht gefolgert werden; aber wir 
werden unten sehen, dass es durchaus anmegiieh war, dass Saxo die 
Hennung der Burg an der Eiderbrücke bitte nnterlassen kennen , wenn 
an seiner Zeit eine solche da gewesen wäre. Dass dieser zuletzt ge- 
nannte firaf Reinhold die Burg nirht hat anlegen können, gehl auch 
daraus hci vor, dass Arnold von Lübeck, der selbst ungcfBhr gleichzeitig 
inil ihm war, sie eine „alte Burij" nennt. — Die Abbildung in ^()t. 33 
leigl die Stelle für Reinolds verschwundene Burg auch boi dem Buch- 
staben c. 
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Barg gelegt haben soll, der Anfang von Rendsburg; sie 
inulhmassen, dass dieser Reinold ein deutscher Graf wiir, 

und sie schliessen aus dieser doppelten Muthmassung, dass 
die Ins et damals in den Bänden der Sachsen war. Das 
sind lauter Conjectnren. Es gibt keinen einzigen allen 
Schriftsteller, der erzählt, dass ein sfichsiseher Graf Rends- 
burg gegniiidet habe, oder überhaupt wann und von wem 
es gegründet sei; und will man die Nationalitat des Stif- 
ters aus seinem Namen errathen, so bietet die nordische 
Geschichte des Allerlhums und des Mittelalters Namen 
genug dar, welche zu der £hre concurriren könnten, 
Rendsburgs Stifter zu sein. Regnald ist ein fiber den 
ganzen Norden verbreiteter Name. *• 

Aber Keinolds Burg wird jedenfalls an keiner Stelle 
frfther genannt, als mehr denn hundert Jahre nach der 
Zeit, zu der man ihre Anla^^e gemuthmasst hat, und sie 
wird da nicht als eine noch existirende Burg genannt, 



M Regnoldttf oder Reginald war eio woMbekeonter dSoi- 
•eher und nordtacher Name, der uniililige Male ia anferen alten Chro- 
niken und bin Saxo TorkooiBit. Wollte Ich io la Mffeu im Biiaden 
Eiaen aus der groaten Matsc herausgreifcni ao könnte ich von ihm eine 
eben ao wahrscheinliche Geachichte fiber Reinolds Burg dichten, als 
die, welche über die oben aogefOhrten beiden Keinolde gedichtet sind, 
K. Gottfried z. ß. hatte einen Griidersohn, Reginaldus, Reginoldus, 
Reginholdus (alle Formen ünden sich), qiii primus post cum in rcgno 
fnit (rf. Chron. coenob. .Moissiac. ad a ti n. 808 in Duchesne. 
S. Hist. Fr. III. 14j) und der einer seiner ta [»feisten Krieger w^w Da 
nun (ioUfricd besonders durch seine Vertheidigiirifj der allen Eidei gränze 
des Reiches berühmt geworden i&i^ m ist nichts wahrscheinlicher, als 
dass dieser aein vornehmster Feldherr and Verwandter eiue üelesligung 
anf der Eiderinael gehabt haben kann n. a. w, So wird die Burg alt 
genug. Aber ~ ea iat nnr eine Diehtvng! — ebenad wahradMhilieh 
und ebf nao unwahradieinlicb , ala die vorhin angefahrten. 
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sondern als ein Ort, wo die alle Burg gestanden und 
ihren Namen hinterlassen halte. Da nun die Umgegend, 
die Eider nnd die EiderbrQcke hiuSg in diesen selben 
hundert Jahren erwähnt werden , so darf mau daraus 
sehliessen, dass auch Reinolds Burg kurze Dauer gehabt 
hat und dass die Eiderinsel, Qber deren Besitz sich Iteine 
Spur von Stroit findet, eine unbedeutende, vcrmuthlich 
unbewohnte Insel oder Halbinsel war, die durch eine 
,6rOcke oder durch einen Damm an das nördliche leicht 
zugängliche Flussufer geknüpft war. Südlich von der Insel 
strömte die Kider gegen das hier steile holsteinische Fluss- 
ufer als Gränze zwischen JäÜand und Holstein« Die Ver^ 
bindnng zwischen Holstein auf der einen Seite und der 
Eiderinsel und Jütland auf der andern war, wegen der 
Örtlichkeiten, nicht an der Stelle znwegebracht, wo der 
sfldlidie Eiderarm am schmälsten war, sie ging theils Über 
Fürthen im Westen der Insel, theils über eine lange 
schmale Eiderbrucke auf der östlichen Seite der Insel. 
Diese Brücke war die eigentliche Eiderbrftcke fiber 
den südlichen Arm des Fluiises. Sie war die Cranz- * 
brücke zwischen Dänemark und Deutschland; aber grade 
weil sie auf der Grinze lag, und weil sie lang war, 



45 Man wolle beide Karten bei Dan ck wert h nachsehen, oder die 
oben S. 20 gelieferte, wo die Stelle für die eigentliche Eiderhiürke mit 
dem Buchslaben b. bezeichnet ist. Sarauw S. 268 behaupret, dass 
nur eine Eiderbrücke da war, weil die alten Berichte jedes Mal, wann 
sie eine Znsammenkuuil hier ucnueo, nur einer ei vvaimen. Aber das 
ist ein sehr sonderbarer Beweis. Niemand von den Allen unternimmt 
ef, eiae BMchreifcHiif der drffiebkdteft in gebeo. Sie nenneB nur die 
BrAcke, wenn sie paitirt, oder eine Zosammeiikuofl dort gehellen wird, 
Qvd es war iknea nur nin die Brfieke zu dioB, die daio heantxt wurde. 
Die andre betraf nicht ihre BnSUang . 
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inussle ihre beständige Existenz in der äilern Zeit unsicher 
sein. So werden die ÖrtUchkeiten in der Milte des zwdl^ 
ten Jahrhunderts beschrieben.* 

Zu der Zeit war die Eiderbrüciio abgebrociien. Sie wurde 
unter freundschafUichen VerbiUnissen zwischen den Neehb«- 
ren wieder hergestellt, und als König Waldemar I. an dem 
Concitiuiii in St. Jean de Laune zog, passirte er sie ohne >V ei* 
teres, und traf daravf mit dem Grafen Adolph zusammen* 
Auf dieser BiderbrftclKe wurde auch die Zusammenlninfk zwi* 
sehen König Waldemar und Heinrich dem Löwen im Jahre 
117i gehalten. Es war damals, dass Herzog Heinrich nicht» 
wie er pflegte, dem Kdnige fiber die Mitte der BrMe 
entgegengehen wollte, ^ sondern seine Ankunft auf der 



46 Helmold. p. 155, Büng. ist am ausf&hrlichsteii. Er sagt, dait 
der Graf die Brücke nliln r chen liesi und „posurt ciistodiaro in locis, 
quibus permeabilis erat 0uvius". Saxo p. 679, Müll, schreibt von Svcnd 
Grathe: Ab cxule quodamElhelero soHicitatiis bellum in Holsatios parat, 
abundc minora ad trajiciendutn navigia promittente. Incolse (die Holstei- 
ner} siquidem, quo transilus impeditior foret, pontem convulseraot. etc 

47 Saxo lib. XIV. p. 776, Müll. Attin^enlibus C>c. regi et comi- 
- libas ejus) Eidortm prindpia HolMltorimi Adolplii ig:notus pques obviiu 

euUltl^ iolerrogatusque, an ipsos prosccuturns venissct, dominum säum 

hiijus rei prrcstanda) gratia Iransltnm eoruin in vinino pra^slolari denun- 
ciat. Cujus durtui fidendum vetanlibus arl)ilris, i ex, perindc ac inj^^cnuo 
duce fretus, primus pontem equo trausgredilur, profcctionis avidUate 
metum pariter monitusque contemnens etc. Von der kleinen nördlichen 
Brücke ist hier gar nicht die Bede; sie war unbedeutend, weil die 
Verbindung leicht und immer sicher dort war. IVacbdem der Kuaig die 
Brücke p««irt halle, kam er ohne weitere Brftcken-Pasiage! 
nach Iteehoe zum Grafen Adolph. 

49 Helmold. lib. II. c. 14 ist die Hauptqtidlc des Berichts von 
diesei Zusammenkunft um Johanni 1171, wndLuch Wald(rnai seine 
Rügiscbcn Eroberungen (Orig. Gnelf. III. 47) niil Heiciiich dem Löwen 
Iheilen muasie, bia er sie bei dessen Falle zurück bekam; aber Helmold 
a«nnt gar nielit die BMeiMck«. Er lelfftibt blois ,fexpediiaf platiü 
locns" Saxo dagegen (üb. XIV, p. 887) hal Folgcndea: foster« Miale • 
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Mille derselben erwartete. Ich bemerke dies mil Meiss, weil 
Jemand vielleicht daraus schiiessen möchte, dass die Mitt- 
stromslinie die Grinze gewesen sei. Aber dieser Schlns^ 
wdrde in solefiem Pelle onriditigf BtSn; es wer allein eine 
Etikette -Sachet Dieses lernt man aus König Waldemars 
späterer Zasammenliunft mit dem Kaiser in Lübeclc, wo 
dorchai» nieht von einer Grftnzznsammenknnft die Rede 
sein konnte, aber wo es gleichwohi zum Gegenstand einer 
Verhandlung gemacht wurde, ob der Kaiser dem Konige' 
auf dem halben Wege entgegen kommen sollte.^ Bei 
Gelegenheit einer Unterredung zwischen Waldemar und 
Heinrich an der Eider H77 wird keine Brücke genannt; ^ 
dagegen wird einer Ißiderbrficke wieder bei einer Zu^ 
sammenknnfl zwischen denselben Im Jahre 1160 erwShnt, 
da der nun hart gedemiithigte Herzog über die ganze 
Brücke Eum Könige ging, aber diesen vergebens um Un- 
lerstölznng in seiner bedrängten Lage bat. ^ 



Heorica«, BAvari» rerenus, apud Eydoram iolenne cum Danis collo* 
quiam liabiiiL In quo ob prosperos reron succestiM adeo ae iDMlenler 
ettQiiitdeegit,iiiniiediomponiis, sicut ante coasaevoral, visendi 
regia causa traosgrüdi recuaaret, oe tibi dignitale pnMtare, quem peteret, 
fateretor etc. Der König giog ilim also die halbe Eiderbrflcke eotgegen 
(exoqaatia ponlis apatiis). 

40 Saxo lib. XV. p. 949« MAll. Qw facto postoro die, an C»- 
•arem medio Itinere obTiam affectaret, a legatis rogatus, (rex) castra 
ejus petere pneoptavib Vgl. Arnold, ijflbec lic II. cap. 34—35 p. 
293-94. 

&0 Saxi>p;877,893. Nfill. 

»1 Saxo p.930. Pott ii«e Hearlena ob exercitam Csaari adreraom 
Italot aegatam, grarem betio offen sam eiq»ertas, com tanta» rei molent 
Tiribva auia nqorem cerneret» Waldmiram aibi obTiiim crehriia anneiia 
evocatam, pcrtransito ponte, cnjus nunquam antea dimidium exce- 
dere consaevcrat, per aammani mutii« fidoi exborlalionem obaixa auxilii 
pctitioDe soilicitat. 
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So findet man die Eiderfrflnie Unif, «nd Eiderbrüokee 

nicht selten wahrend eines ganzen Jahrhuuderis nach lijuras 
und des vennemilichen Graien Eeinolds Zeit erwähnt; aber 
die Eiderinsel war ohne Bedevtiing, ODd die Erinnerung 
daran, dass sie einsl t ine Burg auf ihrem nördlichen Ufer 
gehabt hatte oder gehabt haben sollte, erhielt sich nur 
dadurch, dait diese Stelle noch, wenigstens von den 
Deutschen, Reinoldsburg genannt wnrde^ Selbst dieser 
Maine wurde selten gehurt. Die Insel war der Kopf der 
kurzen nördlichen Bräche oder des Dammes, und dass 
Waldemar I. wenigstens nach 1180 diesen beherrseht hat, 
daran kann man nicht zweifeln, wenn man auch wohl mit 
Recht die alte Sage verwirft, d»ss der Kaiser ihm 1181 
ganz Mordalbingien überHess. ^ Zwar war die Freund- 
schaft mit dem Kaiser nur von kurzer Dauer; aber Hein- 
rich des Löwen Uacht war gebrochen und sein Tod gab 



52 Üass Waldemar nach Hcini i h des Löwen F;ill vollkommen 
jyesichert im Besitze der Eiderinsel war, ist allenÜnfrs vullig iinzwcifel- 
liafl, ohne dass man sich weder auf Saxos etwas stärkere Darstellung 
S. 952 (Slaviaiu so ei, profligato Uenrico, subjicere curaturum), noch 
auf die alte verbreitete Sage zu berufen braucht, dass der Kaiser auf der 
Znsamineiikniifl 1181 in Lflbeclt ihm gans NordalbiDgien flberlauen habe, 
worauf er einen Brief von Inooceos III. und vom Kaiser mit einer gol- 
denen Bulle gehabt haben soll. Glelcliwoh] ist es doch bemerkenswert 
genug, dass nicht allein Petr. Olai I. 120, Chroo. Eric! I. 163, 
Harns fort I. 281 und mehrere alte Chroniken (S. R. D. Tl. 171; IV. 
23) dieses berichten, sondern dass Gram selbst (ad Meurs. co)I. 
336—36) atcfa lu derselben Meinung hinzuneigen scheint. Conring 
(de finib. imp, Germ. lib. I. mp. 16. p. — 82; 203—4) mag doch 
\vohl diu in t lit haben, dass diese Darstellung iiiif einer Vcr^\ e( hselung 
mit der hckaunlen Abtretungs - Urkunde Friedrichs II. an Wuldemar II. 
berulicn kann. Vgl. Bülten Üttui. Ge»ch. II. 193-95 luiU Thor- 
Itclin dipl. Amern. T. I. 342. 
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dem Dinenköttige freie Hände in diesen Gegenden, sogar 

in einem weiteren Kreise. ^ 

Knud YL henutete die Gelegenheit» und es ergibt sioli 
dadurch mit gesehiclitlicher Gewiesheit, wie die örtlich«* 

keilen waren: der Ort, wo Keinolds Burg gelegen hatte, 
war dänisch, genau verbunden mit, leicht zugänglich von 
'Stt4}üll«nd Aber den nördlichen kunen Pamm oder die 
Brücke, während die lange södliche und eigentliche Eider- 
brücke damals wieder uriter den Feindlichkeiten abgebro- 
chen und die Verbindung swischen Reinolds Burgplats und 
Holstein schwierig geworden war. Da nämlich Graf Adolph 
von Holstein und mehrere deutsche Fürsten die Partei des 
aufrührerischen Bischofs Waldemar von Schleswig ergrüTen, 
and dadurch einen mehrjährigen Krieg veranlassten , ^* so 
führte König Knud im Jahre 1199 sogleich sein Heer an 
den Ort, der Reinoldsburg hiess, und — der bei dieser 
Gelegenheit zum allerersten Haie genannt wird, • und da- 
mals eine dänische Besitzung war. Graf Adolph , erzählt 
der last gleichzeitige Gewährsmann und Augenzeuge, lagerte 
sich grade gegenüber ^ so dass nur die Eider, also der 
südliche Arm derselben, beide Heere trennte. Da nun der 
König nicht von Reinoldöburg oder Rendsburg über den 



r.3 Arnold. Lubcc. Wh. III. 20 p. 340 von Knuds Eroberungen in 
Wenden und seinem gespannten Verhältnisse zum Kaiser, der die Schwe- 
ster des Kdni^fl zurückschickte j Hb. LY. cap. 24 p. 427 von Heinrich des 
Löwen Tod d. ß Au<?. 1195. 

M S. ß. D. 1. 179. 183; II. 253. Arnold. Lubec lY. 17 p. 

408 9. Boissen, chron, Slesv. ap. Mencken. Tom. HI. col. 588. 
Der König üel 11 93 in Holstein ein, und da der Graf, von seinen liundes- 
genussen verlassen, niclit Widerstand lustin konnte, erkaufte erden 
Frieden för I KK) .>lark. Von der Zeil an war das VerhalUiiss doch gro- 
dezu feinülicb, bis der Krieg wieder ausbrach. 



3a . 

Pilus gegen den Grafen gfeben, dieser «ncli melit den Ver- 
such machen wollte nach Rendsburg dem König entgegen 
ftberzuselzen, so zogen die Heere nach Hause. So lautet 
die Erzählung bei dem gleiehzeitigen Arnold von Lül>eclc, 
und es ist unmöglich, diese Stelle^ zu lesen, ohne sich 
davon zu überzeugen, dass Reinolds Burgpiatz jetzt, das 
erste Mal dass er in der Gesehichte Torlcommt, in der 
nächsten und leichtesten Verbindung mit dem südjütschen 
Flussuier stand, während es schwierig war, von dem hol- 
steinischen Ufer nach Rendsburg za liomnien, weil die 
lange Eiderbrücke, vielleicht von dem Grafen oder den 
Holsteineren selbst, abgebrochen war, gleichwie ein halbes 
Jahrhundert fHkher, um die Danen von Holstein abzuhalten. 
Denn der Südarm der Eider trennte das deulsolie Reidi 
von dem danischerl. 

Nachdem nun der König sein Lager auf Reinolds Burg- 
platz abgebrochen hatte, wahrscheinlich gegen den Winter, 
da die Eider zugefroren war, besetzte Graf Adolph diesen 
Burgplatz und begann — so wird erzählt — die alte Burg 
wieder aufzubauen. Aber im Frühjahre 1200 kam K. 
Knud VI. wieder mit seinem Heere; und Ihn konnte der 
nördliche Eiderann natürlich nicht auihallen. Der Graf, 
der sich nicht stark genug' föhlte, ihm die Spitze zubieten, 



» Mira sehe die Karle S. 20, d und e (da« dioitche und hoUtoini- 
sche Heer) und lese dann folgende Worle bei Arnold. Luber Lib. IV. 
e. 2. p. 462—63; Instante igitur »State, Canutus rex contra Adolph um 
exercitum perdoiilad Eydoram in loco, qni Reinoldei burg dici- 
tnr. Ciii comcs occurrit cum innomcra müitnm niultitndlno Cum 
ilfitur Rquacos ab iovrcem dividcret et Be\ nd istos transiru 
dissiinularcf, lu'c isti cum impeterc audcbant, rcx landf ni caslia movcns 
a<i sua revcrsns est. Et ita expeditio illftfine pacis coDditioucsoluta est- 
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sehloss Frieden mit ihm unter der Bedingun^jf, dass Reinolds- 
burg im Besitae des Königs bldben, und dass der Graf sich 
mbig mit dem g:enagen lassen sollte, was seines sei ^ 

So war Bendsburg das erste Mal, dass es in der 6e<« 
schichte genannt wird^ in des dänischen Königs Händen, 
nnd worde gleich daraof in einem f5rmtichen Friedens- 
verträge als rechtmässige Besitzung desselben aneritannl. 



Zweites liltuek. 

BmUburg auf der Eiimasel gtaatoeehlliek uinit- 
tclliar uter der Krone Daneuiark« 



Dorch den Friedensschloss Ton 1200 erhielt das dä- 
nische Reich keineswegs einen noucn Zuwachs: es blieb 
nur im anerkannten Qesilze dessen, was es, ohne bisher 
hierauf Gewicht zu legen, Jahrhunderte hindurch thatsäch« 
fich und unangefoditen gehabt hatte. Erst die Streitig- 



56 A rn old. K c. CRp. 12 p. 463 : Traniacta hycme, statim Adolphus 
conies casti tim Reinoldcsbui fltitiquum retPdificare COepit, sperans 
se hac rnuniiiotie impclutn l egis ( \ ädere. Sed rex, non imtncmor suarum 
injariarum, advenieote Majo, coadunato cxercito cnim maltiliidilie 
SraTi ad Eydoram TeDit; nac mlnai Comaa enm «oia affuit. Qm cum 
iMpetnni rep» ferra nan valarat» Gonditioaa pacii iaiafpoaitai lic ad 
rtgi» graliam vanit» vt ipinm caitram ragi cadarat at Comai Sua 
qaiataf poaMdarat. 

3 
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keilen im zwölflen Jahrhunderte waren es, welche die 
Aufmerksaaikeit auf die WicbtigkeU der Eiderinsel lenk- 
ten.^ Aber die Befeetigiiag, wonn GrefAdelph wihrettd 
einiger Wintermonate „angefangen hatte'* auf dein alten 
Platz der Reinoldsburg zu bauen, lioante nun um so viel 
weniger König Keud Yl. befriedigen» uU dieser sngleieli 
einen leichteren Obergang von der Insel nack der Süd- 
seite projectirte, und grade deshalb ein starkes Fort haben 
mnsste» das den Übergang beherrschen konnte. Dieser 
dänische König Hess also zoerst das eigentliche feste Schloss 
Rendsburg aufTuhren, sainmelte dort eine bedeutende Stärke 
von Leuten und WalTen, und schlug zum ersten Male eine 
starke nnd sehr breite Bröcke Aber den s&dlichen Arm der 
Eider, damit er stets freien Ausgang und Eingang in Hol- 
stein habcA köoiite. So schreibt Arnold. ^ Nichts kann 
deutlicher seitti als diw Worte: nur piae Brücke über 
den südlichen Arm würde den Weg nach Holstein sichern 
können. Auf diese Weise entstand die ansehnliche und 
feste südliche Eider brücke, während man bisher, 
wenn man von Holstein über die Eider wollte, und die lang« 
aber schwache Eiderbrücke, wie öfter gescliäh, abgebiu- 



57 Wer sich die früheren Verhandlungen und Verhflilnisge an 
der Eidergränze unter K. TVieh und während der Streitigkeiten zwi- 
schen Svend Grathe und Knud Alagnussen ins Gt ihti luniss rm ut krnfen 
will, wird leicht sehen, dass es damal« nicht von Bedeutung sein kounit^t 
ia weuea Hand die gewiss anbewohnte Eidcrinsel war. 

S6 Rex aotem ipsam castram amplitado firmiter aedificaTit, 
collocalis illic viris et armis plurimis pontemquelatissimum super 
Eydoram sterni fecit, et cxinde liberum cxitum et intrüitum in ter- 
ram coniitis habutt; sicque paulatim simultates et occnsiuoea COOtra. 
comitein exortc sunt. Arn. Lubec. lib. VI. c. 12 p. 463. 
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eben war, die verschiedenen Farlhen im Flosse benutzen 
mussle. Von jetzt «n balte man dagegen sowohl ein 
befestigtes Schloss Kendsburg, als eine feste Brücke über 
den südlichen Eiderarm, beide von Dänemarks Königfe 
angelegt, beide auch in eliier Reihe von Jahren unmiltelbar 
unter Dänemarks Krone. 

Wie es gewöhnlich geschah, sammelten sich allmälig 
friedliche Bewohner, die sich unter dem Schutze des Schlos- 
ses Häuser bauten, woraus sich als Folge der günstigen 
Lage bald ein Ort bildete, der doch noch nur einen Theil 
des Zubehörs des Schlosses ausmachte, und mit diesem för 
Eins galt, unter dem Namen Rendsburg. ^ Die Bewoh- 
ner kamen gewiss weder allein nocii am zahlreichsten 
von der Nordseike; . denn der offene bebaubare Platz lag 
im^ Sdden des Schlosses, s das Burgerleben war frOher in 
Deutschland als in Dänemark entwickelt, und die nord- 
elbingischen Laude selbst wurden last zu derselben Zeit 
mit dem dänischen Reidie vereinigt. Aber ist es auch 
wahrscheinlich, dass die Mehrzahl der ersten Ansiedler, der 
UerkuuU nach, deutsche Sachsen waren, so ist es gewiss, 
dasB sie stafitsrechilich danische Juten wurden, das will 
sagen: Untherthanen de^ Erone Dinemieirk, dass sie als 
solche auch betrachtet und behandelt wurden, und dass 
sie dadurch . Yor&eile genossen. Die Mühlenau trennte die 



M Helmolcl S. leigt, diM die Eider voo der SAdieite^ wenn 
Mch mit Schwierigkeit, an den Fartheo« deren ee mehrere gab, fllier- 
lebrUten werden konnte (loci, qnibnt permetbilii erni flnvin«)« 

60 Der Ort wnchi gewiM lebr schnell nn , nod war In friedlieben 
Zeiten von grOMerer Bedenlnng, al« da« Schloss eelbit, aber eigenilicb 
6 ladt wnrde er, wie wir sehen werden» erst später. 

3» 
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beginnende kleine Stadt von dem Schlossgrunde ; der 
grössere Theil der Eiderinsel konnte also bebaut werden, 
nnd da sich bald, nachdem auch eine Süderbrucke ange- 
legt war, eine Heerstraase Ober die Insel bildete, mniste 
nach und nach in einem nicht langen Zeitraum eine Stadt 
Rendsburg unter den Mauern der Festung geschaffen 
werden. 



•t Cori^ CoDst. Holiat. Tom. IIL 808. Hier in dem Privi* 
legivm, welches doch ertl 1339 gegeben wnrde, wird da« Gebiet der 
Stadt 10 bezeichnet: a ponte molendinonim directe ascendendo ad locom, 
. qui dicitur OudorperYort, excepU area, quam Copper habet joxta mo^ 

lendinum; deinde de prtcdicto loco descendendo usque ad stagnnm 
Satessee; deinceps de Satissee usqae in Sateso w; de Satesow osque in 
Eidoram; de Eidora usque ad uUimum truncuni, qui dictusPal, positum 
juxta vallem Domini Benedicti. Auch diese Steile scheint zu zeigen, dasf 
Eidora ohne weiteres den südlichen Arm der Eider bedeutet. 

ti Zar leichtern Dbersicht der VerhUtniiae im dreizehnten lahr- 
hnnderte aetien wir hier wieder eine leicht hingeworfene Karte her, 

die oittigermaas' 
sen anschaulich 
machen kann, was 
wir in diesem 
Stücke erörtert 
haben oder noch 
erörtern werden. 
Man wird nun hier 
finden, a. die alte 
Verbindnng xwi« 
achenderEiderin- 
iel und der Nord- 
seite; b.die neue, 
lange und breite 
von K. Knud VI. 
gehaute Eider- 
brücke; c. das von 
demselben Könige 
aufgeführte feste 
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Heiidsburgf, iJas Scbloss und die Stadt ia der vollkomm* 
neren Gestalt, war also Yon dem Könige von Dfinemark 
IfelHiat and unter seiner Hoheit; die filtesten sowohl gc^ 
schichtlichen Thatsachen, als geschichtlichen Kachrichtcn, 
die man liat, wei;en nach Norden, und zeigen Rendsburgs 
* innige Verbindang mit dem ' nördlichen oder dfinischen 
Lande. Wir wollen die Aufmerksamkeit auf einzelne solche 
Andeutungen oder unmittelbare Zeugnisse hinleiten. 

Erstens hat das Scbloss und die Stadt Rendsburg Ton 
uralter Zeit her Vorwerk und Sladtfeld im Norden der 
Eiderinsel auf südjütschem Grunde, ohne dass es möglich 
ist, gesobichtiich au&oklären, wann und wie es dazu ge- 
legt worden ist Das Yerhaltniss Ist nfimlich viel ftiter, 
als die Zeit, da Sudjütland an die Grafen von Holstein zu 
Lehn gegeben wurde. . Aber man braucht nur daran zu 
denken, dass Rendsburg lange vor der Zeit und urs pr Ang- 
lich zu Süfijülland gehörte, so begreift man es leicht, 
dass die Rends-Gurg ein Vorwerk auf jütschem Grunde 
nördlich Ton der Insel hatte; und ohne daran zu denken, 
begi eift man es nicht. Also haben wir hier einen Beweis 
für Rendsburgs uralte Dänischheit. ® 



Bcndsburfrer Schloss; d. die beginnende Sladt^ die bald bedeutend zu- 
nahm; e. die Mühlenau, welche die Gränze zwischen S( bloss und Stadt 
\«ar, und deiea Auslauf gegen Westen den allem Hafen bildete; f. die 
Kirche Kampen und Badelsdoif, die gleich genannt werden werden« 
Aach die alte Heerstraste Aber Rendsburg gegen Norden und gegen SO- 
den ist hier angegeben. EndUcli haben wir die feindlicben Heere beseich- 
net, die hier 1226 eine Schfaclit lieferten, ndmiich h. das holsleinischo 
und i. das dinisehe. Sieh nuten S. 48 Note 81. Der sfidüche Cenal aaf 
der Insel mflsste vielleicht nach Sfldwett gehen, was wir aehon oben 
(Note 38) henerht haben, 

<8 Wir denken hier an Bftdelsdorf und an das Rendsbnrger 
Vorwerk, daa aaf dem schlesvfrlgschen Festlande liegt, aber Ton nn- 
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Zweitens lagr Jahrimiiderte lang auf der dänkclien 

SeiiCf einige hundert Schritt nördlich von dem Rendsbur- 
ger ScbiosSy eine alle Kirohe» die Kampener Kirche ge- 
nannt, gani isolirt, ohne dass ein Ort ezialirte, wozn sie 
gehörte, oder um dessen willen man annehmen könnte, 
dasse sie auigefübrt worden sei. Piese Kirche, die Ma- 
rienkirche oder Marien-Capelle genannt, war, alten aus- 
drücklichen Zeugnissen zufolge, die älteste Kirche für das 
Schloss und den Ort Rendsburg auf der Eiderinsel; sie 
musske einige hundert Schritt ins Land hinein .gebeut wer- 
den, weil das Flussufer allzu sumpfig und daher unbe- 
wohnt war; sie wurde auch die Kampener Kirche genannt, 
weil die Landschaft, wozu die £iderinsel, gleichfalls nach 
ausdrücklichen alten Zeugnissen, gerechnet wurde, Kämpen 
oder des Königs Kamp hiess. Aber diese ganze Land- 
schaft Kampen ist noch diese Stunde schieswigsch , unter 
der Territorial-Hoheit D&nemarks; und so haben wir wie- 
dei: einen Beweis dafür» dass Rendsburg diniseh war* ^ 



deiUichen Zeilen her mter die Borg und dei BvrggeridiKAmlfgericbtf- 
barkeit) gehörte. Min wein selir genau, wie und wann die flbrigen 
•cbletwigtdien OOrfer xn dem Amte Rendsburg gekommen aind; aber 
wann Bfldelsdorf dnxn gekommen iit, weiM Niemand* K ntt G'i- «taati- 
bflrg. Magaz. IV. 437) dispntirt weitläuftig dai über, ohne ea lor 6e- 
Misshtil zu bringen. SaranwS. 382—63 dreht und windet sich, um 
glftcklich davon zu kommen ; und da es nicht glücken will , spricht er 
davon, dass die dänische Landeshoheit darüber nicht ausdrücklich rc- 
servirl worden sei. Icli denke, dass es viele Stficke von dem dänischen 
Reiche — und von allen IU k hen in Europa — gibt, in Ansehun*; \vel( !ier 
es niemals dem Könige ( irii^^efailen ist, Etwas zu reserviren, woran kein 
vernünftiger Mensch hat zweifeln können. 

61 In einem uralten Verzeichnisse der Priposituren, Pastorate und 
Capellen in der Diöccse Schleswig, exvcliisto Catalopoin Bibl. Jo. Harsii 
(St. M, IV. 193) findet sich der Beweis, liier wird ausdrücklich in der 
langen Reihe von Kirchen unter Prepo itura major genannt: „Campen 
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Drillens können wir beweisen, dass Rendsburg- wirk- 
lich däiiMch war, durch einZeugniss, dem die allergrösste 
BedeutuHg beigeiecr^ n werden pfleg:!, und wirklich auch 
so darehins enUrcliefdeiid ist, dam es, fiber allem Zweifel 
erhaben, alle anderen überflüssig macht. Dieses Zeug^niss 
wird nämlich den atten Gesetzen seilet entnommen. Das 
sohleswigseho Stadtreeht, das Alter ist, als Abels 
Belehnung itiit dein Herzoglhume in Jülland, * macht ei- 
nen bedeutenden Unterschied zwischen den Rechten, die 
den Eingeborenen und den Fremden beigelegl werden. 
In dem dreissigsten Artikel dieses Sladlrcchles heisst es 
nun, dass ein Wagen, der von der Stadt Schleswig nach 
Rendsbnrg ging, nur sechs Pfenninge Abgabe bezah- 
len sollte, wohingegen er zwölf Pfenninge erlegten 
sollte, wenn er über die Eider, also über die Landesgranze 
ging.^ Dies ist durchaus abenengend: man- sieht, dass 

Capell vor Rendshorg upn Berg!" Merhwflrdig ist es, dass 
Knss, wie ei scheiat, ohne sieh mt 4legcB Zmigti§B ta statsen, in 
denselben IrgebniMe kommt Im N. staatsb. Mag. IV. 4X7 erUSrC 
er nimlicb diese VerhIItoisse dnrek die Bemerkung: »Die Rendsbnrger 

Burg war in den ersten dreissig Jahren Ihrer erneuerten Existenz 
Udnisch" u. s. w. Dies ist vollkommen richtig. Will innn auf der 
andern Seite S a r a u w in Verlegenheit sehen, so lese man sein Raisonne- 

ment S. 284 — 86. Er niutlnnasst, da doch Rendsburg eine Kirche hnben 
mupstc, dnss es zu der J e v e n s t e d t e r Kirche «»pli^rtc. die eine starke 
Meile « titfonU unten in Holslrin liegt. Dass es für diese Meinung kei- 
nen einzi(;en Beweis gibt, ist ganz natürlich. 

65 Nnch Forchhammers und Panlsens Uaiersuchungen im 
St. Mag. III. 527 ff. u. V. 56—60 darf mHn annehmen, dass das alte 
schlcswTp-sche Stadtrecht xwischcn Mai 1200 und Srpthr. 1201 gcj;cbcu 
ist. Ein iiauptmoment , die Zeit xu bestimmen» ist grade der Artikel, 
der hier erörtert werden soll. 

ei Rosen Ving«, Sämling afgamle danskeLove^V. 316: 
Pro qooiibel planstio ennte Molestatii quatnor denarios> ennle vero Regh- 
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Rendsburg auf der Eiderinsel dtaiseh wsr, «Adjitsdie 
Stodt, die zum Nordeiderlande gereclinel wurde*; dem dtf*. 
selbe Rendsburg eine datiische GränzzoUstelle war; dass 
die Eider gradesu den Sudarm dee Flusiee bedeutete^ und 
daj« das Laad im Stkien desBelben als Ana land betraeUet 
wurde. 

Unter sokhen Verhältnissen und namenlUob lach der 
eben augefilhrlen Gexelzsielley wMe man wohl voilkom-, 

inen berechtigt sein zu glauben, dass kein Zweifel dar- 
über erhoben werden könnte, dass Rendsburg und die 
Eidcrinsel ursprfinglish dänisches Territorium und als sol- 
ches anerkannt waren. Dieses ist auch hiuHg voa knn- 
digen und gelehrten Männern, selbst deutschen Schrift- 
stolierBi eingerftumt worden. ^ Aber in unseren Tagen 
hat man gleichwohl angeisingen, es in Zweifel au aiehen, 
oder jedenfalls — ihm zu Midersprechen. Und auf welche 
Weise? Um es kurz zu sagen: man hat vor nicht langer 
Zeit versucht, sich aus der Verlegenheit, worin sowohl 
gleichzeitige Augenzeugen und Chroniken, als die aus- 
drücklichen Worte alter Gezeize den Widersprechenden 
vernickeln mu^sten, dadurch zu helfen, dass man sol- 
chen Zeugnissen zom Trotz — eine Stadt Rends- 
burg erdiehtet, die im Norden von dem nörd- 
lichen Arme der Eider auf dem dänischen oder süd*- 



naldzbiirgh VI ilenarios. Si vero transierit Et^hdoram XII denarios. Dio- 
selbe Regel ist auch rücksichtlich der Friesen beobachtet. Es heisst 
gleich darauf: Frysoncs de lege Frysonica pro Lest «alis Xil deoarioi, 
de lege Dflnica pro Liest «alis VI denarios. 

67 Man sehe Kuss und Paulscn a. a. 0. in Falcks Neu. staalsb. 
M. IV. 124—27 und Staalsb. Mag. V. 57 ff. Suhm, Danmarks Historie 
X. 213, bezeugt gleichfalls, ^u» Alt-Rendsburg auf däuiächcm liudeu lag. 
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jütschen Festlande gelegen haben soll, und man braucht 
Htm dieses erdicktote Rendsburg Iiier und femer, jedes 
Mal wenn die reinen and klares Worte der aHan Gesell- 
und Jahrbücher sich nichl fugen, oder sich mit der neuen 
Behauptung, dass Rendsburg auf der Eiderinsel ursprdng-» 
üeh deutsch war , ^ niclit vereinigen lassen wollen. 
Dieses erdichtete Rendsburg, das wir snr Ehre des Dich^ 
ters das Sarauwsche Rendsburg nennen wollen, hat 
nun eine gans sonderbare Historie: es wird auf dänischem 
Boden ond als dflnische Stadt ganz dicht nnter dem ver- 
meintlich holsteinischen und feindlichen Schlosse auf der 
, iasel angelegt; es wird ein sieojlich bedeutender Ort, 
aber wird doch nie so bestimmt genannt, dass man aus 
einem einzigsten, sei es nun dänischen, oder deutschen 
Chronüienscbreibcr seine Lage auf diesem Boden ersehen 
kanDy so oll anch die Örtliohkeiten an dieser Stelle er- 



m Sarsnw S.374 iit in der grSiiten Varlegeakell mit der Geiata- 
ttolle, und dreht.die Sadie auf Ywtehtedene Weise, um sieb heraus zu 
wickela. Eine seiner Einwendungen ist die, dass der Zoll, wenn anckdaa 
Gesetz 1200 oder 1201 gesrlnieben sei, dot h selbst viel älter gewesen 
sein müsse, und dass also unmöglich ein Rendsburg auf derElderinscl, das 
der Kön]^ vor Kurzem bekommen babc , «gemeint sein könne. Aber es 
ist nun giiulczu cid crschl ic Inner Satz, dass der Könifj II cfif!>l>ur{f erst 
durch Adolphs Vertreibung und Verzichtleislunp darauf bekommen habe. 
Arnold sagt nicht ein Wort, welches diess vemiulhen liesse. Im Gegen- 
tbeil ist es ganz klar, dass Heiuuid:iburg schon vorher dem Könige ge- 
hörte, dass Adolph in Abwesenheit des dSnisehen Heeres es occapirt 
katle^ tiiid dasa er ea wieder yerlasien und aleh mit aeinem Eigenen, 
wie Armdd anadrflckliek' sag:tj begnügen nraaate. Ja, Albert von 
Stade', der fOr einen gleichseitigen Aiigeaseogen ansenonunen werden 
luian, ond der «eine Chronik lange Yor 1264 aebleea, lehtl ans eben ao 
anedrackllch (p. 222 Ten.) daas daa ScUeaa so w sagen inderStadt 
lag, umgeben von der Stadt, alao beide auf der Eiderinsel. Er sagt 
nSaillch bei dem Jahre 1250: castram in Reinoldeaborch! ! — 



• 
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wähnt worden und nothwendig erwähnt werden mössen ; 
es verschwindet endlich plötzlich spurlos von der Ober- 
fläche derfirde, grade in dem Augenbbck, da^ der Dieb«* 
ter keinen Gebraaeh mehr dafir hat * Al»er wihrend feines 
kurzen Dnäciiis leistet es auch dem Erfinder vorlreÜliche 
Dienste: Allee was Arnold erz&bU» alles was der alle 
Didces-Kalalog beseagi» alles was das sohleswfgsebe Stadt- 
recht lehrt, gilt jetzt einzig und aUeiii dein — Sarau vvscheu 
Rendsburg I 

Kein vemanfUger Mensch wird veriangen, d«s mut 
im Einselnen den Gegenbeweis gegen die Existens des 

Sarauwschen Rendsburg fuhren soll. Es ist eine Dichtung, 
die kein eiutges Iiistorischee Zeugsiss hat» woranf sie 
sich' stftlst» also anch keines, wogegen ein Angriff gerich- 
tet werden könnte. ™ Im Gegentheil ist es geschichtlich 
gewiss» dass noch Jahrhunderte spater gar kein Ort 
auf der Stelle stand» wohin Saranw sein Rendsburg legt, 

2. Die Eiderinsel, das Schloss Rendsburg und 
die kleine Stadt» die sieh auf der SOdseite Ton diesem 



m Dies wird alles näher im Folgenden gecetgl werden, ^eichwie 
auch der Hocuapocns, wodurch der KAnsUer sein Rendsburg wieder 
wegschaffl. 

10 Dessen ungeachtet wird der aolhicrksMiie Leser alle die Tal- 
fchen Saravwschen Behaupiuagen m dieser Sehrifl binlflngiicb beiescbtek 
finde«, aber gelegenilich« Wir wollen nnr nichl den Gang unserer 
Darstellung unterbrechen, um über Ungereimtkeilen in dispntiren. So* 
▼iei wollen wir hier nur bemerken, dnss der Piali, auf den Saranw sein 
Rendsbnrf legt, noch im seehstebnten Jahrhunderte unbe- 
baut war, oder wenigelens Raum genug halte, gar viele Ansiedler von 
Headsbvrg au rsn nehmen, dass ein Ort erel damals entstand, und das« 
dieser Ort, obf^leich er von Rendsbnrgem angelegt wurde, «gar nickt 
den Namen Rendsburg bekam« 
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bildete, wurden keineswegs den Königfen von Dänemark 
von dem deuteeben Reiche streitig gemacht. Die deui-; 
sehen Könige waren so weit entfernt davon, ihre Forde- 
rungen fiber diese uralte Gränze Dfineniarks hinaus zu 
erstrecken, dass sie nicht viele Jahre nachher tractalniäs- 
sig die Hoheit über gans Mordalbingien und Slavieni oder 
alles Land im Norden der Elbe und Eide aufgaben. Dies 
geschah, >Yie bekannt, im Jahre 1214 durcli eine Ti künde 
des Hohenstaufen Friedrich des 11^ unterschrieben zu Metz 
von sechs geistlichen Reichsfilrsten, worunter der pibst- 
liehe Legat, Erzbischof Siegfried von Mainz und der kai- 
serliche Kanzler, Bischof Konrad von Speier und Metz, 
sammt sieben weltlichen. Reichsfürsten, unter welphen. der 
König Yon Böhmen , die Herzöge von Österreich und 
Baiern, der Markgraf von Meissen und andre waren. Die 
Urkunde ist allzu deutlich, um missverstanden werden zu 
können: alle jene Lfinder- wurden Waldemar dem Zweiten, 
abgetreten, nicht als Lehn des römischen Reichs deutscher 
N'ation, sondern als unmittelbare Theile des dänischen 
Reichs. ^ So war die Eider nun ein ganz dänischer Fluss 



n I>iMM Actentlück iit vtele Haie gedrackt, i.B. beiPootanas 
üb. VI. p. S05; Orig. Goelf. Tom. III. 82«; T kork tl in Dipl. Aroe- 
mag. I. 94 il anderswo. Hier heisit es: Omnes terminos ultra El da« 
nam et Albia m (d. i. nördlich von der Eide und Elbe), Romano attt- 
nentes Imperio, quas RexKaautof, inultis provocatus injuriis, cum fratro 
800 jam diclo Wnldcmnro armis ohtinuit et possedit, et quidtjuid in 
Slavia Rex Kaniitus compnratnm paterno suoqiic laborc tenuit, Regno 
ipstiis addidimus, factumque prapsentis privilegii nostri auctoritatc et 
ßigiiiorura principalium impressione conlii mavimns. — Pabst Honorius 
m. bekräftigte diese Staatsacte den 31 Januar 1217. Suhm D. H. IX. 
147 f. 

72 Sieh: Carstens, WahrerBegriff von der im Überlassungg- 
briefe von 1214 enthalt. Uränzbeslimm. f. d. deutsche u. däu Reich, ioi 
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geworden und lier fast im Miltelpunkte des grossen Wal- 
demarachen Reiches. 

Aber auch nachdem diesei groaae däniache Reich 
aufgelöst worden war, blieb die Eiderinsel, Schloss imd 
Stadl oderFlecken, allenfalls mit Ausnahme einer kur- 
sen feindlichen Occupationazeit» fortwihrend im Besitze 
der dinischen RdAige. Der Tractat^ vom i7 No- 
vember 1225, wodurch König Waldemar sich aus dem Ge> 
ftngniase loskaufte, bestimmt freilich unter Andrem: zuerst 
dass^der König dem deutschen Reiche alle dieLfln- 
der zwischen der Eid er u nd Elbe, die zu demselben 
gehört hätten, überlassen solle» nämlich von dem Aus- 
flüsse der Eider ins Meer bis zu der Levensau, und von 
da bis zum Meere, sowie das Land des Pörsten Burewin 
und alle Slavenländer, mit Ausnahme von Rügen; dcm- 
nächsl dass er zehn Tage nach seiner Loslassung dem 
Grafen Adolph Rendsburg,''^ in dem Zustande, worin 
es sei, überliefern solle. Aber wie man sieht, wird hier 



Neuen Ki«t. Mag. I. B. 2 St. S. 113—30. — Sarauw lehrt S. 287 f. du 
diese Linder nicht Dänemark •bgetretan wurden, iondern nur dem KS- 
nign» Wir haben daher die Worte abgeichriebea, wo ein Jeder lesen 
knon: Regno ipsius addidimu«. Aber Wnldennr hatte Yorher kein 
nnderea Reich, alt Dinennrk. 

1t Orig. Gaeir. Tom. IV. 87 fg. Später wieder dnnnch bei 
Tkorkelin I. 293—95. Seche Siegel fanden sich unter dem Original» 
welches Schmidt hatte» Hier tritt der Kdnig ab: „Terrae intra Eid r am 
et Albiameitae". 

74 nOaitrnm Relnoldeibereh" itebt da, glQekllcberwofeel 
and grade diese Stelle teigtgant bestimmt, dass anter diesem Aasdrucke 
sowohl das Schloss als die kleine Stadt im Sfiden desselben 
Terstanden wird. Es wird bis snr vollkommensten Evidens darans klar, 

dass der König nachher beides von dem Grafen lorflck erobern musste, 
and dass Schloss and Stadt als Eins ansammea glagen. S. unten Note 81. 
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aof das Besliiunitcste zwisclien demjenigen imterschieden, 
was 2001 deutschen Reiche gehörl haUCi und Reiids« 
bürg, was nicht dazu s^ehört hatte: jenes wurde wieder 
an das Reich abgetreten, dieses wurde dagegen allein 
dem ^Grafen Adolph überlassen. Hier wird ferner eben 
so bestimmt unterschieden zwischen demjenigen, was zwl- 
sclicn der Eider und Elbü auf der einen Seite, und dem- 
jenigen, was nicht zwischen diesen Flüssen lag, 
namentlich Rendsburg, auf der andern. Aus diesen GrOn- 
den wird Rendsburg besonders genannt; ohne diese Ver- 
hältnisse würde der ganze Artikel über Rendsburg ganz 
überflüssig sein. Schloss und Stadt Rendsburg wurden 
folglich dem Grafen Adolph entweder unter dfinischer 
Lehnshoheit oder als ein freies Ailodiuni überlassen. Wie, 
ist ungewiss; aber gewiss ist es, das das deutsche Reich 
sich nicht das Schloss, noch irgend einen Thell der Eider- 
insel zueignete. 

Wollte man nun, zu Gunsten des Hoheitsrechts des 
Reiches Dänemark über den ganzen Eiderstrom bis zum 
südlichen Flussufer, dieselbe BeweisfÜhrungsart benutzen, 
die eben benutzt worden ist, um Holstein dasselbe Recht zu 
Yindidren, so ist dazu gute Gelegenheit grade an dieser Stelle. 
König Waldemar trat, dem oben genannten Tractat zufolge, 



75 Man wolle gemn Tol^rende beiden Artikel der Acte sich merken. 
Zuerft: DoaÜDUs Rex (d. i. WaideiiiHi- Il.j Ij umncä terra« intra Eidram 
el ABiiam inTio« sitat^ ad inperium pertukentes, videlicet • 4mtenm 
Sidri« ifl mwe niqae ad aqaan Lfladdatowe (Lareniaii) «I ab eadaai 
aaqne ad aare; 2) tarraa domini Barwini (d. i MacUenbarff) at d) oni- 
tt« tarras SltfTW, pneler Rugian, Inperio (das dealach-rSaiifehe 
Reich) dimUlera debat. -> Hiarauf- folgt: Caatraai Rainoldeabaroh 
CoBiliiAdolpho reddatur dacam diabns pott Ragia azitm in to uWn» 
qm ras illad habuit. 
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an das deutsche Reich aHe*Lander »zwischen Eider und 
Elbe'* ab; aber die Rendsburger Insel liegt in der Eider, 

also nicht zwischen der Eider und der Elbe, und wurde 
folglich nicht an das deutsche Reich abgetreten. Wenn 
man wirklich die GQItigkeit dieser Auslegung bei dem 
Traclale zwischen Kuiirad II. und Knud dem Grossen an- 
nehmen will, so muss man sie auch bei dem Traclale 
zwischen dem deutschen Reiche und Waldemar anerken- 
nen. Wir hab^n uns das Rechl dazu vorbehalten. ''^ Aber 
wir fühlen kein Bedürfniss, dieses Recht zu benutzen, und 
wir werden hier nicht dieser Auslegung grössere Beweis- 
kraft beilegen, als wir ihr früher beilegten , als sie in 
entgegengesetzter Richtung angewandt wurde. Die gute 
Sache Dänemarks bedarf keiner Wortklauberei; sie stützt 
sich auf Thatsachen, ^ Thatsachen, die klar entweder 
andeuten, dass der ganze Eiderstrom für dänisch 
angesehen worden ist, oder beweisen, dass we- 
nigstens die Eiderinsel es fortwährend blieb. 

Dass der ganze Eiderstrom nach beiden Sei- 
ten in der ältesten Zeit als dänisches Terrilorium betrachtet^ 



76 Wir haben oben S. 19 diese Auslegungs - Tlieorie cingertumt, 
im Fall w\v auch berechtigt sein dürften, sie an einer andern Stelle za 
jfebraiiclH'n. Wir meinten diese. Aber wir bedürfen niclits dergleichen, 
dawirffcnng wirkliche B e w e i s c Imhcn ! — S ;i i n ii \v S. 287 f. 
wiederholt, und scheint es ge^^enKuss geltend machen wollen, dass 
in der Acte von 1214 stellt: die Elbe und Eide, nicht Eider. Das ist 
gtmz riehlig: tZii trat 4«iittdM Reieb dar hnd im Nordea der 
Blbe und Eide eb, aber fdSS trat dsf diaiicke Beleb dat Laad 
swiichen der Eider und Elbe ab. 

77 Noch im Jahre 1836 schreibt Kuss in Faicks IV. st. M. IV. 
435: Erstlich gehört die Tcrritorialhoheit über die gante Eider bis 
•a deren südliche« Ufer sunt Heriogthitm Schleswig. Und er be- 
weis'! es! 
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worden isl, wird aof merkwürdige Weise durdi die Tbat- 
sadie angedeutet, das« die wohl tausendjährige Stadt 

Tönning, von undenklicher Zeit her, das wichtige Vorrecht 
gehabt hat, und noch hat, Tonnen und Beacken auf dem 
Strome der ganzen Nieder -Eider und Mfindung auslegen 
zu dürfen, und eine Abgabe dafür zu geniessen, gleichwie 
auch der königliche Staller, von der älteste Zeit her, Ge- 
richtsbarkeit fiber den ganzen Strom ' ausübte. ^- Diese 
Verhältnisse sind so alt, dass man nicht ihre Entstehung 
nachweisen kann; aber sie sind nicht vergessen von den 
Behörden des Herzogthnms Schleswig, and worden noch 
Im Jahre 1890 einer dnrch das sobleswigscko Obergevidit 
erlassenen Verordnung zu Grunde gelegt. 

Dass die Elderinsel anch nach dem Traetatevon 1212^ 
keineswegs als Territorium des deutschen Reichs betrachtet 
wnrde, wird durchaus klar durch die Thatsaclio bewiesen, 
dass König Waldemar schon gleich nachher dem Grafen 
Adolph diese' Insel wegnahm und sie behielt, ohne dass 
er dadurch den Frieden mit Deutschland brach. Nachdem 
nämlich der König auf freien Fuss gekommen war, und 



79 F. Wolfhageii, Beschreib, der Stadt Tönnttif; ( \ St. M. IV. 
683} macht aiifmcrksHm dnranf, dass einige von Töanings Gci cclilsamcn 
so alt seien, dass man keine Urkunden zum Beweise derselben liabe. Zu 
diesen gehört: „dasReeUl Tünnen oder Baacken »uf dtn Kider zu lialten 
und dafür von den Schilfen eine Abgabe zu rordcrn". Dieses Todhcq- 
rechl wird von Einigen fDr m alt gehalten, daii sie, doch wohl mit 
> Unrecht, den Namen der Stadt davon herleiten wollend * Aber Tfinning 
ist Ober 1000 Jahre alt. (Vgl. a. a. 0. S. 669.) 

79 N. Staatsb. Mag. IV. 685. yvh haben Gelegenheit gehabt, die 
Verhandiaagen mit der lüinzelei sehen, die das Rescript V. 5 Januar- 
1830 veranlnalen, die Atm Magistrate von Tönning die Gericbtfbarkeit 
Aber den gaBsea Bideralröm inerkannte. 
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nichdem er daroh den Pabst den 26 Jani 1226 von sei- 
nem Eide, der ikai verbot sein Geflbig^iss m riehen, ^ 

gelui» l worden war, wandte er sogleich seine Waffen gegen 
Ditbmarschen, da» sich luilerwerfen musste, und von da 
sog er gegen Rendsburg. In den sumpfigen Gegenden 
iuL Süden der Eider schlug^ er den Grafen Adolph und dessen 
AUiirten, den Grafen Adolph von Schwerin, und eroberte 
daranf sowohl die Stadt als das ScUoss Rendsburg. Dith- 
marschen, das sum deutseben Reiche gehörte, musste er 
wieder nach der Schlacht bei Bornhöft im folgenden Jahre 
aufgeben; aber Schloss und Stadt Rendsburg behielt er flr 
immer. ^ Der Kaiser und das Reich betrachteten dies als 



fO Honoritts des III. Brief, der den König vuo ficinein Eiiie lös te, 
igt ausgeätelll Ton Ul^rtQ 4, 26 Jaul 1226, and findet «ich bei Suh m 
IX. 765 IT. 

81 Die alte n i e d e r (I e u l9 ch e C Ii r o ii i k , die ungefähr um diese 
Zeil endigt (Siapliui >r T. 2 B. spricht davuii, dass ein Morast die 
Heere treonle und su^i darauf: 

He tocb fortb to Rendetborg und wtn de Stadt, 
He itormede sehre vnd wnn och dal Schlot. 
Han nm§§ sich nun erinneni, dau der K6nig nach Dithoianchcoa Er* 
obening von Sfidwetten kam, ao iit allet Tersliadlich. Oer lloraat tot 
gewitf um dieWchraa hemm, ao wie wir oben anf derKtrte^ Not «62, 
nngefShr angegeben haben, die wir nachzusehen bitten. Als die Schlacht 
gewonnen war, griff er die Eiderinsel an und nahm, wie die Chronik 
sagtf also zuerst die Stadt Rendsburg, darauf stürmte er 
auch das Schloss, (Ifis nördlirh von der Stadt lajT. Aber beide führ» 
tcn denselben Namen, und die Stadt ^^'nr nocli ni( ht l)odeutend, sondern 
nur ein Appendix des Schlosses. Tlif r ^ii licn wir nun mit der vollkom- 
mensten Govissheil, diiss Kötijg VValdrrn;i[ Itoides, Sch 1 oss und Stadt, 
abgelreteii liaben muss, dass die Stadt, obgleich allerding^s verschieden 
vom Schlosse, mitKerecbnet wurde, wenn man Castrum Rcinoldesburg 
oder bloss Reiooldesbnrg nannte, und endlich daas die Stadt südlich vom 
Sehloase auf dandbaa Insel lag. 8. oben Note 75. Andere Schrift- 
steller, die nicht so genau specifidrea, safan daher bloss Castrum Rel- 
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. eine Sacbe zwischen dem Könige und dem Grafen Adolph; 
der Friede mit ihnen war deswegen nicht gebrochen, 
und es gibt keine Spor, dass das deutsche Reich jemals 
die Räumung der Eiderinsel gefordert hfiUe. Im Gegen- 
theil blieb das Schloss und die kleine Stadt Rendsburg 
durch den Frieden mil dem Grafen Adolph li^29, und lange 
nach Waldemar des Zweiten Tod, nnmittelbares Eigenthom 
der daüischea Krone. ^ 

3. Dieser König belehnte einige Jahre nachher 

1232 seinen zweiten Sohn Abel mit dem sogenannten 
Uerzogthume in Jutland, ducatus Jutis^;^ aber Be- 



noldcsbarg, oder allein Reinoldesburg; tber der Sinn ist derselbe. So 
t B. Ilerm. de Lerbekc cliron. com. Schauenb. ap. Hcibom. 
Tom. I. 510: Istis peractis ad prupria roversus Rex contra juramcnta 

siia veniens, Castrum Reinoldcsborgr invadif. Cui Adolphus otTIen- 
ricus de .Swerin ohvcniente«, et quandain paludcm latenter trani- 
eutitcs, niultos derxercilu regia interfecerunt. TgitiirRege itcrum rcdeunte 
castruni cepitctc. Pet. I. amb. rcr. Ilarnb. Ii!). II. p. 10 (Waldc- 
marus} debellatarn uiiu utlio totam subjugavil Uitmaibiam. Piogres- 
sus inde c e p i t R c n d c 5 b u r g u in etc. 

8> Wie lange Rendsburg noch \inmittelbares Eigenthum der Krone 
blieb, wird «ich gleich unten finden, gleichwie die Beweise Tür das 

hier Dorjrcstelllc. Nur das wollen wir bemerken, dass die frnn?o Er- 
zählung v(ni [IcndsbuifisZurückcrubei unp: durch die Holslcincr Iiis, die 
Christi Mfu II. 104 f nach Kraiizii Wandalia p. 153 f. fjibt, und die 
Sara UVV S. 292 f. 50 i^cinc fest halten >vill, auf einem Irrthumc be- 
ruht; wHs DaUhriiinn (l.üliecks Selbslbcfr. Anh. II S. lÜi"., und Gesch. 
Dfluem. I. 392 f.) längst genugsam bewiesen hat. 

88 Chron.Erici (S. R. ]). I. 166): Trater ejus Abel ducatum 
Jutiae accepit. Die wichtige Chronik, die mil 1317 schlicsst (II. 
173), gleiclifailä Petrus Olai, T hom. dheysmer und Laur. Slral 
Ob. II. 261. .386. III. 310) schreiben auch: d u c a t u s J u t i », d. i. das 
Herzogthum ia Jutlaad. Diplome, auch aus dem folgenden Jahrhunderte, 

4 
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stand dei Uerzoglhums wurde keineswegs das ganze 
Land zwischen der Skodburger An und der Eider. Alles, 

was Krongut war, und Alles, was nicht zu den drei süd- 
lichen julschen Sysseln gehörte, wurde, nach wie vor, 
der Krone, und des Königs unmittelbarer Herrschaft vor» 
behalten. Säinmtliche friesische Harden^ alle Inseln in der 
Ostsee, und das ganze weitläuftige Erongut, wozu das 
Land zwischen der Sohle! und Eider gehörte, also auch 
Rendsburg, wurden dem neuen Horzogthume nicht ein- 
verleibt. Alles dieses folgte der Krone Dänemark, und 
ging mit ihr nach Waldemars Tode, 1241, auf seinen filte-> 
sten Sohn, König Erich Plovpenning Ober. 

0er südliche Lauf der Eider war also, nach wie vor, 
die Granze des danischen Reiches, und Bendsburg» 
Schloss und Stadt, war in den Händen des dänischen Kö- 
nigs. Dass die holsteinischen Grafen dieses Gränzschloss 
ungerne in der Macht eines Feindes sahen, der vor Kur- 
zem Ihnen so gefährlich gewesen, war natürlich; aber dass 
sie 1247 bei derTheilung der holsteinischen Lande sollten 
Rendsburg mit zu diesen gerechnet haben, ist durchaus 



bestätigen noch mehr, dass dieses die richtige Benennung war. S. z.B. 
UrknndeBiamml. d«r ScbUsw. - Holst. - Laaenb. Gesell- 
tchaftH. 64. 66. 

84 Dem Liber cenauf Dan. von 1231 lufolge war JflUand in 
14 fiflsiel ((elbeUt, die 4rei afidlichsten von diesen, Barwithayiai, 
Ellemsysdl und Istalhesysfll bildeten das neue Heixogthum, das 

so nirgends d>e Eidcr erreichte. Kamp wird im Liber cenaus (S. R. D. 
VII. 522) unter des Kftnigs Gut benannt, und dazu gehörte g^ewiss die 
Eiderinsei. S. oben S. 12 INole 18 and S. 36 IVole 62, wo dieKtmpeoer 
Kirche «uf der Karte bei dem Buchslaben angegeben ist. 
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nnfflaablich ; ^ es mOsste denn sein, dass sie unter sich 
selbst einen Pian, hätten andeuten wollen^ der ausgeführt 
werden sollte ^ aber noch keineswegs aiisgelilbrt war; 
denn es ist eine ausgemachte Sache, dass sie erst zwei 

Jahre nachher versuchten, dem Köni^ Erich Rendsburg 
20 entziehen. Sie beriefen sich damals darauf, dass der 
Vergleich von -i 248 zwischen ,dem Könige vnd seinem 

Bruder Abel, ihrem Bundesgenossen, besliininl hätte, dass 
ein Jeder das haben sollte, dessen er beraubt worden 



86 Die Meinung ermangelt jegliches Beweises, dass Rendsburg 
im Jahre 1247 zu Holstein gehörte, als Ado!ph8 Söhne, Jobann und Ger- 
hard, diese Grafschaft (heilen wollten. Einige haben sich wohl darauf 
berufen, dass Hcnrlsburg damals zu Gerhards Thcii gelegt worden sein 
soll. Aber ?n pf seh wcijrcn, dass eine Prätension der Grafen durchnus 
nicht einen w ii Ivl ichcii Ik'^itz bcweia't, so müssen wjr bemerken, da.ss 
es keinen Beweis daiüi gibt, dusä sie wiiklich eine solche Präleuslun 
machten. Üie Hauptqaelle — welche die anderen ausschreiben, — ist 
ninlicb Ertnsii Saxonia p. 212. Diplome balnian niebt, und weder- 
Albert von Stade, noch D e t m a r sagt etwaa darQber. Alter hei Kraus 
steht nun nicht ein Wort davon, das« Gerhard Rendsburg erhielt. Es 
wird bloss ersibll, dass Johann Wagrien bekam (accepit), Gerhard Hol- 
stein und Stormarn. Darauf theilt der Geschicfatschrelber selbst seinen 
I^esern eine Erklärung mit, was (zu seiner Zeit) Wagrien umrasst , 
(complectitur) und was Holstein und Stormarn umfasst (complectitnr), 
und dass Kranz lu «einer Zeit Rendsburg zu Holstein rechnete, ist, wenn 
auch nicht strenfj genommen richtig, so doch wenigstens begreiflich. 
Dass es sich so verhält, ist um so mehr klar, »Is Kranz grade an der- 
selben Stelle untersclititlet zwischen Hamburg, wie es damals (olim) 
war, und Hamburg, wie es nun (zur Zeit der Verfassers) war, 
welches er naher beschreibt. So muss Kranz davon freigesprochen 
werden« den Grafen von Holstein im Jahre 1247 die Pritension auf 
Rendsbargi oder den Besits davon beigelegt an haben. Auf den Über 
alle Uaaseen nunverlässigen Presbyter Bremensis (Westpb* Tom« 
ni.oo1*52> darf Niemand bauen, und der genaue Petras Lambecins 
(rer. Bnmb. lib. II. 33) hat Kraut, wie ich, verstanden, weshalb er auch 
gar niefat die oUucinea Stddte nennt, die jedec der Brüder erhalten h|i- * 
ben sollte. 

4» 
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sei. ^ Aber König Erich «ntwarlelo ihnen sehr richtig, 

1249, dass er ihnen Koiaeswegs Rendsburg, das lange 
vorher eine danische Besitzung war, genommen habe; und 
sein Befehlshaber in Rendsburg, Heinrich Ämeltorp, ver- 
Ihcidigtc sich noch nach 1250, in welchem Jahre der Kö- 
nig meuchh'ngs ermordet wurde. 

König Abel folgte auf dem Throne und wurde "da* 
durch zugleich der rechtmissige Herr Rendsburgs. Aber 
die Grafen belagerten das Schioss, und Heinrich Ämeltorp, 
der sich gegen sie verlheidigte, wollte es auch nicht an 



M llv ilffld. der mm eine Ilauptqueilc wird, und oft die ein- 
zigste ^)iullf\ die so nieht eontrolirt werden Kann, schreibt II. 185 
(Quarl-Ausg.) bei dem Jalire 1248: Zu derselbigfcn Zeil liaUe König 
Erich einen Ilaupimann auf dem Schlosse Rendsburg, der Hein- 
rich von Ämeldorp hiess .. . Zu der Zeit war Rendsburg noch 
onter Diaemirk, teil mm eriten Haie KönigKnud de« Tor- 
genannten Grafen Johanni Vaterfrater» den Grafen 
Adelph IV., dringte nnd xwSngte, ihm rorj^enannte« 
Sehlosi aufinlaf sen nnd au aberantworten. Vergl. Hears. 
Gram. col. 408. Hritfeld S. 188-189 eratihlt den Veripleieh iwi- 
•eben den Brfidern in demselben Jahre : Ihre Mitverbundenen, die Gra- 
fen von Holstein und^ie Litbischen, loUten in diesem Frieden mitbe- 
griffen sein Jeder sollte wiederhaben, was ihm Zubehöre und 
ihm weggenommen sei. Albert Stadens, p. 220 vers. schreibt : 
Dijx Abel cum fratre suo, rege Daciae, in amiciliam rediit. Aber mehr 
sagt er nicht, und da er diess in das Jahr 1249 setzt, ist es sogar iwei- 
feihaft, ob er auf dasselbe hinzielt. 

«T H Vitfeld II. 197, Jahr 1249. «Wogegen Kdoig Erich meinte, 
daff er nicht nach dem Verlrage pStehtig wäre» ibnen' mehr wieder 
an Ahe rantworten, als er genommen bitte; Reinhollsbnrg 
wfire seit Canuti seines Vaterbrnden Zeit (d. i. von dem ersten Augen- 
blick, da es in der Geschichte genannt wird) nnter dem Reiche gewe- 
sen.'' Unter dem nun angerangenen Kriege wurde der König ermor- 
det 1250 (Alb. S fad. p. 22J vers ). während die Ilolsteiner Rends- 
burg belagerten. Heinrich ÄmtUorp vertheidigte e» (Hvitf. S. 198). 
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den Kdnig ausiiefern, ehe dieser ihm und seiiieii Lenteit 
Ihren rAokständigren Sold anszaliUe. Die Holsteiner Hessen 
sich doch bald beruhigen, da der König sich dazu verstand, 
denStreil zwischen ihnen und, der Krone Dänemark durch 
den Schiedesapruch von zwölf guten Hinnem entscheiden 
zu lassen.* Heinrich Ämellorp erhielt auf einein Dänen- 
hof in Rendsburg selbst für sein Guihaben eine Ver- 
schreibungr. In welcher der König ihm seine vilerllche 
Privat- Erbschalt, Svciidborg und Skja?I$kör. verpfändete. 
So war Kendsburg, Schloss und Stadt, noch 1251 ein 
Besitz der dänischen Krone und des dänischen Königs; 
aber der König halte es mit seinem Privat- Vermögen ein- 
gelöst, und hatte also in Belreif Rend^burgs eine per- 
sönliche Forderung gegen die Krone Däne- 
mark. * 

Diese Forderung konnte König Abel seinen Söh- 
nen und Kachkommen als Krbschaft hinterlassen. Sein 



% H V iif. H. 1^ sagt es; ich kenne keinen andern Gewihn- 
mann hierfür. 

80 n V i I r. II. 214—16 setst KOnig Abels Aufforderung, Rendsburg 
an ihn m Obergeben, in das Jahr 1250. Nachdem er sicheres Gdeil 
bekommen hatte» liess sich Ameltorp in Verhandlangen mit dem Ednige 
ein» nnd nuf dem Danehof oder Reichstage in R endsbar g(!) (Peir. Ol 
in S. B. 1>. II. 263; also nichti wie llvidtfeld sagt, in Nyborg) gegen 
finde Febrnars 1251 ver^^Iich er sich mit ihm, indem Ämcltorp Kends»* 
borg übei^ab, ge;;en das Versprechen des Kfinigs, sein GuUiaben zu 
bezahlen. Als Pfand für den einen Theil desselben bekam er so^^leich 
Svendborg, und wenn der andre Tlieil innerhalb Jahr und Tae ge- 
zahlt sei, sollte er auch Skj ä I s k ö r haben, „und diese bL idcn Städte 
geniessen und behalten bis die volle Summe jhm aijsfro/.aliU würde" 
(Hvitf. S. 216). Ämcltorp ei hielt beide Städte als I^fand, und — kam 
dadurch nachher in Streit mit König Christoph I. 
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Herzogthum in Jiltland hoflte er gleichfaUs seinen Söh- 
nen als sein Erbe hinterlassen zu können. Insoweit war 
jene Forderung auf Rendsburg gleichartig mit dem Be- 
sitze des Herzogihams und von gleicher BcschaffenheiL 
Das Reich Dinemark war dagegen ein Wahlreich; und 
obgleich er mit Erfülc; gesucht haUe, einein seiner Sohne 
eine Aussicht darauf zu eröffnen, ^ so war das Aecht da- 
durch doch nicht für seinen Stamm gewonnen. Seiner 
sdilechten Familien - Politik zufolge musste Abel wün- 
schen, das Uerzogthum so viel als möglich zu ver- 
grösser n, und Rendsburg war sowohl eine nalärliche, 
als, wie die Sachen standen, leichte Erwerbung. Die Gra- 
fen von Holstein suchten gleichfalls, aus polilischen Grün- 
den, das Herzogthum in Jütland von der Krone zu lösen, 
es als ein Gränzland zwischen sich und Dftnemark .zu le- 
gen, und es auf jede Weise zu verstärken : konnten sie 
nicht selbst Rendsburg gewinnen, mussten sie, so scheint 
es, beruhigt werden können, wenn es von der Krone Dä-* 
nemark auf das Herzogthum in Jütland überginge. Unter 



90 Auf dem Dänenhof in Rendsbwrij; Im F( In . 1251 wurde behebt, 
dass Abels ältester Sohn nach ibm Köni<( scm sullLe, und weno er ohoe 
Nachkommen stürbe, Abels zweiter Sohn. Hvitfcld II. 215. 

• M Man ranss sich oimlich erinnern, dass Abel, nachdem ~er Kdnig 
geworden war, keiaeswegs das Henogthum io Jfttland wieder mit der 
Krone vereinigte, soadern daas er ea, ganz gegen die alten Gesetze dea 
Roicbs, als ein besonderes in seinem Stamme erbliches Lehn, 
nach deulsrlicr Weise, betrachtet haben wollte. Er fuhr fort, sich in 
seinen ölTenllir hen Acten zu schreiben: Rex Danorum, Dux Jutiae. Sieh 
t. B. La ni i) e ci i rer. Hamb. Iib. ILp. 37, 115; Tcrpa<jer Ripae 
Cimbr. p. 686; Suhm D. H. X. 969 f. u. a. m. St. Über diese Polilik 
Abels, deren H vi tf. H. 298 ausdi üclilich erwähnt, habe ich gehandelt 
in Tidsskrift for Literatur og Kritik, 1841, VI. 168 f. 
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solchen Umständen soll, [niherer Verabredung zufolge, 
Könifi^ Abel 1252 die Männer ernannt haben » die als 
Schiedsrichter zwischen der KroneDänemarh und der 
Grafschaft Holstein im Streite ui i i Rendsburg ent- 
scheiden sollten, und da die Wahl dieser dem Könige von 
Dänemark überlassen war, so ist es wohl begreiflich, dass 
er «nter den Unterihanen des Gegners wählen musste ; 
hierzu wurde eine gleiche Anzahl aus dem Herzogthume 
in Jäthind hinzugefügt, das als das unparteiische Mittel- 
gUed da stand. Sechs Ritter aus Holstein und sechs Rit- 
ler aus dem licrzogthume wurden gewählt. So wird er- 
zählt, und da diess wenigstens geschichtlich möglich ist, 
darf es nicht verworfen werden/ obgleich es nur auf ei- 
nem einzigen Gewährsmann aus neuerer Zeit beruht;^' 
aber was derselbe weiter, freilieh nur an dieser einzigen 
Stelle und auf eine höchst unklare Weise, von der gefällten 
Entscheidung könnte zu erzählen scheinen, ist nicht nur 
durchaus ungereimt, sondern auch geschichtlich unmöglich, da 
es im Widerstreit mit seinen eigenen Äusserungen, sogar an 
derselben Stelle, und ganz unvereinbar mit vollkommen 
beweislichen Thatsachea ist. ^ Diess werden wir gleich 



m H Vitfeld II. 221 1 „Wie Torber gesagt ist(<. obeo Uvitf. S.209), 
lieM Abel eroennen 6 gute MSnner eus dem Herxogthume Schleswig, 6. 
MS Holstein, welche, wie vorher gesagt, Aber Rendsburg entscheiden 
sollten, wohin es gehOre. 

M A. 0. „Da erkannten sie so für Recht, dass es Holstein ge- 
bore, unangesefaen dess es seit E. Knuds seines Rerrenvaters, (rich- 
tigwi Vaterbrnders) Zeit ZnbehAr des Reichs gewesen, und mit dem 
Sehwerdte gewonnen war, nod dass das Reich grosse Kosten darnar 
verwandt hatte. So wurden wir Rendsburg quit.*^ — Aber xrade an 
derselben Stelle liesH man am Rande; „Rendersburg wird dem Für^ 
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sehen. Die Folgen, die geschichtlichen Thateachen müssen 
uns zur Wahrheit leiten, ond diese lehren: da» Renda- 
bürg von diesem Augenblick an thatsichlich 
und unwidersprochen zum Herzogthii m c in Jüt- 
land gehörte. Haben also jene zwölf Hilter entschieden, 
so können sie nicht anders entschieden haben, ab dass 
Rcndsbiiro dem Herzoglhume Schleswig ge- 
hörte, und weder der GrafächaH, noch unmittelbar der 
Krone. Grade diesa sagt auch jener nnser einsigster Ge- 
währsmann an derselben Stelle, nnd das swefHalt 
Auf diese Weise konnte auch der Streit zwischen Däne- 
marks Krone und Holsteins Grafen zumVort heile die- 
ser gelös't angesehen werden, ohne scheinbar jene aUsu 
sehr zu-i(ränken. 

Die Sache ist bisher von Vielen so dargestellt wor- 
den, als ob die zwölf Schiedsriehter von Südjfitland und 
Holstein die bestrittene Festung der Krone Dänemark ab- 
uud der Grafschall Holstein zuerkannt hätten. Sie ha- 
ben übersehen, dass Hvitfeld an derselben Stelle zwei 
Mal seinen Schreibfehler berichtigt, und dass seine fol- 
gende Darstellung es noch mehr und auf das Schärfste 
berichtigt. Aber gleichwie es unglaoblich ist, dass Hvit- 



stcnthumc zugesprochen." Und damit Niemand diess für einen 
Schreibfehler annehme, so werden dieselben Worte zum zwei- 
ten Male im Register wiedelholt, grade mit Hinweis auf dieselbe 
Steile. iSun ist es aber gewiss, dass „das F ü r s i e n ih u m" (ohne 
weiteren ZusatE nnd mit dem bestimmten Artikel) bei Hvitfeld hier 
niemalt Holaleiii bedentetj «on^eni «eia bwtiBdifor ind bestimmter und 
hSufig wiederkehrender Aosdrack für das Herioglbum ScUeiwig oder 
8a4)flllend ist, namentlicb im Gegensats sn den ,,B>eie1ie% d. t. Dlne- 
nark. Diess werden wir gleich nSher beweisen. 
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feld gfemeiot haben kl^nne, was er roit einem, sich selbst 

in demselben Augenblick widersprechenden, Worte aller- 
dings vielleicht bei der ersten losen Betrachtung könnte 
anmdenlen scheinen: so ist es, wie eben bemerkt, ganz 
gewiss, dass jene von Vielen gegebene Darstelluiig falsch 
ist. Dieses liegt nahe, und ist auch froher von Anderen 
geiussert worden, die doch nicht ihre Ansichten motivirt * 
haben. ^ Wir werden diess im Folgenden nicht über- 
sehen; denn die geschichtlichen Thatsachen werden klar 
sprechen. Hier sollen bloss einige vorUofige Börner- 
hangen mitgethellt werden, namentlich zum Beweise da- 
für, dass sogar die Worte selbst nicht das enthalten, was 
ein oberflächlicher Blick zu glauben verleiten konnte. Wir 
wollen die Bemerkung übergehen, welch ein ganz nnbe« 
greiflicher Handel es von Seiten König Abels gewesen 
sein wurde — der sons^ vor Anderen, das festzuhalten ver- 
stand, was er hatte — wenn er mit Anfopfening seiner be- 
sten Erbgüter ein so überaus wichtiges Pfand eingelös't, 
und darauf dieses ohne weiteres weggegeben hätte. Wir 
wollen die Bemerkung, die durchaas entscheidend Ist, 
aufschieben, dass die Geschichte lehrt, dass die Söhne des 
Königs Abel, zuerst Waldemar, nachher Erich, fernerhin 
Rendsburg besassen, so dass der letztere acht Jahre nach- 



94 Wimpfen, Gesch. des Her/. Srhlcsw. S. 17, Note 1 u, 
S. 129, Note 1. „Ohne Beweis" sagt Sarau w S. 277. Ich werde die 
Beweise geben nnd mich darein finden, weder er noch Ü ahl- 
mann mich der mindesten Widerlegung würdigen.'* 

95 Er re^irte s atis s tren u e qu o a d se culu m, sa^^t eine ohne 
Zweifel gleichzeitige Chronik, und das ist wahr. S. B. D. I, 25. Aber 
diese würde der grOeste AS «ogel weUliclier Strenuitfit geivesen sein ! 
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her es denselben Grafen verpfänden konnte, die es, nach 

der von Vielen gegebenen Darstelluntr, acht Jahre früher 
zum Eigenthum sollten erhalten haben. ^ Aher worauf 
wir hier wiederholt und anf das Ntchdrdcküchste anftnerk- 
sam machen mössen, das ist: znerst dass RTitfeld gleich 
daneben am Rande das Wort Hoistein berichtigt, welches 
hinzusetzen ein nicht wenig allgemeiner Sprachgebranch ihn, 
oder seinen unachtsamen Schreiber, Yerleitet hatte, indem er 
zwei Male das Wort mit der Benennung „das Fürsten- 
thum*' vertaoscht;^ dann dass diese nackte Benennung 
f^das Förste nth um*' in der grammaticalisch bestimmten 
Form, bei Ilvilleld zai der Zeil überall und ohne Aus- 
nahme das Herzogthum in Jütland oder das Uerzogthum 
Schleswig bedeutet, und niemals etwas anderes; ^ ferner 
dass Hvitfeld oft, gleichwie an dieser Stelle diese nackte 



96 Dies geschah rist im Jahre 1260, wie wir unten sns Hviltcld 
selbst beweisen werden; und erst i2tii, wie es sclieint, kamen die Gra- 
fen in den wirklichen Besitz. 

97 Sieh oben Note 92 u. 93, wo die Worte, dio hier aiugelegl wer- 
den follen, genna «b|^dirieben «ind. 

w E« i«t die erfle Regel für alle Wortanslegung, dasi der Verfas- 
eer «dbat der beato Ausleger aeiner Worte ist. Nimmt man ea acharf, 
so muaa man die Bedingung hinauffigen, dass man seine Auslegung au 
derselben Zeit, an demselben Orte und Aber denselben Gegenstand 
suchen aon. Wir fOrchten nna nicht, ea soharf an nehmen, and kannten 
wir bloss unsere Leser dazu brinr^cn, den einen Band von Hvitfeld, der 
die Sache betrifTt (Bd. II. 4to.) durchzugehen, so bedürfte es keines 
Wortes mehr. Das Herzogthitm in Jütland (das Uerzogthum Schles- 
wig) wird hier mit rineni ijostiinditicii Spracligcbiaurlic genannt: "das 
F ü r s { rn t h u m", wenn nichts weiter hinzugefügt wird ; man sehe S. 
221 (grade die erörterte Stelle), 222, 225, 237, 246, 247, 275, 279, 298, 
299, 306, 327, 32^, 353, 367 u. s. w. Äusserst selten wird eine andere 
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Benennung ,,(ias Fürstenthum^ der eben so nackten Be* 
netinang ^das Reich% entgegfensetzl, wetin er den Un- 
terschied ewiscben den Kronländem Dfineniarks und dem 
dänischen Lehne, Schleswigs, hervorheben will;^ endlich 
dass die Grafschaft Holstein kanm an einer einzigen Stelle 
en dieser Zeit von Hritfeld das Ffirstenthnm genannt 
wird.^^° Erwägt man nur diess, ohne Uuchsichl darauf, 
dass Hvilfelds folgende Darstelinng, wie wir sehen wer- 
den, den rechten Sinn der Worte klar zeigt, so wird man 
einr8omen, dass- Hvitfeld, mit Kritik und Genauigkeit gele- 
sen, bestimmt sagt, was wahr war, dass Rendsburg durch 
den Spracli von Schiedsrichtern im Jahre i2bZ aufhörte 



Benennung prcbraucht, und in solchem Falle wird fast obnc Ausnahme 
der Name SüdjäUand oder SeMwwig hioxugcfügt. Aber *^d«e Fflr- 
stenthnm", mit dem bestimmten Artikel und ohne einen Iftmen da- 
htoler» ist die annufhArlicb wiederkehrende Formi wenn Hvitfeld das 
Hersogthnm Schleswig nennen will. 

99 Auch dieser Gegensatz zwischen "das Reich" ohne Ilinztifü- 
gung eines Namen, und "d a s F ür s tc n th um-' ohne Hinzulü<^uai; < m- 
nes Namen kommt an sehr vi»>!( i anderen Stellen vor, die diess criiia- 
ren. Ich weise hin z. Ii. aui .S. 221, IIb, 325, 327, 329 u. m. a. „Obs 
Reich" sind die unmittelbaren LSnder der Krone ; "das FQrslen- 
thnm*' isl das Fflrslenthom oder Lehn oder das mittelbare Land der 
Krone. 

100 Holstein war, wie bekannt, eine Grafschaft und insoweit in 
Deutschland gewisser Maassen aucii em Fürstcnllium; aber H^ilfeld 
gebraucht fast niemals (in dem ganzen Bande vielleicht ein einziges 
Mal) diese Benennungen, und die letztere nur als eine durchaus allge- 
meine Benennung. Ich enUinne mich nur diese beiden Formen je ein 
Mal gesehen zu haben, S. 143 und 227. Hvitfelds stetige Benennung 
der Grafsehafl Holstein ist dagegen: Land Holstein („Lante Hol- 
sten"). Diese Form kehrt immer wieder; s. B. S. 172, 192, 184, 185, 
196» 204, 227, 245, 275, 306 u. s. w. „Das Fflrsten thnm" allein 
wird Holsten kaum an irgend einer Stelle genannt. 
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das unmittelbare Eitpentlmin «dea Reichs*' d.i. dar Krone 

zu sein, und „dem Fü rs tenlhume'* d. i. dem Herzog- 
thuQie in JuÜaod zu <io< prochen wurde. Aber dieses Für- 
stenthom war, als Hvitfeld schrieb, in eine administrative 
Verbindung^ mit Holstein gesogen, welches dasselbe ^änz» 
lieh überstimmte ; der populäre Ausdruck Dänisch-Huisteiii 
für das dänischredende Schleswig fing an, Eingang zu fin> 
den,^^ und ein danischer Reichsrath (Hvitfeld) konnte grade 
damals in seinem Uninuthe mit Recht sagen, dass j^Viiv 
Rendsburg quit wurden", wenn es zum Uerzogthum Schles- 
wig gelegt wurde. Hvitfeld, richtig ausgelegt, muiss 
durchaus davon frei gesprochen werden, eine irrlhömliche 
Ansicht begründet zu haben, und doch ist er der einzigste, 
auf den man sich zur Vertheidigung dieses Irrthums hent- ^ 
fen kann, da man nicht im Stande ist, irgend eine andere 
Oueile aurz^weisen, noch überhaupt die Quelle, aus der 
er geschöpft hat. 

101 Seitdem Schleswig nm Ende def vierzehnten Jahrhundert« den 
holsteinischen Grafen zu Lehn gegeben worden war, wurde nicht allein 
«eine Natioiinlilät, sondern sogar sein >'amc {jefährdct. Der Adel wurde 
bald ^'dnz holsteinisch, und Ilvitf« Iti begreift ufters den sogenannten 
schleswigsclien Adel unter dem iSarneu, die holsteinischen Herren („de 
Holstiske Hener"), was auch riclili^ war. Dass das dauiat hc Schles- 
wig weit zurück in dci Zeit und noch heut zu Tage von dem gemeinen 
iUanne oft „Dansk Holsten'' genannt wird, ist allgemein bekannt 

102 Hvidfelds zweiter l^aml k;ini 1600 heraus. Man sich 
erinnern, dass es nur we!ii;:e Jahre her waren, doss der dänische Reiehs- 
rath, der während Christian des IV. MitjdcijiilirK'keit durch einen Aus- 
schuss von Keichsräthen regirte, sich darein hatie finden müssen, dass 
die Mutter des jungen Königs dieselbe Vormundschaftsregicrung sowohl 
in Schleswig ilf in Holstein ffihrto, eo wie nnch^ dass der dAniscbe 
Reiciisrath wenig in Schleswig in sagen hatte. 

103 Die jüngeren Gesch'ehtscbreiber haben Uvitield ohne weiteres 
ausgeschrieben, z.B. Po n tan. üb. YIII. p. 341. Meurs üb. II. coK248| 
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Also Hvitfeld lehrt^ dass Rendsburg, Schloss und Stadt, 
135t3, von dem Reiche an ^das Furstenthnm" kam, das lal: 
aus einer nnmittelbaren Besitzung: der dfinischen Krone 
dadurch zu einer mitlelbaren wurde, dass es unter das 
Herzoglhum in JüÜand gelegt wurde. Und diese Wahr^ 
heit werden die folgenden Thalsachen mit deii unumstdss- 
liebsten Beweisen bekräftigen. 



Drittes Stück. 

Rendsburg auf der Eiderinsel unter dem Heriogthnme 
in Jitfauid^ nnd Tm den fleridgen an Tfffsduedene 
fremde Herren teryMndet« 



König Abel wurde in demselben Jahre 0^52), da er 
Rendsburg der Krone entzog und es unier das Herzoglhum 
legte, erschlagen. Sein ältester Sohn Waldemar, der frü« 



und viele andere; aber Hvitfelds Quelle für diesen Berirlit liabe ich 
vergeblich gesucht. Sogar Confcrcnzrath Wo rl au ff ist nicht im S!nn»le 
gewesen, sie unter ungf diiirktcn (Quellen aiil der Grossen Könifiliclien 
Bibliutlu'k irgendwo zu cntilt ckr n Suhm fülirt gleictifalis Hvitfeld 
als einzigste Autorität nn, und maii darf daher schliessen, dass er keine 
andere gekannt hat. Nyerup, ja sogar Aljr. Kall, der den zehnten 
Bund von Suhm mit Nyerup durchgegangen ist, bat auch keinen weite- 
ren Beweis hinxagefBgt. Aber — wenn Hvitfeld dies nun gar nicht 
sagt, oder jedenfalls dies gar nicht gemeint hat, so fillt der ganae Be- 
Heht Yon der Abtretung Rendsburgs an Holstein weg. 
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her auf dem Dfinentiofe Zusage, das Reich zu erben, be- 
kommen hatte, sass gefangen bei dem Erzbischofe von 
Colli, und Abels jüngerer Bruder, Christoph, der in 
dem rechten Augenblicke xur Stelle war, wurde zum Kd- 

nige erwühll. 

Christoph der Erste war nach den alten Gesetzen des 
Reichs berechtigt, das Herzogtham einzuziehen oder es zu 

Lehn zu geben, nach Belieben; denn erbliche Reichslchne 
gab es nicht in Dänemark. £r war gleichfalls der ge- 
borene Vormund seiner Brudersöhne, und in dieser Eigen- 
schaft gab er sich die Mine, ihnen ihres Vaters Lehn 
verschailen zu wollen, gleichwie er auch den Eid der 
Trohe von Heinrich Ameltorp, mit Rücksicht auf ihr ihm 
verpfändetes väterliches Erbgut, forderte. Er verdrängte 



IM Wtf man in Deutschland Feudum nannte, in der Bedeutung 
von Erblehn, eziitirte' damala in DAnemark durcbaua niehc. Diea «ieht 
man sowohl aus vielen anderen Quellen, als besonders aus den ausfuhr* 

liehen Acten des grossen Lehnsprocesses unter Erich von Pommern, wo 

sechszehn angesehene MSnner, worunter auch PrSlaien und Ritter aus 
dem Herzogthume dieses eidlich bezeugten. So z. ß. der ßischof Jo- 
hannes Yon Roskilde (Altestationcs lest., S. R. D. VII.404): Inler- 
rogatus, si iu regiiü Dacic c^^t eonsuetudo vel jus infeudandi aliquod 
Castrum, viltam vel aliud, Respondit, quod nulla eonsuetudo est, 
neque jus [netjuej luit infeudandi, nec uuquam vidit vel dici audivit, 
quod aliquod iu regno Dacie daretur in feudum a Rege, nec nb aliquo 
Domino spirituali vel seculari, sed dixit, quod Reges Daciu puiuci uu( et 
consueverunt pignoraro castra sive hona et ipsa redimere, et etiam 
consueverunt eoncedere castra, villas et alias possessioaes suisnoltlUbus 
elservltoribus ad certum tempus, et etiam ad vitam vel ad bene- 
placitnm. Item inlerrogatus, si Bex Dacie vellet in feudum dare sJi- 
quod Castrum, utrum possil, Respondit, quod non. Interrogatus de. 
causa scire, dixit, quia nichil consuevit daii in feudum per Regem Dacie, 
et feuda ibidem sunt incognita etc. Eine Ausnahme von der 
Regel konnte jedenfalls nur mit Einwilligung undVoUmachl des Reiches 
geschehen. 
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diesen au rsal/jt^cn Killer aus Svendborg und Skjselskör, 
und zog darauf nach Alsen, wo er einige früher aufge* 
ftthrle Schanzen niederriss. Aber durch alle diese Unter- 
nehmungen erregle er grade den Verdacht, dass er es 
nicht gut mit Abels Söhnen meine, und dass seine Absicht 
eigentlich darauf gehe, das Herzogthum einzuziehen. 

Die holsteinischen Crrafen, Johann und Gerhard, waren 
aus politischen Gründen dafür gestimmt, sich den Planen 
des Königs zu widersetzen, und, wo möglich, das deutsche 
Lehnrechl über seine Gränze in Dänemark einzuluhren; 
denn in Deutschland waren die Reichslehne damals erblich. 
Sie meinten, Veranlassung zu haben, als Vormünder für 
Abels Kinder, ihre Schweslersöhne, auizutreten, und hielten 
deshalb gradezu um die ßelehnung derselben bei dem 
Könige an. Da Christoph mit dem vollsten Rechte, aber 
mit weniger Klugheit diese Einmischung abwies, sam- 
melten sie Im Verein mit den Markgrafen Johann und Otto 
vüii Brandenburg ein bedeutendes Heer, und stellten den 
von dem Könige vertriebenen Heinrich von Ämeltorp an 
dessen Spitzel Die Verbflndeten hatten den kiirzesten Weg 
in das Hcrzofflhum, und Rendsburg war kein Hinderniss 
länger, nachdem es ein herz o g ii c h e r Platz geworden war. 



i€6 HTHfeld IL 232 (4to). 

10t „Wollten sie die Walirbdt wiffen, d« habe dieiei Lehn nicht 
Micha Nalor, wie andere Lehne in dem ROnüaehen Reiche. Ea sei an 
heioer Zeit vorher erblich an Lelm gegeben worden , aondern Kindern 
derKAaige nnf Lebensaeit oder nd gratiam. Ihr Vater, KOnIg 
Waldemar» nnd nndere Könige hätten ea bald dem einen ilu-er Sdhne, 
bald einem andern zu Lehn gegeben, so dass es kein Erblelin wäre. 
Sein« Brüderkinder hätten aberdie» ihre Patrimonialiai d. i. viterlichei 
Erbgak" A. a. 0. S. 233. 
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Sie fibmcbritten daher lelehl die Eider, und ftindeti keinen 

Widerstand, ehe sie die Stadt Schleswig erreichlen, deren 
Bischof «einem Könige treu geblieben war; aber nach der 
Oberwindung dieses fiel das ganze Berzogthum um 
so viel leiclj(er in die Hände der Grafen,*^ als sie im 
Namen von Abels Kindern bandelten. So war der Streit 
thalaftchlieh entschieden und das Herzoglhum thatsichlich 
dem juijgcii ikizogc Waldemar gewonnen. Er niusste 
nun die Hülfe bezahlen, die er empfangen hatte. Sein 
Bundesgenosse, Markgraf Otto, verlangle 6000 Mark für 
seine Hölfe, und seine selbstbestellten VormOn- 
der, die Grafen von Holstein, verpfändeten Otto 
1253 das kürzlich für das Herzogthum erworbene Rends- 
burg für diese Summe. ^ Kurz darauf wurde der Friede 
mit dem Könige geschlossen, der versprach, die Söhne 
Abels mit dem Herzoglhume zu .belehnen, wenn sie mün- 
dig iKÜrden, und ihnen ihr vfiterliches Erbgut zurückzuge- 
ben, w ogegen er bis zu der Zeil dic Vormundschaft haben 
sollte. Im folgenden Jahre QiZbi) löste Graf Jobann für 
6000 Hark den jungen Waldemar aus der cölnischen 
Gefangenschaft, und dieser wurde darauf um die Johannis- 



107 H V i t Tel d «äfft ausdrücklich, dass dic Crnfcn sich gans Schles- 
wigs io des Herioip Namen bemichtigteo, also auch Rendsbiii^. 

106 „Die Grafen flbcranlwortelen ihm das S c hl oss Rendibary f fi r 
seine Unkosteo» welches er auch einige Jahre inne hatte, wie hier- 
nach beschrieben werden soU". Hvitf. II. 236. So aneh Dahl- 
mann, Gesch. V. DSncm. I. 409 Not. 3; später CS. 417 Note I) will 
er, dass Waldemars Schuld daher röhrte, dass der Mariifp-af die Summe 
vorgeschossen habe, für welche er losgekatift worden war. In beiden 
Fällen war Herzog Waldemar, und nicht die Grafeoi Scholdner des Mark- 
grafen. Das ist die Hauptsache. 
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zeit in Kolding mit dem Heizoglhume belehnt.*** Rendsburg 
blieb feraerbin ate Pfand in den Händen des Markgrafen 
von Brandenbarg; aber eine brandenb'nrgiaelie Stadl, Bran- 

tlenburg einverleibt, wurde es dadurch nicht. 

Die Frage von der Erblichkeit des jütschen Her» 
soglbnnis war «nf dem Lehnstage zo Eolding niebt eni- 
sehieden, und der König war weit davon entfernt, den 
Gedanken, es bei einer passenden Gelegenheit einzuziehen, 
anfcngeben. Eine aolche schien sich bei Waldemars 
unerwartetem Tode 1257 darzobielen. Christoph erkannte 
nicht an, dass dessen Bruder Erich eine ererbte Forde* 
rang auf eine Belehnung habe, und besetcte selbst den 
grössten Theil des Heczogthums. Der daraus entstehende 
Streit, und der gleichzeitige Zwist mit dem Erzbischof 
Jacob Erland&cn rief wieder einen verwüstenden Angriff 
auf Dftnemark durch die hölstefaiiscben Grafen und den 



109 Annal. Albian. (S. R. D. I. 209): Waidemaro puerulo,.... 
quem Cornes Johannes sex millibos marcaruin puri argeoti redemit. So 
auch Dctmar I. 129; „Ute der vanghiiisse losede ene sin oni, grevc jö" 
han van Hülsten, mit VJ dusent marken lodighes sulvcrs," Jobann be- 
kam nachher für diesen und andere Dienste Pfandrecht an dem 
ganzen Laniie zwischen der Schlei und Kider, und lUuai Kendäljurg. 
Wenn dies also einmal aus den Händen des Markgrafen von Brandenburg 
eiDgelfls't wurde, fid es alt Folge davon sogleich wieder alt Pfand an 
den Grafen loliann. Sieb Hvitfeld II. 245. — Chron. Erici (1. 168) 
nhd andere Annalen scheinen die Belohnung in Kolding in das Jahr 1353 
an set|«i, ein Fehler» den schon Holherg 1. 325» diristiani II. 333 und 
SuhmDorichiigl haben. 

ifO Beweis dafftr ist niebt bloss die forigesetite Lehnifehde, son- 
dern: aaeh KSnig Christophs Bestrebungen , dne neue Bestitigong der 
behannten kaiiedicben Urhnnde von Metx aus dem Jahre 1314 an he-, 
kommen. Eine soicbe Bestitigong liess er sich den 28 Juni 1296 von 
Pabft Alfltsander IV. geben. Hvitfeld H. 348—50. Thorltelin Dipl. 
Tom. I. 306—7 u. a. 

5 
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rtivtschen Fürsten hervor, und d« des Königs Tod iniilen 
uiilcr diei»en l ntrlückstalleii seinen unmüodigeaStfliu Erich 
GHppIng auf den Thron brachte, 80 wnrdft m aliafniik 
den Feinden Reiches leiehl, sich Namene des Herzens 
Erich in den faclischen Besitz des Her^s oglhums 
stt Selsen. Aber die holsleinischen Grafen, die so ibm 
Mittel versehaffi hatten, ihre allen and nenen Dienste si 
befahlen, verga^sen sich nicht selbst. Sie Hessen Abels 
Kinder und deren MuUer, ihre eiffene Schwester, den 12ieQ 
Mai 1260 sich das ganse Land twischen Schiel und Eider, 
wozu nainenllich Schwanseii, Fredsiel, Stapelholin, Jern- 
with und Kendsburi; gerechnet wurde, für bOOO Mark 
Terpfilnden. Rendsbnrg soUle also von dem Mankgrtfen 
eingelds't werden, um den Gnfian flbergeben werden sv 
können. 

Diese Verpßndnng an die Grafen im Jabro 1960 ist 
der Tollstlndigste Beweis, dass die Eiderinsel nicht adit 



III S. R. T). I. 2Ii ; II. -^^H. IVirhl finmnl <fio fn^oln konnten 
vertbeidigt werden. 1)«« Kopenliügcuer Schioas viurde zerstört u. f. w. 

It2 Hvitfeld 11.245, nachdem irr berichtet hat, wie der Graf 
Johann die 6000 Gulden als Lösegeld für den jiifi<?cn Waldemar ausge- 
legt hatte, schreibt: „Seine Mutter, Frnu Mechtiidis verpfändete dem 
GiHrrn Johann dagegen im Jnhre 1260 all ihr J.nnd zwischen S'ehley 
uml J'yder, welche-j ist Suansiö, Fradcsted (d. i. t ladslct) , Stappet- 
hulin» Jarnuith Skow (der Jetzige Dänische Wald) und Rcndersborg, 
für 8000 Mark Silber«, bis vorgenanntes (int fnr voiijeuannlc Summe 
geioüt wird". Ob Camerer (Sechs Sehr. 8. 67), La n g e b ek (Dan. 
Adas Vit. 679) und Sab m, der X. \\1 das Datum des Pfandbriefes als 

12 Mai angibt, das Original ges^a Iiaben, ist BwaiMhaft »Hvit- 
feld liglbinsa, daa« Mechlilde Im Jahre IM Ibrea Bradeni aHet 
dieica aniii ewigen Elgenthume gab. — Cbrigeaa hatte KSaig Ahil 
Jantwith aa die St PetrI ICirehe ia Sehleiwig gegeben (Westphal. IV. 
3112),^ welehe SeheekiiDg KSaiglrich Cftppinf ISSC heaMtifl h«Ne. 
Cjrprvus p, 255« 
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Jahre früher aji Holstein kaiiii abgetreten worden sein^ 
dean auf der Eiderinsel lag Rendsburg, sowohl das 
SMotB als die um dessen SddseHe enlstehende Stadt Gleioli- 
zeitige Augenzeugen sagen auäürucklich : das Schloss in 
Rendsburg. ^^-^ Aber scblau balten die Grafen auf diei^ 
Pfand pranamerirt, wenn es von dem Markgrafen einge* 
Ids't sein wfirdo, and die Zelt der Einlösung rückle näher, 
als Herzog Erich und die Grafen scbon im nächsten Jahre 
ii2$i} Glück hatten, den jungen König Brich Glipping 
und seine Mutier, die Tmnttwele Königinn, gefangen zu 
nehmen. 

IliuA war es bloss die Aufgabe der Grafen, den Her- 
zog Erich in' den Stand zu setzen, Rendsburg einzulösen, 

und sie fanden ein Mittel. Bei der Theiliing der könig- 
lichen Geütmgeuen überliessen sie nämlich dea .KoAig an 



lU Hu bat geglaubt, tich m dieier getchicktlickeB Memme liiur- 
anahelfeii so köBDeo, indem man sagte, e» sei nardaiSckloss, wdehet 
frAker an die Grafen von Holstein abgeireten und dem Harkgrafen ver* 
pfändet worden wSre, nnd diM hier von der S tadt die Rede sei. Aber 

dies ist ein kümmerlicher Ausweg, besonders da man niclitdie von Sarauw 
erdichtete Stadt im Norden der Eiderinsel brauchen kann; der gleich- 
xeitige Augenzeuge Albert von Stade (p* 221 b) schreibt: Castram 
in Reinoldcsborcli, Fs ist {»owiss genug, dass nun vielleicht bald zwi- 
schen Schloss und Stadt unterschieden werden konnte, obgleich flril- 
feld, der einzi|Tsfp, von dem man mit (Jewissheit sagen darf, dass er 
das Original gehrtbi hat, nur Rendsburg s.ngt, und es weder beweis» 
Ikh, noch Nvahrscheiniich ist, dass eine solche ljnleiächcidün<> gemacht 
worden. Aber möge man annehmeu, dass hier die Stadt im Süden des 
ScbjoiMi anf der Eiderinsel gemeint sei (dean eine andcce Stadt existirle 
nicbt); was kommt denn dabei berans? Knr dieses: dass wenigstens 
der Theil der jetsigen Altstadt Beiidsbnrg, der n i c h t den allen Scbloss- 
grond nnsnaebt, sobleswigscb ist! — Und der Soblossgmnd ist der 
Ideinste Tbeil. Also nfltst die Distlneüon swUcben Stadt und S«bIo«s 
i;ar nicht, aojgenommen, wenn man sich an die von Sarauw erdichtete 
Stadt auf dem seUflswigscben Fesdande hilt! Und dies ist unmOglieb. 
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Herzog Erich, und behicllen selbst die Königinn Witt- 
we. Schon im Jahre darauf Ci^^^) gaben sie die Kö- 
niginn frei, nud liessen dnnach auch den Herzog seinen 
Gefangenen, den König, an den Markgrafen senden, als 
eine Zahlung für die 6000 Mark, für welche Rendsburg ihm 
verpflndet war, wodurch dieses denn nach der fiesiim* 
mung m dem Pfhnde der Grafen gelegt werden iKonnte. 
Die endliche Abmachung der Sache kam, ohne Zweifel 
ersi nach wiederholten Yerhandiangen, im Jahre 1264 zu 
Stande: König Brich Gh'pping sollte dem Markgrafen ein 
Lösegeld von 6000 Mark zahlcMi , grade was der Herzog 
dem Markgrafen schuldig, und wofür Rendsburg an diesen 
Terpandet war, und der Markgraf das verpfändete Rends«^ 
biiig an den Herzog ausliefern; der König Erich sollte 
dem Markgrafen die 6000 Mark bezahlen, indem er seine 
Tochter ohne Mitgift zur Ehe nehme, welche Mitgift zu 
denelben Summe von 6000 Mark angeschlagen wurde, die 
der König ihm schuldig war. König Erich verpflichtete 



114 Annal. Albian. (S. K. D. I. p. 211); Coriules, jier Dpi crratiam 
adepta vicloria, Regina in cepcrunt et in liainborg in hoae^ta t usiodin 
deduxerurii. livilleid sagt, il. 299, dass sie dem Grafen Geihard utni 
dass der Bischof Niels von Schleswig dem Grafen Johann zufiel. (Vgl. 
S. R. D. VII. 167); tudi die übrigen Gefangenen wurden irf drei Theile 
gethflilt 

115 livttfeld II. 303—4. 306 sagt grade bei ditoer Gelegenheit 
•aadrO^iich, (8. 303) daii «a die Grafen waren , „die Tie! bei dem 
Hersog Erich toq Sader-JStland vermochten", welehe die 
ganxe Sache betrieben, and er enihlt darauf, daaa Heraog Brich den 
gefiingetfen Kdnig an den Markgrafen Qbergnb, gegen Verxichtfeistung 
dteaea anf die 6000 Hark, ilftr weiche Rendsburg verpfändet war, so 
dass es nun des Marligrafen eigene Sache sein aollte, ob er 6000 Mark 
als I.Osegcld für den König bekommen könnte. Es war also Herzog 
Erich, der fteadabarg (daa Schioaa) einMs'te, denn der König war 
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sich danebm, den Herzog Erich mit dem Hersogtiinme in 

JüUaiul zu beJehnen. 

Rendsburg wurde daaa, vielleicht sogar unmittelbar 
TM dem Harkgrafen, an den Grafen Gerhard ubergeben,^^^ 
aber wurde dadurch natürlich ebensowenig eine holstei- 
nische Stadt, als es früher eine brandenburgische gewe- 
len war. Es blieb fortwährend eine heriogUch jftteche 
Burg nnd Stadt, verpfändet nicht an Holstein, sondern an 
einen andern fremden Fürsten, der nun grade ein Graf 
▼qn Holstein war. Seine staatsrechtliche Yerbindong mit 
dem Heraogthume blieb nnhernhrt. Dass der Pfiindbesitser 
die in Rendsburg fallenden landesherrlichen Einkünfte ge- 



sein AnthetI von der in der Schlsrht auf der Loheidc f^ewonnenen Beaie. 
Aber Rcndshurg wurde daranf, der Verpfandung von 1260 zurolge, den 
Grafen übergeben. — Snluii X 154. 519 setzt gewiss mit Recht (denn 
die Aeten seihst existiren nicht) die endliche Abmachung der Sache in 
das Jahr 1265, welches Erichs Befreiungsjahr war (S. R. I>. T. 169; II. 
438. 527. 632; III. 105. 313; IV. 229; V. 615. Vgl. Dahlmann I. 406 
Note 3). S. 519 schreibt er so: Die Markgrafen sollten dem jütschen 
Hertog Erich die 6000 Mark crlauen, die er ihnen echiildig 
war» und wofQr lie Bendshnrg alt Pfand hatten, das nun 
wieder ihm zufallen sollte. So ist Sabm, nachdem er Im Vorher- 
gebenden, an verseliledenen Slelleo geschwankt hat (S. 454), was ihai 
oft widerfährt, hier atom Schlosse auf den rechten Weg gekommen. Das 
Han/e ist auch'nur ein ganz einfaches RechenstQck. Wenn der Herzog 
Erirh und der Markgraf sich einig geworden waren, des Königs Löse« 
gcld auf 6000 Mark festzusetzen, so musste die Person des gefan- 
genen Könii:;? dem Markgrafen ein Pfand von {rleichem Werthe wie 
RendsbtirLi sein, und drr ünndr! brstand allein darin, dass das Iclxl- ♦ 
genannte Pfand dem Herzoge gegen das zuerstgenannte zurückgegeben 
wurde. 

116 Dass Rendsburg von dem Herzog Erich eingelös't wurde, war 
das nämliche, als dass es dem Grafen zu Pfände gegeben wurde. H vit- 
fcld II. 301 kann daher das Mittelglied filicrspringcii, und schreibt bloss, 
dass Rendsburg an Holstein kam, nachdem er crzäliU hat, dass Uer- 
zogEricb es eingolÖsU hatte. 
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noM, ftlso den alten dinisohen Grinssoll In Rendi- 

bürg, ist nach dem Gebrauche jener Zeit begreiflich; 
aber er genoss sie nicht als Graf von Holstein. Die Zoll« 
stille wurde fortwihrend snm Hersogthmse gerechnet, md 

eine nierkwürdi^^e Andoulung dieses Verhältnisses ist es, 
dass der schles wigsche Bischof sich ein Zeugnis« 
sowohl Yon dem Hersog Erich, als Ton den Grafen Johann 
und Gerhard geben liess, dass die Hfilfte des Rendsbiir- 
gischen Zolles dem schieswigscben Bisthume 
sitkinie. 

Di^se auf geschichtliche Ooellen gehante Darstellung 

zeigt nun entschieden, dass Rendsburg nicht im Jahre 1251 
an Holstein abgetreten sein konnte, weiin es in den Jah- 
ren 1253 und 1200 von dem jfitschen Hersog ▼erpßindel 

wurde, zuerst an den Markgrafen vuii Brandenburg, nach- 
her an einen holsteinischen Grafen. Für diejenigen, welche 



117 Über die alte dinische Zoilstätle sieh oben S. 39. Br. Boi- 
son, Chron, Slesv. ap. Mcnclien Sciipll. R. Germ. Toni. III. col. 
609: Sei] hoc mcTnoiatti digniim est, quod Ericus, Johannes et Gcrhar- 
du8, Ccniiu s lIulsaLiie (seht iiit wieder ein Beweis zu sein, dass Schles- 
wig ungenau 11 dl stein genatmt wurde; denn Ericus ist der Uersog Erich 
von Jütiand) , dumdiani partem pcdan-ii m tclonio Rendsburg! colleclo 
ad Episcopum pertinerc suis iitena lestanlur, qua> Slesvici date et 
coosignal» sunt anno 1361. Vgl. Cypra$i ann. episcs Slesvic. 
p. 285. Es ut fogär möglich (Suhm X. 433. 490) da« dieaea Zeagniaa 
ins Jalir f 263 gehört; in jedem Falle ist es jODger als 1252. — Spitar 
im ISten Jahrli. findet man wohl ein vereinnelt stehendes Bet- 
spiel davon, dass der Kaiser nmConfirmationdes Bendsbnrgischen. 
Zolls, als ob er holsteinisch wire, ersucht worden ist (Stantsb. Mag. X. 
278}. Aber ein Beispiel von Verwirrung der Art bewcis't g«i nithts; 
oder willJemand beweisen, daas Schweden deutsch war, weil K.Johann 
1505 des Kaisers BestStivung eines Urtheils über die Schweden nach- 
suchte? Üeberdies ist der Iirthnm längst berichtigt, und Rendsburg 
gehört in der Zoll -Administration zu Schleswig! — 



> 
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I 

ü% BBdmtkng di«M Bvw^me» Itognen wollen, ({Uli es 

nur einen Ausweg, den nfimlich , diese Verpfändungen, 
uamenUicii die voa 1260, vou dem erdichtelea Rcndiburg 
auf dem «diliMwigsdieii Fetftlande, dem Sanrnwicheii Reads- 
bürg, zu erklaren. Dieser Ausweg ist auch benatzt wor- 
den. Aber dieselbe Dichtang inuss Imid den Dichter 
f elballo Verlegeaheit teiiigea; deiip je weiter man in der 
Zeit voarwfirts kommt, desto adiwieriger wird es su er^ 
klären, wo doch das ^^arauwsche Rendsburg abgebllebeHi 
da jede Spur daron vofBckwuMden isU Da nun dieae« 
Saranwadie Rendabarg Minem Dichter naeh ISMO nicht 
mehr nolhwendig erscheint, um die bestimmten Zeuernisse 
der QueUenschriflen wegzuerklären : so macht er mehrere 
VersDche, dasselbe, so plötzlich und geschwind als möglich, 
los zu wtifkn. Zuerst lässt er es also im Jahre 1264 
so gänzlich abbrennen, dass es mit einem Male wie weg- 
l^oblasen ist, £s InA sich nimiich so, dass eine Chronik 
bei diesem Jahre einer Fenershmnst in Rendsburg er- 
wähnt. Diese Feuersbrunst — sagt der Dichter — hat 
mein Rendsburg aerstört, und daher wird es nie mehr 



IIS Die» ist grnde die Hauptaufgabe für Sarauws Abhandlung. 

itt Lamb. Alardi res Nord a Ib. col. 1795 (ap. Wcstphal. T. I.) 
hilft in der Vcrlesenheit durch Tnlirendo rwei Zeilen: Anoo 1264 Renda- 
bur{»^iim exustum est et multi homincs pcricruiit. i hi on. M. S. Aber 
unglücklicher Weise ist nun die bandschriftÜclic Chronik gedruckt in 
Bäschin jfs ^lag. XYII. 275, und hier hnitet der Bericht so: 1264 ist 
die Stadl Uendsburg ganz abgel)raüutj «ber bald ^ un den Uurgcrii 
bebauet worden. Gnui riciitig; der 1264 abgebrannte TbeiJ von 
Rendsburg wurde wieder «ufgcbaat aad liegl »ocb da, wo er lag 
nnerhelb der Festungswerke von Rendsburg anf der Eiderintel! — 
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g^entmit. ^ Aber kan dahmf im e« dooh den Didiler 
ein, dm dies allm argr sei, wie ef wlrklMi aodi wäre.^^ 

Er macht daher rascii eilten zweiten Versuch; denn er biom 
noUiwendig sein erdichtetes Rendsburgt ini Morden der£ider- 
insel baldigst los sein. Er saft also : Nein ! ich irrte 
mich! das Rendsburg, das 1264 abbrannte, war die Stadt 
anf der Eiderinsel; aber mein Rendsburg auf ScUeswigs 
Festland mass 1271 zerstört worden sein, als Kda% Brieh 
Glipping: in das llorzogthum einGel. ^'^-^ Nachdem wir be- 
meriit haben, dass es nicht irgend ein Wort, noch irgend, 
einen Wink bei irgend einem Schriflsleiler, wed^ allen . 
noch neuen gibt, worauf sich diese Dichtung stutzt, meinea 



lao So in dem ersten Abdruck der Saranwsclien Abhandlung im 
Rendsburger Wocbenblalt luid in Proben 8. H. Preiefrei- 
heilU.4t5. 

ist Wer ein blichen bekannt mit den Cbroniken des Jliltelaltei» 

ift, weiss, dass man sehr häufig Berichte von abgebrannlen Städten 
trifft, die gleich darauf wieder als in gutem Stande erwähnt werden. 
Will man ein Beispiel aus diesem Jahre hahen? Die Annnlen berichten 
bei 1201, dass Randers wieder abbrannte (S R, f) I 16s), f^HeichfalU 
bei dem Jahre 1262, dass es abbrannte; aber jm Jabre 1263 hielt sich 
die huniginn Marfjrele dort auf und stellte von da einen Brief aus (An- 
nal. ecci. Tom. I. 713 Tg.), und die Stadt war und ist in gutem Stande. 
Man könnte solche Beispiele dutzendweii^e sammeln. 

m Warumcsso schreilt, sieht Sarauw sehr wohl ein. Man 
hnt, saj^f er selbst (Archiv S. 286) viele Urkunden aus den Jahren 1285, 
1286 II 1288, worin Distrikte und Oi tcr zwischen der Schki und Fider 
genannt werden, und mein Rendsburg niüsste also nothwendijjer Weise 
auch genannt werden, wenn es existirle; da es mm nicht cf^enannt wird, 
so muss CS zerstört sein. Wir wissen einen andern Cirund dafür, dass 
ee nickl gennnnl wird, den nämlich, das« ea niemals da gewesen ist, und 
alto aoeh nicht irgendwo erwShnt werden ktnn. 

i2n So in dem zweiten Abdruck von Saniawa Abhandlung in 
Falcks Archiv III. 286 u« 296. 



Digitized by Google 



78 



wir danit fertig am sein; dM vqb Stnuw erdiolitele Rendi- 

burg hat niemajls existirL 

Z, Rendabiurg» das .einige Jahre lang von dem jdu 
sehen Herzoge an einen Marhgrafen von Brandenhurg 

verpfändet gewesen war, war, wie angegeben, buh von 
diesam eingelöaH, und 1260 oder 1264 wieder an einen 
andern Förstea, der Graf ton Holstein war, rerpflndel 
worden. Es ist schon bemerkt, dass diese letzte Verpfän- 
dung ebensowen^, als die erste, die Landeshoheit des 
jttlschen Hersogthna» itfier Rendsborg einschrinkte; aber 
ist jrcwiss, dass sie in ihren Folgen viel bedenklicher 
werden musste, und es auch wurde. Obgleich nämlich 
Rendsburg keinesweges slaatsrechtUoh in ein Yerhlltniss 
zu Holstein kam, weil sein Pfandbesitzer grade ein hol- 
steinischer Graf war, so musste doch, sowohl wegen der 
üfihe Holsteins, als öbereinstimmend mit der Administra-^^ 
tions- Weise jener Zeit, ^ die natörliche Folge davon sein, 
dass der holsteinische Graf sein Pfand auf dieselbe Weise 
regirte, wie ein Eigenthum, und das als ein holsteinisches 
Eigenthum. Dazu kam noch, dass die Verpfändung lange 
dauernd war. llolstein hatte und bekam in der nächst- 
folgenden Zeit eine Reihe tüchtiger und kräftiger Fürsten, 
die ungeme das wichtige Pfand verlieren wollten, und 



IM Min wolle ilch «rimieni, dait der Fflrst damals «Igentlich u a- 
ntttelbar nur das unmittelbare EigeBtlmRi des Staali nod aein Flaus- 
vennöi^n rcgirte. Dieae beiden Arten von Eigenthum, so rerschieden 

in Rücksicht des Ursprungs, waren zu der Zeit noch nicht von so ver- 
schiedenn f3cschafFenhpi( Pfflndbpsitz maclilc einen Thcil des fürst- 
lichen Hausvermögena aus und wurde wie Eigentbtun benutzt, so lange 
CS Pfand war. 
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leicht einem Jeden BfinlAflongsmsudie von Seiten 4er jftl- 

sehen Herzoge und dänischen Könige widerstehen konn- 
ten.^^^ Zeil und Utnslände schufen einen Zustand, dor das 
Recht in Vergeasenheit brachte. Der grülicbe Pfiindbe* 
liteer, der sich eoch das ffanze Nordeiderland hatte ver- 
pfänden lassen, hielt sich nicht selten in dem festen Rends- 
hurg^er Schloss auf, und regirte von da ans seine iiolstei» 
ntschen Besitaungen. Dadnrdh entstand Verwirrung. Da 
demnach die Stadt Kcndsburg sudlich vom Schlossgrundc 
endlich 1287 ihre eigene Kirche erhieit, die, gleichwie Rends- 
burgs alte Kirche in Kämpen, im JNorden der Eiderinsel 
auf Schleswigs Festland, die Harienkirebe genannt wurde, 
so wurde die neue Kirche gegen alles Recht dem schles- 
wigaohen Biscbofe entsogen und 2u der hamburgischen 
Djdcese gelegt** Diess lelslere war nun wohl eher ein« 



m Wir braoehea nur die Reihe der dlnitchea Ktaige(Erich Gi i|)p., 
Erich MeDWed, Christoph H, das Inlerregnun) und der jOttcbeii Her- 
löge (Erich I, Waldenar IV, Erich II, Waldemar V) der gleichieitigen 
Reihe der krarivolleB helileiimcheo Grafea (Johann I. o. Gerhard 
Heinrich I., Gerliard der Groaie, Heinrich II. n. Nicolaua) gegeaAber an 
alelien, um dies« denllich au machen. 

i'iii Stapliorst Hisl. rrrl, llRml». I, 1.466 8g. hat ein Vei- 
zcichiiiss von den Henettcien der liambiiruisclien Präpositur in Hnl-tcin 
vom Jahre 1347, und hier wird unter den Taxis heneficior. Prwpos. in 
lloltzatia auch nnji^cführt Reycndcsborch mit 52 Mark prtcter Yirario!«. 
— > In einer Declaration des Rendsburgischeo MagistraUi acht Jahre spä- 
ter (1355) im Corp. Conitit. H elf. Bd. III. 976^78 liea't nwu nach : 
Oppidnm Rendeahnrg, Bremeniia Dioeceaif, Die Marien- 
hircbe war damala 60 bii 90 Jahre all (Cbron. d. 3l. Rendeab. Itei 
d. Jahr 1287, Bfiach. XVII. m^i uad e« itt acbwer mit Gewiiaheii a« 
tagen, von welcher Zeit an dat Stift Schleswig ihrer beraubt wor- 
den war. 
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I 

VerlotsiiBfif d«r dintteheii Kircheiiholteit, wHb dar dinisdieii 

Landeshoheit, und hätle wohl in einerneueren Zeit als eine 
Adnunistralions-Yeranstaltuag betrachtet werden könoeo; 
«b^ wie Terwifrt Mch die Begriffe der Fdrsteii tod Len<- 
deebobeit ««d »tMlsrechtiiehen Yerliftltairafii damals und 
grade hier waten, und wie wenig man selbst auf ihre öf- 
feftliicbeB Adenaläoke beeen kaan, davon wvrde grade 
XU denelben Zeit ein merkwirdiger -Beweis durch die 
verwittwele Königinn Mechlild g^egehen, die sich in der 
Geschichte einen berüchtigten Namen verschafit hat (^roh 
ihre lugerechte Liebe füt ihre boisteiiiisehea Brflder und 
ibren UenatürliehNi Hass gegen das Reidi, dessen König- 
inn sie gewesen war. Denn diese Kuniginn wagte, im 
labre ld68 an Ibre Brüder einen Scbenkungsbrief aa»^ 
loatelleD} wodurch sie ibnen aa ewigem Erbe and Eigen- 
tfanm alle ihre Besitzungen zwischen der Schlei und Eider 
auf jütschem Boden übertrug.^ 

Es mdehte wobl iberliissig sein zu bemerken, dass 
diese Schenkungsurkunde ebensowenig, als die Art, wie 
die holsteinischen Grafen, das ibnen verpfändete Bends- 



m Lagerbring Svea Rikes Uistoria II. .878, druckt den 
Sdienkang«brief «k, der tkm nach dem Originale ans dem dinifchett 
Gekeiinen ArcUve von Langebek mitaetbeili war, waa Mickelaen 

(St. M. VII. 103 f.) wohl übersehen hat. Schon H vitfei d (II. 345) 
hat ihn gekannt and gebraucht. — Der Brief der Königinn Wittwe ist 
an alle dicjcnT^cn gerichtet, die unter ihr Dinggericht in EcRernförde 
gehörten (in nostro judicio Eckeruevorde constituti). Man wolle sich 
erinnern, dass die Grafen schon seit 1260 dieses als Pfand hatten, weil 
sie ihren Sohn Waldemar am der cöliiischen Gefann^t nst luili ans'^clös't 
hatten (sich obcn^I^ote 112). INun iiess sie das i^land Eigenthum 
werden, ohne dass Jemand es merkte. Wiederum ein Beweis, wie 
wenig Üntenckied jene Zeit nwiieken dieien Betittarlen machte. 



n 

* 

bur; ¥6rw«llel«n^ dMiclw Beiek odtr dM jMche 

Herzogthiim ihres Rechts benraben konnte. Eine solche 
Behauptung horte man auch nie von Seiten der deutschen 
Könige, und die dänischen Könige Teneumten auch nkht 
ginzUch, bei gegebener Gelegenheit, die HoMl des Reichs 
zu proclamiren. So König" Erich Menwed. Es scheint 
auch, als ob der Pfandbesitzex Rendsburgs m seiner Zeil, 
Graf Heinrich I, den Besite von Rendsburg fllr sweifel«- 
haft angesehen bat; wenigstens erwartete er die Einlö- 
sung mehrerer schleswigscher verpfändeter Distriote. *® 
Aber Herzog Waldemar IV rührte sich nicht Dagegen 
liess König Erich sich in Jahre 1304 eine Bestätigung 
des Kaiserbriefes von 4214 geben, wodurch Kaiser Al- 
brecbt I. die Hoheit des dänischen Reichs über alle Läa«- 
der im Herden der Elbe «ad BUe anerkannte, allein ndt 
Ausnahme von -r* nicht Rendsbarg — sondern Lübeck, 
und diese Confirmation iegte der König dem Grafen Ger- 
hard vor, der ein Vidissc; derselben unterschrieb«^ .Diess 



128 ü rk II nd p n p a m ni I, der S.-H.-L a u en b. G es el I s c h. I. 140. 
Den 3 Juni 1295 Taust ii z\>iötiien den Brüdern Heinrich I. (Uzchoe), 
Gerhard 11 (Plön) und Adolph VI (Ptnneberg), betreffend einige 
Dörfer. Hier heisst es : Si vero aliam divi&ioncin feccrimus cum fratri- 
bns notttis, qnod pnefatai fmter noater Cornea Henricna Reiooldea- 
burg noB obtioerel . . . ai Ulnatrif Dax Jiiei« Holtse et 
Celmeratorpe redimere volnoril (empöre procedente etc.* Hier 
wird also elnEinlösuDj^arecbli ohne Rttckaiclil auf Mechtlldena eben ge- 
nannte Schenckunjr, voraaageselxt; denn diese war ja wegen mangeln- 
der Einwilligung dea KOniga von Dinemarfc, als Lehnaherrn» dnrchana 
nicblig. 

m Thorkella Dipl. Ton. I. 94—96. Per RtieT dea Keben 
lal datirt Coatnite d. 38. Mai, nnd daa Vidlaae lal datirt Nealved d. II. 
Sepl. 1304. 
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war im freilich weit davon enlfernt, eine EhAosmg von 

Rendsburg zu sein, das nacli wie vor ein ererbtes Pfand- 
gnt blieb, welches die £rbeii des FDandbesiteers zu der 
Iheilbaren Erbmasse rechneten aber es war doch eine 
nützliche Erinnerung. Die Einlösung musste überhaupt 
Sache des jütschcn Herzogs, nicht des Königs sein. 

Aber es ist bekannt genug, dass die jntschen Her« 
söge von Abels StaAm stets von den holsteinischen Gra- 
fen auf eine solche Weise unter die Anne gegriffen wur- 
den, dass sie mehr und mehr verschuldet, und dadurch 
genölhigt worden, anslatl Rendsburg und andere ältere 
Pfänder einzulösen, des Weiteren den einen Theil des 
Herzogthunis nach dem andern zu verpfänden. Je gerin- 
gere Anisidit aar Einlösung dieses Yerpftodeten da war, 
desto sidirerer konnten die Grafen demBravoke desSSeit- 
alters folgen^ dasselbe als wirkliches Eigenthum zu be- 
handeln. Graf Gerhard der Grosse residirte meistens in 
Rendsburg; und gleichwie früher Herzog Abel das Sehloss 
in Külding, welches er nur als Pfand besass, gebaut 
hatte, so führte auch Gerhard 1320 das neuere Rendsbur- 



lao Miehelien, Urkundensamml. Ih 8 f. Den 26. Dee. 1304, 
beteagt Graf Adolph (Pioneberg)» dats er mit Minen Brfldera Hein- 
rich TODltaehoe (der gestorben wir: Sahn XI. 47^ nnd Gerbaril 
(Plön) einen Krbverein ffeschloMen bebe, beireffend ibr viterlicbes 
Erbe, wodarch ihm unter Andern zugesichert worden in molendino 
Reynofdesborg decem metai sifiginMi «nnis •ingulit persolvendas. 

181 HvitTeld II. 1^7; Pu n top p i d a n 0 a u sk e A tl a s V. 888. 
Pyhn Eftcrretniuger om Kolding (Nachrichten von K.) S. 15. 
Diess, dass Abel ein Sehloss in dem ihm verpfändeten Kolding 
baute, ist ein merhwafdif^r Beweii, wie Pliind belraehlel nnd behan» 
ddt wurde. 
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ger SdiloM taf dem allen Scfalosi^nde, jem nönlKcbeB 

Theiie der Eiderinsel, auV^ Aber Rcndsbnrgf wurde des- 
halb ebensowenig graflioh-hoUteinisck, als Kolding her- 
aogUeh-jatach. Die kleine Stadl Rendirt»urg, die aaf der 
Eiderinsel im Süden des Schlosses entstanden war, wuchs 
nun stets mehr, und Gerhard stiftete 1330 die St. Nicolai 
Kapelle; gleichwie er andi das Jahr vor seinem Tode 
ilir das illeste Privilegium gab, die Erlanbniss, das lAbi* 
sehe Recht zu benutzen. In allem diesen lag noch 
keine Verletzung des Hohcitsrechls des jötsehen Herzog- 
Uivms. Das tfibisehe Stadtrecfat wurde aueh anderen SUkl- 
len innerhalb der unbcstriUeneii Cranzen des dänischen 
Reichs ertheiit, ohne dass Jemand sie deshalb für holstei-* 
nisohe angesehen hal, da oo^nmunale und administratiTe 
Yeranstallungen die sSaatsreehUidie TMlerinUHolwit nielil 



m Chrooili bfli Camerer S.80. Bei dieser GdegeDb^t wurde 
auch der antehnliche Runde Tiivrni hei dem Schlosse aufgefahrl, der 
dllers in der folg enden Zelt besonders genannl wird („und hal sein Oheim, ^ 

dcrErzhiscbofGerebrechlyden runden Thurm davon bauen lassen"). 
Wie viel von dem ersten eigentlichen Schlossban» KOnig Knud des I, 
stehen blieb, lisst sich kaum bestimmen. 

tu Urknndensamml. I. 77—99. Zo Aeeer Kapelle, die extra 
portas oppidi Rendsborch kg, wurde Alles hingelegt auf dem Weg» 
»wischen dem Schlosse nnd der ScMeose bis cur Marienkirche, und 
jenseil dieser bis an den Griaaeii der Stadt, samml einige Felder. 

131 Weslphal. mon. incd. Tom. IV. col. 3220—22 und Corp. 
Const. Hols. Tom III. 807—10. Die fnänzen des Weiclibildea wer- 
den sü besljmint: \on rler Mühlenbrückc It s tuy Ondorpervorl, von da 
nach Satissee, von da nach Satisau, von (In nard <lri Rider, und von da 
nach dem Susserstcn Pfahl bei Herrn Bcndts WhII. Hieraul iieisst es: 
volnaws etiam, ut dioti Coosules et Cives oostri infra dictum oppidnm 
et bifra distinctionem detarminomm prmdictorum, legibus, juribas et 
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erschiUleni kdnneit.*^ DIm blieb unveriiidert, wi« we«* 

nig auch die jütscben Herzöge im Stande waren, sie gel- 
teftd zu machen. 

Doch — die Wiedmereivigtng Rendsboi^ mit dem 
Herzoglhume, die diese jütscben Herzöge nicht auszufüh- 
ren vermochten, wurde inzwisclieti au^ einem andern Wege, 
grade dnreh ihre Sobwfif^he und die hritiache Lage des 
dAnisehen ReicbSf vorbereitet. Im Laofe des vienehnlen 
Jahriiunderts wusslea die holsteinischen Grafen, oft viel- 
leicht indem sie das, was ^ie selbst zu Pfände hatten, auf 
einige Zeil verpftndelen, sich einen Pfandbesiti der 
wichtigsten Theile des Herzoglhums zu verschaffen, die 
so uut eben so vielem und eben so wenigem Hechte an 
Polstein kamen, als Rendsburg an dasselbe gekommen 
war; niid als endlich der danische Henogsstamm 1375 



judiciis quibuscunqtie, prout Civitas Lubercnsis eis uHtor, poctint 
et debeant uti, mdiori et libcriori modo, quo judicia leguai Gi vlratia 
LnbocensU exercoatur etc. In der Überschrift bei Westpbalea 
wird auch das Jahr der folgeaden Coalrmatiooea dieses titosten Privi- 
toKittms fflr Rendsburg angeJltkbrt. 

ia5 (Jradc hier finden wii' ein Beispiel davon bei Wcfilph. f. lY. 
3222 i., iüi 1 o I) (1 e i n. Vpl. F a I c k s U n tul b ii c h I. 338. 

1« Mi chcison Urk. II. 127. Im Jalire 1350 lösleo Graf Hein- 
rich und Graf Claus das verpfänduto Rendsburg von drin Ritter Mar- 
qnard (ilAsing ein. Ich führe doch hier diese l-rkiimic zuiiüchsl 
deswegen an, weil in derselben wiederholt gcnnnnt wird: der torue 
nu> Kcndesliurrh^ die boirh t h o R., d i c S lad t Ui o H. vnd die 
jjantzc Voorhcdy c tho Kcndesburch. Es scheint demnach, dast 
fl«s i;anzc Pfand als ein besonderer Gerichtsbezirk (ein p atrimonia- 
1er, wenn man so sagen darf) verwallet worden tsl. Auch diess 
lUlMito aof eine eigen thfimllehe Becbl^ankunfl, ,woaiil die Grafen es 
iulten, deuten. 
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aiu8tarb, setzten die Griifefi sich, auf Grand sehr swelM- 

hafter Lehnsforderungcn, th als ach lieh in den Besitz fast 
des ganzen Herzogihums. Das Ende ward, dass der da- 
■isclie König Oiuf im* Jahre 1386 den Grafen Gerhard Y 
mit Sädjutland als Lehn der Krone Dänemark belehnte.^ 
Gerhards ^ühne, namentlich der jüngere von ihnen, Adolph 
Vlil, Tereinigte durch Erbschaft sämmlliohe Lehne und 
das ganze Vermögen seines Stammes, mit Ausnahme des 
Pinneberg - Schauenburgisclien. Auch Rendsburg war 
sein;^^ und diess auf eine doppelte und besondere Weise: 
es war an Fürsten verlehnt, die es schon lange für ihre 
Person als Pfand besessen hallen. Die Stellung Rends- 
burgs war nun ganz analog der, worin es ungefähr an- 
derthalb hundert Jahre IrAher zu Abel, und der dänischen 
Krone, gestanden hatte, nachdem er es f&r sein Privat- 
Vermögen von Heinrich Ämcltorp eingelösH halte.^ 

Dieselbe Person, die Rendsburg von dem Herzog- 
thume Schleswig, wie man es nun zu nennen anfing, 



t9t Detmar, Graotoff. I. 338. t gibt mn$ die fftaf Punkte« die bei 
dieser BelebKnog feilgetetsi worden. Der Lehubrief selbit ist nicht' 
gedruckt und kaum mehr erhallen. Hvitfeld (IV. 38.) hnt ihn gewiii 
ancli niclit geliabl. 

laS' Rendsburg Avorde als ein Theil des Ycrmö(;cns des grftf- 
liehen Hauses belrachlet» der bei Todeaßlllen aar Theilung kam. Nach 
dem Tode des Grafen Nicolans (Clans) Heises an seine Brndersdhne, 
und da der eine von diesen Bischof Ton OsnabrQck wurde, der 
andre gegen die Dil1imars<iher fiel, so war wieder der älteste der drei 
Brüder, Gri li»! d V. so zu sagen alleiniger TTcrr. Sein jüngster Sohn, 
Adolph VIII, vereinigte alle Besitzungen des Geschlechts« und dessen 
Alanosfltamm starb mit ihm ans. Diess aar Üebersicbt. 

Mi Sieh obes S. SB und Note 88. Eine sogenannte Ckmflisio fand 
hier Statt. 
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SU Pfände hatte, war. mm selbst Herzog in Sehieswig. 
Freilich war er angleich Graf in Holstein; aber Holstein 

hatte kein Pfandrecht an Rendsburg: es war der Herzog 
für seine Person^ der es hatte. Dagegen hatte das Her- 
logymm Schleswig ein fiinfdsnn gar echt anf Rendsburg 
und eineil Anspruch an seinen Herzog, dass er dafDr Sorge 
tragen solle, es einzulösen. Ob er durch einen föriulicben 
Act die Einlösung ansiUhrtei war an sich gleichgültig; 
denn da der Lehnsbesita eine vollkommenere Besitsart, als 
der rfandbesitz ist, so musi>te die Verpfändungf in die Be- 
lehnung aufgehen. Jedenfalls war Rendsburg nun an ei- 
nen holateiniachen Chvfea nicht mehr^ als an einen schles- 
wigsehen Hersog veriiflndet, und die Landeshoheit 
war schle s wi gsch. Stillschweigend war es auf 
jeden Fall wieder mit Soht-eswig ve/einigt 

3. Von der g-eschicliLlichcn Seile ist dieses Er- 
gcbniss hinlänglich gesichert; ab^r die Frage könnte doch 
übrig sein» ob es eb«i so sicher von der p üb Ii eis ti- 
schen ist Es ist nämlich gewiss genug, dass es. ein 



140 Darin liegt auch die Beantwortung der Frage, warum nicbl 
die Grafen schon lange, da sie es unleugbar konnten, die Herzöge von 
J0tlan<1 irfzwungcn hatten, ihnen gradczu Rendsburg abzutreten. Sie 
hatten nämlieh ein anderes Ziol in bestimmter Aussicht, das ihnen 
viel mehr verschaffen sollte — ei n c H e 1 c Ii n u ng m i l d e m |j a n z c n 
Herzogthume. Dann würde zu<rleic!i n ncisburg gewonnen sein, 
bie erreichten auch das Ziel. In jedem Falle iiiusstc es nun auf dcmHer- 
goge idhtt bsmheo, zu irgend einer Zeit aeliie Pfandfordernng zu Gon* 
flen des Hersogthoms Ißrmlich zu annoNiren. Aber eines fOrnilichen 
Actes bedarfU» es niclit einmal; denn es ist eine allgemeine Reehtsregel, 
dass der sciiwScbere Bechtstilel in einen spiter gewonnenen roilstin- 
digeren aufgellt („niajus absorbet minus*"). 
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Graf von Holstein war, der es zuletzt zu Piande bekom- 
men hatte, und es ist wahrscheinlich^ das» es darauf wAh«' 
rend einiger Menschenalter, in gewissen Beziehungen, -wie 
die holsteinischen Städte regirt wurde, wenn es auch An-^ 
deutungeu gibt, welche die Yermulhung bestärken können, 
dass auch in Rücksicht der Verwaltung ein besonde- 
res Verhfiltniss staltfand, welches daran erinnerte, dass 
Rendsburg auf eine cigenthüinliche Weise unter den Gra- 
fen stand.^^* Man könnte also wohl fragen, ob doch nicht 
die Grafschaft Holstein selbst, durch Verjährung, ein 
Recht aui den fortdauerndcü Besilz Rendsburors erworben 
hahe. Wir wollen zur Aufklarung dieser Frage einige 
kurze Andeutungen geben. VorlfiuSg wollen wir daran 
-erinnern, was hinlänglich hervorgehoben ist, dass Bends« 
bürg: keineswegs weder an Brandenburg noch an Holstein 
verpfändet war, sondern nur an Fürsten dieser Län- 
der.**^ Hierauf werden wir beweisen, dass der Graf 
von iloUlein, wenn er auch wirklich Rendsburg zu Pfände 
bekommen hätte, doch dessen ungeachtet es nicht ver- 
jührt oder ersessen haben konnte, theils weil die Bedin- 
gungen, worauf sich das Institut der Verjährung gründet,, 
nicht da waren, theils weil das Institut, der Verjährung 
überhaupt gar nicht, nach dem positiven europaischen Völ- 
kerrechle, unter selbständigen, von einander unabhängigen 
Staaten zur Anwendung kommen kann. 



141 Es isi möglich, dass der Rendsburger District, ali etwas Ver- 
schiedenartige?, im Anfange eine besondere Verwaltuag gehabt hat. 
Man wolle in (lieser Hürksit ht dm Ausdruck „Vogtei Hendsblirg'* 
beachten (S. 80 >olc 136) bei dem Jahre 1350. 

112 Sich oben S. 64. 
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Erstens ist es nun wohl bekannt, dass Yerjälirung 
oder Ersitzung nur von dem in Anspruch genommen wer- 
den kann, der selbst davon überzeugt ist, die Sache mit 
vollem Eigenthumsrechte zu besitzen, und gegen dessen 
TermeintUches fiigenthumsrechi kein Anderer innerhalb 
eines gewissen Zeitraums eine Einsage erhoben hat^^ 
Die Einrichtung ist von der bürgerlichen Gesetzgebung 
ausgegangen, und daraus in Theorien des Katurrecbts 
übertragen* worden; denn nach allgemeinen Rechtsbegrif- 
fen kann Besitz einer fremden Sache kaum ein Erwerb- 
grund sein. Die alten Gesetzbücher, nauit^utlich das in 
Schleswig sowohl damals, als noch gellende JütscheLov'^ 
macht es zu einer bestimmten Bedingung, dass der Ge- 
genstand ungestört durch gerichtliche Klage besessen 
worden sein muss, und König Christian des III Re* 



148 Joaebtin Blilting obsi. Jur. Ctmbr. ap. Weslphalen HI. 
cot. 2t86 ag. Hier werden mil ROcksicht auf duJflIfcheLov fol- 
geode Bedingungen entwickell: corporalii apprehensio cum aiTectione 
et animo ioaistendi sno nomine, non alieno, et aibi habendi dominium 

et fructom rei, et non aüis .... Zum andern soll es ein luhsamer 
lind unvcirütktpr Besitz seyn derficstallt, dass der Kauffersolcii f. and 
unbcklagt binnen Dinges in seinem Besitze creliHht hat .... Zum drit- 
ten geljüren drey volle Jahre dazu u.s.w. (nämlich zur Lovhävd — ■ d. i. 
gesetzliche Verjährung — nach Jüt«chem Lov. Vgl. J. L. 44.) 

144 Gegeben von König Waldemar II. im Jahre 124 1^ und noch 
daa Hen«^ihum8 Schleswig Gesetz -Codex unter dem dcutschnlfni- 
iehen Nnmen „daal<ow-B,nch", was die dSniiche Herkunft seigt. 

1« JQt. Lov I. C 42. (Kofod Ancher 60. 66): Hat der, welcher 
haofle^ Lovhavd daran uaheklagt«.. C. 47.: doch wenn tie dreier 
Winter Besita an ihrem Bau hahen unbekingt au Dinge, dann darf 
man aie nicht belangen. Hiermit itimmen sowohl dns seelindische 

als schonischc Gesetz fiberein. Vgl. Kofod Ancher Lovhistorie 
I. 452 ff. *- Die rftmisch-dentschc Rechtswissenschaft stellt gans die- 
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cess^^ selzt eben so bestimmt fest, däss Niemand das, 
was ihm als Pfand oder Leihe (Verlehnong) fibergeben 

ibt, erbilzen kann, da er in solchem Fall nie die Sache 
als die seine ansehen kann. So ist die Stelle auch in 
das dftnische Gesetzbach äbergegangen. AUes dieses 
stimmt nun so vollkommen flberein mit dem natdrlichen 
Rechtsbewusstsein, dass die allgemeine Rechtslehre zu 
allen Zeiten den nämlichen Grundsatz anerkannt hat. So 
lehrt z. 6. Puffendorf, dass nar der ersitzen kann, der 
auf eine solche Weise die Stiche erworben hat, dass er 
sich für ihren rechten Eigenthümer ansehen darf, und so 



«elbe Bedingung auf. So heisst es z. B. bei Hattb. Wesenbek (Pa- 
ratitia lib. XLl. Tit. 3 & 5 p. 329, Colon. A{?r. s. a. 4lü) dass der Be- 
sitz sein soll Continus; nain si interrupta sit,putf) per ablationcm pos- 
sessionis, qute naturalis dicitur, aut per iitem motam, que civilis 
dicitur, ad effcctum pcrdaci nequit» 

146 Koldingscber Recess V. 1558, Art. 50: Item wenn ein 
MaDQ Gut uod Eigenlhnm wAbrend 20 Wintern in Binden und Beails 
gehabt hat> unbelistigt und unbeklagt, daa bebfllt er unabgewonnen 
ohne Schaden, ■nagenommen, wenn ea gefunden und bewieaen 
werden kann, daaa ea entweder Pfand oder Verlehunng 
iat.** In dieaem Falle konnte der Prandglfiubiger nichl boote fidei poa- 
sessor sein, weil er keine rechtliche Eigenthumaankunft hatte. Die r6- \ 
misch-dciitsche Rechtswissenschaft stimmt ganz damit Qberein: Usu- 
capio oder Traesoripfio acquisitiva war bedingt durch jfistiss 
possessionis titulus und bona ßdcs jiossessoris, „ut qui posstdct - si\^l 
Wesenbek a. a. 0. & 6 — credat se suo jure tanquaoi dominum possi* 
dere." 

147 IVfimtich B. 5. C^p. 5. Art. 1. faat wOrtlich wie der Koldinger 
Receaa. Was dits allgemeine Gesetzbuch dot Herzogthums, das Jfit- 
sche Lov, sagt, haben wir oben angeführt. 
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die Sache, obne Unterbrechang, Streit oder Einrede be- 
sessen hat^^ 

Wendet man nun diese Ersilzungs - Theorie auf den 
BesiU von Rendsburg durch die holsteiaischen Grafen an, 
so wird man sogleich gewahr wwden, dass der Graf nicht 
ersitzen konnte, weil alle Bedingungen für die Ersitzung 
mangeln. Der Graf konnte unmöglich von sich selbst 
meinen, dass er als Graf Yon Holstein der wirliüche Ei« 
genthdmer sei; denn er wnsste, wann und wie er sein 
Pfand erhalten hatte, und dass Pfand niemals durch Ver- 
jährung Eigentbum werden itann.^''^ Holsteins Graf ist 
ferner keineswegs bis an diesen Tag im Besitze von Rends- 
burg ohne Einsage von Seiten des Verpfanders gewesen; 
vielmehr erklärte der schleswigscbe Herzog vor ungefähr 
200 Jahren sowohl durch That, als durch das klarste 
^ort,^^ dass Rendsburg auf der Eiderinsel zum Herzog- 



148 ffNemo titulttin possessionis niutare polest^ Pnffendorfr, 
de jure nat. et gen t. Üb. IV. c. 12: Vt nsucHpio procedat, requiri- 
tar, ut justo qui titolo po88e89ii>nein rci nnctus sit . . . ulque adeo in 

bona fidfi vcrsetnr, i. e. ut . . . . persuasus sit. revcra dominitim in 
se finsse translatuin et dominuni liüsse conslitulura. Rcquii ilur d< indp 
possessio c o n t i n u a n o n i ri l c t r ii p t h . . . vel naturalitcr vcl ci- 
viüter, pula si cominus sii|)cr cadcin tc cum possessorc litcin contestc* 
tur, aul saltem per protestationcmjus sibi salvum rcservet. 

t« Sieh oben S. SO. Der Graf wunCe, domiBinm in ae rever« 
■00 faUse trantialiMi, oec ae domiaiin faiaae conalliaian« Aber 
dies kümmerte iha weoig^ da er grSaaere Plflae halte. Sieb 
Kote 140. 

IM» Die in klaren Worten abgegebene Erkllrong ist 
von 29 ApriM671 ; und daran knfflpfte aich eine offenbare nnd 
Allen kundige Handlung, nngettkr an deraetben Zeit, — alles 
ebne Binaage von irgend einer Seile. Beidea wird niber in dem folgen» 
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tham Schleswig gehöre. Niemand sage, ilass 'dic Erklä- 
rung zu spät kam; denn theils war es sogar gleich- 
gültig, wenn sie auch gar nicht gekommen wäre, da der 
Fall der Ersitoung niemals bei einem Pfände eintrelen 
konnte, theils ist die Ersitzungszeit in der bfirgetlichen 
Geselzg:('bung so verschieden, dass es im Völkerrecht gar 
keine Bestimmung darüber gibt, theils endlich wurde der 
Erklärung nicht widersprochen, noch ist ihr bis zu diesem 
Augenblick von irgend einem thizu EciccliUglcn wider- 
sprochen wordenJ^^ Dazu kommt noch, dass ein Wider- 
spruch oder Prolest von Seiten Holsteins keineswegs hin- 
reichend gewesen sein wflrde. Denn Schleswig soll nicht 
beweisen, dass Uendsburg nur als Pfand bei Holstein war; 
sondern wenn das vorhergehende Eigenthumsrecht Schles- 
wigs bewiesen wird, wie es leicht zu beweisen Ist: so 
ist es Sache Holsteins, den Beweis zu fuhren, dass der 
ältere Kigenlhumer sich seines Eigenthumsrechtes entäussert 
oder dasselbe aufgegeben hat.^''^ So ist es ausgemacht» 



pen Stücke entwickelt werden. Hier ist also eine pro testa tio do- 
uiinl qiiR jus sibi salvom reservet; hier fettll eine poMCttid civilltMr 
stllcm nou ioterrupta. 

15) Die Voijihmiij^neit ist anch vertchiedeii io der bftiYeriieheD 
Geseixffebunff, nicht allein in den vertcliledeneD Staaten, sondern fo* * 
ßßt in denuell»en Staate, in Tertcbiedcnen Zeitrinmea. In einem mro'* 
der entwickdtea Rechlaivttand ist sie ins leicht begreiflichen GfOnden 

kürzer. .Man sehe oben von der iniinsercn allen Gesetzten gegrilode« 
Lflvbftvd nach drei Jahren. Will Jemand von einem Stillschwei- 
gens-Versehen sprechen, so fällt dieses, bei der stärksten Aufforde- 
rung XU reden fast w&hrend iweier Jahrhunderte, auf Holstein. 

169 Die Theorie des Veiiibranga*Iiislltiita legt dieBeweislast 
dem Enüaeiiden avt; der Bigenthamer, der ecine Sache iwdicirt, bat 
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dtss die Bedingangen, worauf die Binrichtang der Ver- 
jthtuDg beruht, hier keineswegs vorhanden sind. 

Zweitens ist es von den ang^esehensten Publicisten 
aiigemein anerkannt, dass die Binriciitung der Verjährung, 
seihst wo deren Bedingungen nach dem hftrgerllchen 
Rechte gegeben sind — was hier nicht der Fall ist — 
docii niemals zur Anwendung kommen könne weder 
nach dem aUgemeinen, noeh nach dem positiven V ölker- 
rechte. Und was die Theorie lehrt, bestärkt die Geschichte 
durch zahlreiche Bei^spiele. 

Die alteren Lehrer des Völkerrechts scheinen in dieser 
Sache etwas unsicher zu sein. Nach allgemeinen 
völkerrechtlichen Grundsötzen müsste man näm~ ' 
lieh gewiss stilischweigend und mittelbar sein Eigenthums- 
re6ht aufgehen können; aber darum dreht die Frage sich 
nidit Die Hauptsache ist, oh der rechte Eigenthümer 
durch Stillschweig-en, oder indem er es unlcrlässt, sein 
Hecht zu benutzen, Anderen die Befuguiss einer iürsitzung 
gegen sich gibt, oder ob das allgemeine Völkerrecht eine 
Zeitgränze bestimmt, über welche hinaus der Eigenthfimer 
sein Recht durch JNicht-Benutzung verliert. Beides muss ge- 



nar $mn vorher b«rtdieiidet Eigenthom sn beweisen. Ifacbden aimi 
Schritte sur VIndicalion gefcheben waren, mawle in allem Fall auf 
Hotsteint Seite eine mala fidet ispervenieni eintreten. 

153 Günther, Europ. Völker r. 11.117—31 geht die Meinun- 
gen der alteren Stnatarechtolehrer darfiber durch, und zeigt, wie die an- 
gefeheastea unter ihnen, «eihst Grotiue,in diesem Punkte schwanken. 
Er nennt Vas^nius, du Ray, Auhery, Glafey und Achenwall 
als die, weldie das Verjihrangs- Institut im Valkerrechte durchaus 
verwerfen. He frier rechnet, wie wir unten sehen werden, zu diesen 
anchGrotius, Pufrcndorf, Vaitel and Whea ton, die sich sonst 
mehr, der andern Ansicht nöbern* 
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l&ugnel werden: Niemand kann gendkhlgl seta, von seinMi 
Rechte, um es zu bewahren, Gebrauob za naehen, vnd 

eine Zcitgränze so lang, dass sie vor die Bildung der 
Staaten gesetzt werden niüsste, kann bei dem Institut der 
VerjAhning nicht in Betracht kmnmen. 

Die Verwerfung" dea Yerjahrungs-InstiUita dnrdi das 
positive Völkerrecht geht daraus hervor, dass man l>ei 
der Anwendung die widersprechendsten Behaaptungen von 
derselben Seite aufgestellt sieht, dass man nicht einmal 
einen Protest für nolliwendig ansieht zur Bewahrung 
wohlerworbener Rechte, und dass man durchaus einer 
allgemeinen Bestimmung Ober die Zahl der Jahre entbehrt, 
die Verjährung sehalTen sollte. Nor unter abhängigen, 
halbsouverainen Staaten, wie die vorigen deutschen Reicltf- 
lande, darf man wohl die Verjährung sugeben, wenn der 
gemetnsdiaftliche Oberherr durch positive Gesetze eine 
Zeitbestimmung gegeben hat. In Betracht alles dieses 



134 G. F. Martens, Fr e eis du droit des geiiB. Tom I, p. 71. 
(Goctt. 1789). Le simple siicncc, Ic simple nou usa^c n'oni pas la 
foicc do consentcment, toules Ic5 fuis que nous ne sommes p^s obli^ös 
de parier ou de ftire asage d'un droit; et cctte Obligation n'existe pas 
enire de« paissancea libres dtns It rignear du droit nttnrel; 
tant qn'it n'y • polnl d'eogagement, la simple presomption, qni naU de 
notre ail«ncc n« aanroit nooa ealever mslgr^ nous dos droits poar le 
fotnr. Lt pr^scription n'est doDC p«s de droit iiatarel ri* 
goorevx. 

155 Martens p. 72— 73. Las piiissances de TEurope pruvuqueui., 
tl est Trei, aases sourent ä la pr^scription. Cependant biea sowent ees 
m^mes pnissances se refasent de la connoilre dans d'autres oceaaions 
etc. Et conme d'aillenrs aneooe conventioii, seit g^n^rale, seit parü- 
eniidre, aoenn nsage mime n'a ddteraine le tems n^cessaire poor pov- 
Toir pr6scrire, la priaeription proprement dfte n'est ä cun- 
sfderer eomme qne sonrce dn droit posilif des palssances 
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ist jetit Verffthninff im paaitiveii Völkerreohle TOn den 

Lehrern desselben einstimmigf als Erwerbarl verworfen. 
Biner der berühmtesten und neuesten ujdter diesen spricht 
sieh . auf das deutlichste hierüber aus: Das Recht der Staa- 
ten be«tobt so lange der berechtigte Staat nicht sein Recht 
aufgegeben hat, oder es nicht mehr gellend machen 
haiiD,^^ Es ist also klar, dass gleichwie die Bedingun- 
gen, worauf die Binrichtung der Verjährung beruht, nickt 
da waren, so würde Verjährung, belbst wenn die liedin- 



souveraines de TEurupc. Iii deo »(»üleren Ausgaben verwirft 
Marlens nach dem positiven YAlkerrechle «ueh die Nolhwendigkeit ei- 
iMf Pmtettes cor Bewahrung defEigenthomarrchte. — Dn es Qheriianpt 
grade das Wesen der Veijihrang ausmacht, dass Rechte durch den 
Verlauf eines hestimmlen Zeitraums usucapirl und prSscri* 
hin werden, so sieht mau leicht, dass da* wo kein bestimmter Zeitraum 
angegeben werden kann, auch niclit die Rede von irgend enier Prte- 
scriptio sein kann, sei es nun aquisitiTa oder eistinctiva. Von der un- 
vordenklichen Verjährung werden wir nachher reden* Sieh unten 
Note 165. 

156 iXamiicli der pieuss. Geheiine-übertribunahatU Dr. Ileffter in 
Berlin in seinem Europ. Völkerrecht der Gegenwart. 3 Ausg. Ber- 
lin 1848 S. 36: Dagegen kann weder von sogenannten Termutheten 
oder vornusgesetsten stillschweigenden Gonveotlonen als einer Quelle 
von Specialrecbten die Rede sein . . noch anch lisst sich eine allge- 
meine Anerkennung des Institutes der Verjfthrnng durch bestimmten 
Zeitverlanr unter den europdischen Nationen nachweisen .... Die 
Dauer von Staatenrehten, welche nicht; durch Zweck und Con- 
vention beschränkt sind, ist daher an sich von dem Verlauf ge- 
wiss e r J a h r e nicht a b }i fi n g i sie bestehen so lange, als der Be- 
reclitifjtp sie nicht aufpejjeijen hat, oder in die Unmöglichkeit f^ckoni- 
men ist, sie ferner jjeltend zu machen. Eine Aufgebung kann erlolgcn 
. . . ., eine Dereiicliun kann zu crschliessen sein. . . immcrjedoch 
entscheidet hier nur die Regel eines erkennbaren Ver- 
lich ts. Der Verfiisser verwelsH dabei auf Grotins (II. c. IV. 1), 
Puffendorf (IV. 12), Vadel (II 4b 149) Wheatou (II. 4 o. 4) u. A 
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gungen da gewesen wären, hier nie zur Anwendung koui- 
men können, weder naeh der von allen PnMiciaten aner- 
kannten Theorien d^^s allgemeinen^ aocli nach der des po- 
sitiven Völkerrechts. 

Die Slaatspraxia stimmt darin Tollkomroen flberein mit 
der Lehre der Pnblicisten. Von den vielen Beispielen in 
der Geschiciite will ich, mit Rücksicht auf die Zeitumstände, 
ein Paar wählen, das eine aus Englands, das andre aus 
Holsteins Geschichte, beide in nah^er Besiehung zum dä- 
nischen Staate.. 

£5 ist nämlich bekannt, dass die orkadischen und die 
Shetlands- Inseln, auf Veranlassung der Heirath zwischen 
der dänischen Prinzessinn Mar^rete und König Jacob HI. 
von Schottland, 1469, diesem verpfändet wurden, dessen 
Nachkommen und Erben später den Thron Grossbritanniens 
bestiegen. Es verliefen gegen hundert Jahre, und vier 
Thronwechsel traten ein , ehe Dänemarks K6iiigt3 sich zur 
Wiedereinlösung des Pfandes meldeten; aber SohoiUand 
war so weit davon entfernt, sich auf Verjährung zu be- 
rufen, dass es im Gegentheile ausdrücklich anerkannte, 
dass die Inseln nur Pfand wären, und dass sie nicht mit 
Irgend einem Rechte zurückgehalten werden könnten. 



1&7 Ich win mich aaf das berafea, was' von Seilen Englands und 
von Seiten Holsteins (und Hannovers) anerkannt ist; denn England 

Ist als Vermittler, und Holstein nls Widcisaciicr in der Sache aufge- 
treten, die Gegenstand dirser Schrift ist. Ich glaube daher nicht, dass 
man mich mit Recht der Parteilichkeit für Dfinemark oder in specie für 
Schleswig beschuldigen kann. 

1S6 Ungeachtet die Handfesten es dea folg«ndea KAnigea aaflegteD 
nnd nintenUich der j,stattliche Recess mit vielen sehdnen Freiheiten", 
den KSnig Friedrich I. dnrcb den Bitter Vincena Longe den Horwegeni 
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Wiecler veiüeliNi fiele Jehre, und die Sache wurde ent 

im siebenzehnten Jahrhunderte mit mehr Ernst aufgenom- 
men^ ^egen dessen Schluss, also im dritten Jahrhun- 
derte nach der Verpfändung, Thonnod Torfieofl 
den Befehl bekam, öber diese Sache AifkMmni^efl m 
geben! Aber will man nun diese späten Verhandlungen 
durchgehen, so wird man finden dass Grossbrltannien un» 
gerne da« Pfand fahren lassen wollte; aber es benutzte 
nur Verseil icburin und Ausflüchte, läu^ncte niemals aus 
dem Grunde, dass es durch Yerjährung ein Eigenthums- 
recht erworben habe, su unterhandeln. Jacob L von Eng- 
land erkannte die Bedeutung der Forderung anJ^ Carl 



* 

t 

aberreicfaeiineM, ihn sn Huer EinlOranif verpflichtete CR v itf eld VIII. 87), 
waren doch volle huodertjahre ni^ch derThronbeiteigangChristiaii 
des I. verliotteii, «Is die eraten ernsthaften Unterhaadlnngen Ober 
diese Sache erdflaet wurden, nimlieh im Jahre 1549 tg* Ftr Schottland 
eriilirto Chart. Oancey 1550, rccte pignus esse constitatam et detineri 
nullo modo possc (Cra^. p. 237): Orcndaä Hctlandiamque insulas, a 
Rerre Christiano i pignori quondain ({e[>osttas , nnlli mortalium potiori 
jure adjudicari possc, quam hfcrcdibus ipsius (Stcphanii p. 333). Dei' 
schollisclic (jcsaitdto erklärte gleich darauf: Ilhistri Scotisc Prorcgi 
cetcrisquc regiii proceribus ignotum non esse, qiiod aug. Dan. Regi in 
Orcadas lletlandiamque insulas (;ompetut, nihilque a se per legatos, 
niri patrhim ipsioB et avitam hereditatein, postulatom etc. (Steph. p. 334). 
Die Unterhandlungen wurden nachher gelegentlich lyiter den beiden 
folgenden Königen fortgesetst (ungefähr bis 1640)^ und darauf schliefen 
sie wieder auf lange Zeit ein. 

* tM In dem Königl. Geheimen Archiv (Skoüand og Orken- 
aern« Nq. 81 a^c) iodel sich ein Schreiben an den König von dem 
Königlichen Historiographen f ftr Norwegen ,ThormodTorfflas, da- 
lirt den 27 Sept. 1694, woraus man sieht, dass der König ihm aufgetra- 
gen hatte, die Actenstflcke zu nntersnehen, «die nothwendig gebraucht 
werden müssten , nm Ew. Majestät Reeht anf die orkadischen Inseln in 
demen8triren*\ 

100 Dement, Tom. V. P. II. d91---95 hat einen Theil der Vor- 
handloogeo im Jahre 1631. Hier heisst es nun im Tractate t. 19 (39> 



I 
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def II. Geiandt« wi dem Congretse bq Bredt Mofriteleii 
sie auch nicbt, sondern entieboldi^ten steh dtmit, dam 

ihnen für diese Sache Instructionen fehlten. Am Ende 
- ist der Fall eingetreten , die der obenangeltthrto Yölker«-^ 
rechls-Lehrer niit diesen Worten bezeiebnet: der Bereeh- 

tigle ist in die Uumöglichkeil gekommen, sein Recht gellend 
SU machen. 

Das zweite Beispiel wotten wir ans Holsteins Geschiebte 

nehmen Von Seiten Kor-HannoTers wurden im Jahre 1729 
Documenle vorgelegt, die vermeintlich beweisen sollten, 
dass drei Dörfer des holsteiniscben Amtes Tritten vor' 
ein paar bnndert Jahren dasa als Pfand Ton einem 

lauenburgischen Edelroanne, also nun harinöverschen ün- 
terthaneni gekommen wären Hannover behauptete. 



April 1621 Art. XIX. pag. 393 von den Orkaden und Shetlaod keines- 
wegfs, dass König Jacob I. das Einlftsungsreckt des Königs von Dfinemark 

läujrnptc , sondern nur, das? die Verhandhinj^en darüber nihen sollten, 
„omni taven jure successoribus semperetinlotum talvo miDeote". 

Kl D u m 0 n t Tom. VIT. P. I. 53->57. Die französischen Ambas- 
sadeure, Graf Godefr. d 'Estrades und Honore Courtin trugen in 
ihre Declaration (pag. 5GJ die Rehauplung der dänischen Unterhändler, 
Paul Klingenbcrg^ und Peter Cbarisius ein , dass „Ics Isles Or- 
cadcsont appartenu auKoyaunu' deNorwegue el luv a p p a i t i e n n e n t 
encore", und ihre Forderung auf Erlegung der Einlösungä^^innine, „(jue 
les susnommees Islcs, appcllees Ics Orcades et Hitland, soient resti- 
tuees et rendußs auRoi deDaDcmarc." Wiesen nun die eng- 
liaeben Unteriiiadler die Bdnuptung «Ii ungegrön^ai ab, oder beriefen 
•ie «ich anf Veijilinins? Keinesweges. Ihre Antwort deutete grade 
eine Anerlennong an , da» hier fegrandele Veraninnnng tn Verband« 
Inngen wire; sie entwerteten nimlich: »qn'ili n*avoient ancane Inatrnc- 
tioRfnr ccttc afliire, el qn'iia deeiroient qiie cet Article Aist rttjh et 
eface du Projet, vea principnlement, qn^il ne teaeboit en rien ie pre> 
sent Trait« de Patz". 

la» Faick, Samml. s. Kunde d. Vaierl. III. 85. Die Ddrfer 
waren Salme ^ Grauen -Pampan and Blmenhoret. 
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dass kein Pfindketfiser Ei^cnllianer werden könnte, selbst 

nicht durch eioe, unvordenkliche Zeit (iauernde, Verpfan- 
dung» sondern dass er das Pfand, soiMild die Piandsnnime 
angeboten wftrde,* «ir Einlösang aoflassen mfisse; md 
gleichfalli da^s ein \ asall nichts vornehmen könne, was 
das Hoheilsrecht seines Lehnsherrn kränke. Von Seilea - 
Hodsteina wnrde «fie Gültigkeit dieser Behaaptmigen in 
Gänsen und Einzelnen anerkannt, und jene drei Dörfer 
wurden darauf 1736 an Kur-Hannover uberliefert. Man 
kann aoek huauAgen» daas die Sätze ▼oUkommen ricbtig 
waren, aber die Anwendung auf die bestrittenen Dörfer 
vollkommen falsch, da sie niemals zu Lauenburg gehört 
haben. Die Hauptsache bleibt doch, dass Hannovers Be<- 
baoptnng, tou Holstein anerkannt, die Staatspraxis bewie- 
sen bat, dass selbst ein unangefochtener Pfandbesits 
über Menschengedenken hinaus ein Pfand nicht zum 
Eigentkam erbeben kann, und dass kein Vasall durch ein 
Rechtsgeschftfk mit einem Dritten das gesetzliche Hoheits- 
recht seines Herrn kränken kann. ^ 



)i:> TIrinnovcrs Erklärung g'mg flaranf hinaus : es könnte kein cre- 
dilor pignotatitius mit einer auch u n ü b c r d c n k I i c h e n Po ss e s s i o n 
sich schüren, sondern musste das pignus, su bald der Pfand - Schilling 
offerirt werde, fahren lassen; und eben so wenig möchte das factum 
eines officialis, der darüber auctor in rem suam gewurden, wider 
teine« Herren Gereekttam« etwas verfangen eiler angezogen 
werden**. 

164 Faick a. a 0. Gleichlalls iiandhuch IT. 89, und Pet. v. 
Kobbe Geschichte der Herz. Schi. u. Holst. S. 161. 

ir>3 Man wird sehen, dass Hannovers Bchauptnno-, richtig: im Grund« 
gcdanken, im Ausdrucke zu einem Ausscrstcri petiitbcii wtir<le, der 
einen Widerspruch enthält; denn von einer Verpfandung vor undenk- 
licher Zeit kann eigentlich nicla ge iHoi lien werden, and das, was man 
Prasscriptio immeniorialiä ucnnt, oder ein Besitzstand, von des- 



Digitized by Google 



94 

Was so die Publiditeii eiBstiinnig tehren, und die 

Staatspraxis grade von Seilen der Betreffenden bekräftigt, 
dürfen wir ohne Gefahr auf die Rendabvrgisohen Terrilo- 
rul-Verhiltaiifse anwenden. Holstein konnte nicht doreh 
einen Pfandbesilz, selbst wenn er unvordenklich gewesen 
wäre, sich Uendsburg als Eigentbum zueignen, und i:>chles- 
wigs Herzog konnte nicht durch Verpfiindsng oder durch 
andre Obereinkunfl die Territorial -Hoheit seinea Herrn; 
des Königs von Dänemark kränken. Die Hoheit der 
dänischen Krone blieb stets unverändert und der scbles- 
wigsehe Herzog hlith stets berechtigt, sein Pfand einsn- 
lösen. Aber einer förmlichen Einluäung bedurile es nicht 
mehr. 



•en Anfang keine Kunde da ist, kann eigeatlich nicht BOter den frAlMr 

besprochenen HauptbcgrifT gebracht werden , für den grade die Frage 
nach einem bcsUinnilcn Zeilraum das rfiaiakteiislischo ist Eine un- 
vordenkliche Verjühiiino- ist nicht eine Eiwcrbart, sou'irrn die voü- 
koininenste Siciierung eines Ei^enthums, da es hir jeden Andern unmög- 
lich sein muss, sein Eigenihumsrerht an derselben Sncbe zu beweisen. 
Vgl. Günther, Eur. Völkerrecht II. 132 f. Aber der Grundgedanke 
i«l richtig. Nemo litalum pofsessionls routare poteat, und ein Pfand- 
beiiti mag so alt aeio, wie er will, so hann er niemals gegen den Wil- 
len des Eigenthfimers Eigeothum werden. 

166 Die Vctpldiidung 1260 geschah durch den jütscheo Herzog 
ohae Einwilligung des Lehnsherrn; aber das „factum eines officialli 
kann nicht wider •einna'Harrn (des K6nigt von DSnanntk) Gnrechtaame 
etwas verfangen*** 
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¥iertes Stück. 

ftc«4dHirg auf der Eideriasei wiedemreinigt mit 
im IcvMgttns ScUeswig» mrst sttlbehweigendi 
dun diirdi aasdräcklieke firkiamiig. 



Graf Gerhafd V., Herzog Yon Schleswig, besiuw 
also, wie oben gezeigt, ^^"^ auch Rendsburg auf der EiUer- 
im^, und sein Sohn Adoipb YllL, der einsigsie seiner 
Söhne, der das Ende der lang^^ ierigen Lehnsfehde erlebte, 
blieb im Besilze der sätnmtlichen Lander seines Vaters. 
£r erlangte gleichfalls den 30 April 1440 von dem däni- 
schen Kdflige Chrislopli III. die Belehnung mit dem Her« 
zogthume, die erste erbliche Belehnung, die denn auch, 
nach einem neuen Thronwechsel in Üänemark, im Jahre 
1455 wiederholt wurde. Rendsburg war, wie vorhin 



in Sieh oben S. 80. Wir wollen von hieran wieder den abge- 
brochenen Faden der geschichtlichen Übersicht anfhehmen. 

ISS Jensen u. Hegewisch, Privileg, der scbleswig-holsl. 
R i 1 1 e r s c h. S. 5— 1 2. Hier 'wird . aosdr&cklieh vertehnt ,ydal hertogh- 
dom io Siesswick to enem rechten erfflene". Vgl. HvUreld IV. 644—47. 
König Christian des I. Confirraation dieses d. 21 Juli 1455: Jensen u. 
Hegew. S. 28-34. Vgl. Christian! Samml.. einig, lirk. hinten 
im4tenB. S 371—74. 

. 166 Dass dieses nicht Rendsbai^f die Eigenschaft einer holsteini- 
schen BesitzQog (;ibt, braucht kaum erinnert zu wn-deii. Will man 
einen praktischen Beweis habrn, so könnte ich aul I i mcrn hinweisen. 
Das VcrliaJ tniss dieser Insel zu Schleswig ist wohl (li.spii Uibcl ; nlwi tlass 
sie jedtnialls ein Lehn \on Dänemark ist, und nie zu Holstein jiehoi t 
bat, noch dazu gehört, darf man doch wohl für Etwas annehmen, das 
Kiemand noch läugnen wird. Gleichwohl wurde sie, gleichwie das 
fthrigc Eigenihnm des schauenburgischen Hanses behandelt, x. B. J>ei 
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bemerkt, glcichsftm eine Pfandobligatkm lies schsvenburgi- 
sehen Fürstenhauses gewesen, die, bei der Auseinander- 
setzung der Erben, mit der übrigen ErlmiMse zirTheilong 
gekommen war, bis denn jeM nsr ein efntigepBrbe dWt 
>var. *^ Es ist begreiflich, dass diese Pfandbesitzung nwhr 
und mehr von ihrem Charakter verlieren mufisle, nachdem 
der Pfandbesitzer ' and EigenthAmer dieselbe Person ge- 
worden waren. Gleichwohl scheint doch Rendsburg auf 
eine etwas besondere Weise betrachtet worden zu sein, 
noch ehe das Pfand förmlich Ib das Lehn aa^mg. Denn 
gleichwie wir früher Spuren einer eignen Vogtei und Ge- 
richtsbarkeit Rendsburg gefunden haben , so hatte auch 
Herzog Adolph bei seiner zweiten Ehe Rendsburg seiner 
Geroahlinn z«m Leibgedlng bestmimt, und sie erhieli es 
nach dem Abgange der altern schauenburgischen Linie, bei 
Herzog Adolphs Tode. 

Adolphs Schwestersohn, der dinisdie König C]uri<- 



der Erbtheihing 1397 nach dem Tode dea Grafen Nicolaas. Sieh Chri- 
stiani, Gesch. der Uertoglhümer 8. u. U. IV. S. 24 f. 

170 „Die VoghedyethoRend9tbargh" warde von der Buf 
tt«d der Stadt, d. i. von der ganzen Eideriofci gebUdel, wie wir obe« 
geMigt haben. Vgl PTole 196 u. Ul. 

m H vitfel d V. 153: Jahr 1465 ist die Wittwe Adolphs, Honogt 
von Schleswig und Grafeii lu HolsleiD, Kran Dorolhe, at» TbOrhigen, 
ihrer Heimath, in Holstein hioeingereist oach Rendsburg, ihrem Leib* 
gedinge, um ihre Angelegenheiten in Ordnung z« briffgeft. Wir 
hftben Hvitfelds Worte angeführt. Ob der Name der verwittweten Her« 
zoginn, möglicher Werse »of^ar ihr Geschlecht, unrichtig angegeben sein 
möchte (Abhandl. aiis den S. II Anrci? H. 56), ist hier eme 
pl('tr[i^'üUi<,'e .Saclic. — Wie dies «i^radf ein Zcojrnisr^ srin sollfp, d.'iss 
Retidsburg zu Holstein gehörte, darauf wird k:uiiii h inand falleti, ausser 
Sarauw. Dass Adolph, gleichwie sein Vater, Herzog von Schleswig 
Wftr, ist tu belianot, um gesagt zu werden. 
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8üan wurde für den Üniversal-Brben dieser Linie an- 
gesehen, ungeachtet die schauenburgischen Agnaten der 
Jüngern Linie noch Theile von Hoislein besaisen, ond mit 
Forderungen auf das Ganze auftraten. Rendsburg blieb 

auch ferner eine Zeit lang das allerdings sehr beunruhigte 
Besitsthum der verwitlweten üerzoginn, und ging darauf 
TOD ihr auf König Christians Wittwe, die Königinn Doro- 
thea über, gleichfalls in einer Form, die, wie es scheint, 
ein besonderes Verhailniss andeuten könnte. Sowohl 
die Königinn, als Rendsburg spielten nun eine wichtige 
Rolle während der folgenden Unruhen in Holstein; aber 
Rendsburgs Stellung blieb doch inadministrativerRück- 
sicht dieselbe, welche die holsteinischeq Pfandbesitzer ein- 
geführt hatten, ond die Könige sahen es für gleichgültig an, 
zu welchem der Herzogthümer es in dieser Rücksicht 
gerechnet würde, so lange sie in dem ungelheilten Besitze 
beider waren. Die völkerrechtlichen und staatsrechtlichen 
Verhältnisse erachtete man dadurch nicht für angefochten, 
noch gekränkt. Aber dass die damalige Stadt Rendsburg, 
oder der südliche Theil des jetzigen Rendsburg auf der 
Eiderinsel, in das hoteteinische sogenannte Vier-Stadte- 
Gc rieht aufgenommen wurde, war schon eine Folge seiner 
Verbindung mit Holstein rücksichtlich des Justizwesens, und 
kann so viel weniger beweisen, dass die Stadt zu Holstein 



172 ^Frau Dorolhe (d. i. die vcrwiltwete Ilerzoginn), che sie aus 
dem Lande zo^, machte einen flatnlp] mit der Könif^inn Dorothe, 
»o dass sie ihr Rendersburp; aufliess, doch mit dem Beding, sie solle ihr 
jährlich acht hundert Gulden geben." Hvitfeld a. a. 0. — Man wolle 
iich der gewallsamcii Unruhen erinnern, die der Bruder des Königs um 
diese Zeit erregte; aber bcmerkeuswerih bleibt es immer, dass Rends- 
burg xa der Zeit der KOniginn, tind niciil de» Könige äberliMen wurde. 

7 
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gerechnet wurde, ali auch die andern addeswigaehen 

Slädle mit lübischem Rechte d;i runter gehörten; zu ge- 
schweigen, das« die ganze Einrichtung. ohne alle Staate- 
rechtliche Bedeutung war. 

Die rechtswidrigen Theiliuigen der Heraogthdmer, 
und noch mehr die gefährlichen Droliungen von Aussen 
gehen in dem folgenden Jahrhunderte Rendsburg eine er« 
hdhte Bedeutung. Der danische König Christian III. Uesa 
daher schun in Jen Jahren 1539 und 1540 die ganze Stadt 
auf der Eiderinsel im Süden des Schlosses mit Festungs- 
werken umgeben, ainichst auf Veranlassung der Aagiiß- 
plane des Kurfürsten Friedericfa ^on der Pfals.^^^ Da 



173 Es ist wieder Saranw S. 307-ft, 313, 317—18, der darauf 
gekommen ist, dif holslrinisrhe Kifrensrhaft Rendsburgs daraus zu be- 
weisen, diiss CS dem V i i i > l i 1 1 c c r ic h te beilral, welches schon 1496 
erwähnt \\ird (VV es I p !i a 1. lom, Iv. rol. 3247} und atwei Jahre daraui' 
bestimnUcr orgaiiisiri wurde. Wir künimcn spüler darauf. Hier bemer- 
ken wir vorläufig, dass dieses durchaus uichu beweis!, erstlich weil 
aach tclileiwigtch« Stidio in diefen Vereia aDfxenoiqinen wur« 
den, and dann weil di« Landesherren dtete Einrichtung »o wenig aU im 
StaaltverraMangsrecht l»egrOndet aniaben, dait sie dieaellie o Ii an We i- 
terea dnrch ein Reicript aufheben. Falek, Handb. III. (49. 

m Rechtswidrige, weil sie durchaus dem Privilegium Toa 
1460 »nwider waren, welches ausdrQcklich bestimmte, dass auch 
nicht Holstein getheilt werden dSrfle, gleichwie Schleswig immer 
vnitieilbar gewesen war, sondern dass beide auf |{leiche Weise anKetheilt 
bleiben sollten, »dat se Minen ewich Coeamende ungedcll". 

m Hrilfeld IX. Boir. Hh.; Henr. RanaoYÜ Cimbr. Cher- 
son. descriptio ap. Westph. I. col. 40 sagl^ dass es diese Befestigung 
sei, die man noch su seiner Zeil sehe. Lamb. Alardi res Nordalb. 
apud Westph. J. col. 1895 nach einer alten Handschrift: integre platea 
domernm super ponteni Eydorm ad Hukesportam ex regio mandato de- 
strticta fuit. Similiter altera, qua» vocabatur balneatoria ante porlam 
niolcndini. Civibus vcro ultra Eydoram prope Campcnscm parochiam 
conccssus est ad edificandnm locus, cui nomen factum Vindeshier. 
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wurde cigendich erst eine Feslung geschaffen, oder rich- 
tiger zwei Feslungen, welche die ganze schleswigsche 
Eiderinsel umfassten; denn das befesUgle Schloag und die 
befesligte Stadl lagen, jedes, für sich, als zwei Werlte. Eine 
Strasse an der Eiderbrücke und dein holsteinischen Thore 
and viele Gebände an dem Mdhleathore wurden Inieder- 
gerissen und die obdachlosen Bürger erhielten neue Woh- 
nungen auf — schleswigschem Festlandsgrunde, gleich 
nördlich von der Insel, und so entstand ein neuer Ort 
YindeszierJ^ Lange vorher war Bädelsdorf unter 



Hier haben wir so cnt einen Ort, Yindesiie.r, auf den bisher un- 
bebauten Platz entstand, wo das erdichtete Rendsbn» celeaen haben 
sollte. Vgl. Motel22, • » n 

17« Um diese nenen VerhSItnisse zn verdeatf iehen , will ich hier 
eine entworfene Karte hfosetzen, die wieder mit den vorher in den No- 
ten 33 und 62 mitgeiheilten xnsnmmen gehalten werden muss. Gegen- 
wärtige Zeichnung sollte einen Zeitraum von nngeftfar hundert Jahren 

von Cnristiiin dos 

III. früheren Jah- 
ren bis gegen 
Christian des IV. 
Tod representi- 
ren. Man sieht 
hier die jezt be- 
festigte Stadt und 
das alteSchloss; 
man sieht die nn 
den Schlossgrund 
mehr zum Vor- 
schein kommen- 
den sumpfigen 
Niederungen,oder 
die sogenannten 
Schleusskuhlcn ; 
min sieht beide 
Eiderbrflcken 




7« 



Digitized by Google 



100 

Rendsburg gelegt,*^ und diese Ausdehnungen des Dislricis 
der Inselstadt nach Itlorden zeigen das Natürliche der ur- 
allen Verbindong zwischen der Eiderinsel und dem nörd- 
lichen Flussufer, gleichwie sie diese Verbindung für die 
Zukunft sicherten, als ein bedeulsames Gegengewicht ge- 
gen die administraliven Veranstaltangen, die wfihrend der 
Verpfändung an die holsteinischen Grafen eingeführt worden 
waren, und die nach Süden wiesen. Bei der Theilung 1544, 
da der Herzog Johann von Hadersleben das Amt Rends- 
burg erhielt, folgte die Pestuiig mit diesem. Die befestigte 
Stadt bekam nun ihr neues Ralhhaus, und das Schloss so- 
wohl, als der sogenannte Runde Thurm wurde wieder in 
guten Stand gesetzt; die administraliven Verhfillnisse blie- 
ben übrigens, wie sie waren. Das Amt wurde wieder 

noch auf ibrcm alten I'latze; man sieht otHllich a. den, auf Vcrttniasgung 
der Befestigung 1539, entstandenen Oi i V indeszier, {rlfirhwic b. die alte 
hanipener Kirche und c. das Dorf Bu(l( lidorl". — Natürlich entstand Vin- 
deszier nicht in einem Jalircj auch wnren die Festungswerke nicht 
gleich so vollendet, wie sie hier erscheinen; aber der Hauptsache nach 
wird doch dieae Zeichnung eioe Idee geben. Noch will ich bemerkeit, 
dataDenckwertha Karte« beaoodera die von 1645, in Grunde aelegt 
iat, und dasaDanckwerth auf aeiner andern von 1649 beide EiderbrOcken 
mit achmalen Dämmen vertanaeht. Aaf dieaer Karte habe ich auch nach 
Danckwerth der SchleifmQliIenau, oder dem afidlichen Kanäle durch die 
Insel, eine Richtung gegen Südwest gegeben, die sie ohne Zweifel ur- 
sprünglich gehabt hat, und auf meinen beiden vorhergehenden Karten- 
enlwOrfen gehabt haben mOaale. 

m Vgl. Ken. Staalab. «ag. IV. 437 f. Wann und wie die Bfl- 
deladorfer unter Rendsburg gelegt sind, weiss man nicht, und die dar- 
über geäusserten Meinungen aind alle Conjecturen. Aber aehr Mb iai 
ea geachehen. Vgl. Note 63. 

m Cbron. d. 6t. Rendab. b« Bfiaeh. XVII« 279. Camerer, 
Seeba Schreib. S. 62. H. Ranxov. Cimbr. Chera. deacr. col. 
40. Vgl. Hvilfe'd IX. Rr. Svors. — Eine Folge des alten Administra- 
tionawcaena war ea, daaa man in dieaem Zeiträume ein Exempel davon 
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naher an Sohleiwig geknüpft» indem drei vor der Festung 
auf dem schleswigachen FesUande Hegende Dörfer, Kam» 
pen, Borgstedt und Lembek, die bisher zum Amte 
Gottorp gekori hatten, damit yereinigt worden« Das Ami 
Rendsburg kam so in beiden Herzogthftmern zn liegen, 
ein Theil davon unter deutscher, ein anderer Tiieil unter 
dätti£icher Territorial - HobciL £s wurde noch ferner 
auf der dänischen oder schleswigschen Seite Tergrössert. 
Bei der nächsten Theilang 1581, als König Friederich II. 
Kendsburg, die Festung und das Amt mit jenen schles- 
wigschen Dörfern, beiuiro,*^ erweiterte er nämlich wieder 
den schleswigschen Theil des Amts durch die Dörfer Fo- 
ckebek und Nubel, von welchem das erstere schon bei 
der vorigen Theilang auf des Königs Antheil gekommen 
war; das andre worde von den 'Ahlefelden gekaaft.^ 



findet, dass Rendsburg Beitrag zu der Tfirkensteuer gab. Sarauw 
S. 310 will nan ««ch gerne diw ein Zeugnin für die holfleiniache 
Eigcnschifl Rendaburgs «Dgeaeben haben, und wenn man ihn dareaf 
aofmcrksam macht, data auch die Schleawiger snwellen dieae 
Abgabe erleglen» ao antwortet er, daaa die Schleawiger ea freilich 
tbatcn, aber nur „um den verbrüderten llolateinern die Last zu erleich- 
tem" 1 1 Man aoUte wirklich glauben , daaa ea nur daranf binauagtnge, 
Spaaa sn maclhen. Vgl. nnlea Note 190. 

110 Falck, Samml. t. Urkund. 8. 55. Rendaborg mit der 
Stadt» und drey DOrpern, Berckatide, Lembeck und Campen, ao hart 
by Bendaborg liggen nnd von Oldcrs tho Gottorp gelegen und 
gehöret hebbeu. Das Amt Gottorp kam nämlich zum Anlbeile des 
Herzogs Adolph, mit Ausnahme von vier Dörrcrn, nämlich diese drei, die 
Johann erhielt, und Fockcbek, dfis königlich wurde. A. n. 0. S. 53* 
Vgl. Chriatiani Gesch. unt. dem Oid. Hause II. 195. 

180 Po n tan. ap. Westph. Tom. II. col. 1323. Reaen S. 331. 
FaUk, Samml. v. Urk. S. 80. 

181 Nene S. II. Lanenb. Proviniial - Ber. v. H. Petera, 
Jahrg. 1834, S. 347-40, Lamb. Alard. Weatph. I. ool. 1035 aetien 
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Das Ami Rendsbarg lag also io beiden Herzog« 
thötnern, aber diese administrative Maassregel bereehtigl 

eben so wenig, and eben so sehr, den liolsteinischen Theil 
desselben für slaatsrechtlidi an Schleswig übertragen an- 
znsehen, als den schlestrigschen Theil staalsrediUfch an 
Holstein. Der König und der Herzog hatleii zu 
dem Einem noch dem Andern das Recht und den Willen. 
Was namentlich die angeführten sechs schleswigschen Dör« 
fer belrifn, so sind diese, wie wir an einem andern Orte 
zeigen werden, ununterbrochen bis zu unsern Tagen in 
allen öffentlichen Acten als ^schleswigsche Dörfer*' 
unter schleswigscher Landeshoheit anerkannt nnd 
benannt worden, und es ist bis auf unsere Zeit niemals 
irgend einem Menschen eingefallen, ihre staatsrechtlich 
untrennbare Verbindung 'mit dem Herzogthume Schleswig 
aus dein Grunde zu bestreiten, dass dife Könige von Däne- 
mark, die zugleich Herzöge vonUolslcia waren, sie wäh» 
rend dreier Jahrhunderte von einem Amtmanne haben ver- 
walten lassen^ dessen Amt sich auch auf holstetnisches 



den Kauf von Nübel in dt« J. 1585. Es geliörtc , aU adeliger DUtrict, 
« unter die gemefaifdianiiche Regirung (nicht, wie die fibrif^n Hlnf» frfl- 
her im Amte Gottorp liegenden Dörfer, tinter ein«eitige Regirung) wnrde 
aber nun vom Kdnige sn Rend«1iorg gelegt, und io der gemeinschaft- 
lichen Regirnng enlsogen. Ober die dinische Endung bOl In Nflbel 
(arf|ir. NflbOl) «ieiie Note 15. 

1S2 »Die S cblesw igschen Dui-fei" ist die stetige Benennung, 
und die schleswigscbe Landeaholieit wnrde gleicbfalli anerkannt in der 
K6ni^l. VerrOgnng betr. die achleswigsehen Dörfer vom 
'12 Aog. 1778. Chronol. Smlg. der Verord. 1778 S.45. Reper- 
tor. II. 112. Der König nennt sie „ein StQek nnd Zogeliör des Rertog- 
thnma Sebletivig". Wir komme» unten in die^r Saebe. 
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Gebiet erstreckte.^ Dasselbe kann mit dem Tollsten 

Rechte auf die Festung und Stadt Alt- Rendsburg 
angewandt werden. Es ist ungefähr zwei hundert Jahre 
her, dass der König von Dfinemark, der sagleich Herzog 
Ton Holstein war, in einer öffentlichen Acte, den anf der 
Eiderinsel liegenden Thcil der Festung und Stadt in staals- 
rechtfieher Beziehung ausdrückUeh für schleswigsch er«' 
klärte;^ dass er in einigen Zweigen der AdnrinislraUon 
als holsteinisch behandeil wurde, Iionnte um so weniger 
seinen staatsrechtlichen Grundoharakter zweifelhaft machen, 
als er in andern Zweigen der Administration als schles- 
wigsch regirt wurde — welche schleswigsche Ad- 
ministration auch auf den neuen Theil der Festung 
und Stadt angewandt wurde, der im Soden der Eider, 
also wirklich anf dentschem oder holsteinischem Grand und 
Boden gebaut wurde. 



18B Diewr Einfall ist unserer Zeit vorbehalten worden, nämlich 
Herrn S a r a u w, der bereit xu sein scheint, alles, was es auch sein mag, 
in behaupten. 

181 YorUufig wollen wir bemerken, dass dies deo 29 April 1671 

geschah (Corp. C. Hols. III. 817); aber wie dies geschah, und die nä- 
here Entwickelung dieser Sache überhaupt, wird im Folgendeo nach der 
Zeitfolge mitgetheiJt werden. ^ 

ta 89 ist gant Rendsburg, anch der wirklich holsteinisdie 
Theil desselben, in administratirer Rfickstcht mit Schleswig verbunden 
In Allem, was das Zol I w es cn betrifft und damit in Verbindung slehfi 

nnd wie sehr dies in das büi «jpiliclic Lebrn cin{»Triri, ist bekannt penug. 
Als Beispiel eines andern wichtiirrn Verw allungszweigcs , in Rücksicht 
welches gleichfalls ganz, HenrisLin sr »Is «"ine schlesvvicrsclie Stadt regirt 
wird, kann das Fostw csen, das liejör(lerungs\ve.M n mul was diesem 
Departement untergeben ist, genannt werden. In antlern Beziehungen 
ist es unter einer gemeinschartlicben Verwaltung schwer su sagen, wo- 
hin eine Grtnistndt gehftrt; aber es ist eigentlich aAein das Jnstii- 
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Oberhaupt blieb der südiiehe Lauf der Eider forlwflli- 
rend die StaatsgrSnze, die Schleswig von Holstein trennte, 

Dänemark von Deutschland. Diese Grunze wurde im 16ten 
Jahrhunderte, sowohl aus weltlicher Hemcbsucht von den 
Kurf&rsten Friedrich von der Pfab, als aus geistlioher 
Herrschsucht von dem Oherhaiiple der doutsrh-römischen 
Kirche bedroht Es würde also an sich nicht ungereimt, 
noch ohne Grund g;ewesen sein, wenn König Christian der 
Drille, auf Veranlassung der neuen Befestigung der Stadt, 
die alte Inscription hätte anbringen lassen, die bis zu 
unserer Zeit Aber dem südlichen Thore von Alt^Rends- 
burg auf der Insel su lesen war: Die Ei der ist des 
Römischen Reiches Gränze.*^ Mit grösserer Sicher- 
heit setzt man doch die Anbringung dieser Inschrift in 
eine etwas spitere Zeit; aber gewiss ist es jedeuftlls, 



and Poliieiwegen, woraof man «ich stAtet, weon mm Mft, daai 
Rendsburg in •dminittrativerBesiehung alt holsteinisch betrachtet werde. 

186 Bis 1806, da das deubche Reich aufhörte, stand an dein 
südlichen Thore der Altstadt Rendsburgs, welches Ober die nUe 
Landesgrlnxe swischen DSnemark und DenCscbland fahrte, eine alte in 
Stein eingebaueae Inschrift: Eldora Romani Terminns Imperit. 
Alt ist sie; aber wie alt, and wann sie hingesetat worden ist, weiss 
man gar nicht. Alles, was darüber gesagt wird, ist Hnthmassang. Ei- 
nige wollen, dass sie 1539 gesetzt worden (Wimpfen S. Ander» 
\volIrn, das* sie früher über dem sfidlichen Schlossthore stand, so dass 
die Müh! man die Reichs^aänzc sein pollte, und dass sie von da spiter 
ver^ri/.t ii r, eine Vernmtliung, die ohne Zweifel auf einem jVlissver- 
ständnisse beruht (dem nämlich, dass Christian ties V Kiklärungen v. 
29. Apr. 1671 n. 19. Apr. 1692 enthalten sollten, Jnss nur der 
Schlossgrund schieswigsch wäre), von dem uachiier gehaiidcU 
werden soll. Andre meinen endlich, dass die Inschrift ihren eben ge- 
nanaleo Hat* 1671 (Corp. C. H. III. 817}, oder etwas spiter behom- 
men haben hOnnte, anf Veranlassung der damals vorgenommenen^ Ver- 
indernngen, and in jedem Falle ist es am Slehersten, sich an diese 
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dasS' der Pfalzgraf nickt die weltliche Gränze verrückte, 

gleichwie wir sogleich sehen werden, dass auch die 
kirchliche Heichsgränze ihren urallen Bestand be* 
kanptete. 

2. Wir sehen hier auf die Streitigkeiten hin, die im 
Laufe des sechszehnten Jahrhunderts über ^as Stift Schles- 
wig geflährt wurden. Einige haben geglaubt — oder wenig- 
stens so gesprochen, als ob sie es glauhlen — , dass bei 
dieser Veranlassung eine bestimmte Gränzlinie zwischen 
Schleswig und Holstein gezogen worden wftre. In diesem 
Falle mflsste denn auch die TerriloriaUHoheit Aber Rends- 
burg entschieden worden sein. Daher werden wir nicht 
unterlassen, diese Sache, die sonst etwas fern zu liegen 
scheinen könnte, einer nftkeren Betrachtoug zu unter- 
ziehen.*^ 

Nachdem der deutsch - römischen Kaiser Behauptung 
einer Lehnshoheit über Dänemark verstummt war, bildete 

das sädliche Ufer des Eiderstromes im ganzen westlichen 
Laufe des Flusses, auch nach der Auflösung des grossen 
Waldemarischen Reiches, in jeder Beziehung die eigent- 
liche Grinze des Reiches Dänemark.^ Als staatsrecht- 



Meinnn^ zu halten, weil alsdann Nirmand uns bcsdiuJdifjen soll, dass 
wir der Inschrift ein su hohe« Alter bcilegea. Dena jünger, aU 1671, 
kann «ie nicht sein. 

187 Wir haben nicht wenige Slalertniien zu einer aogar uemlich 
▼ollatindigen Darstellung, finden es aber nicht paaaend, hier eine aolche 
tu geben, da das Resultat das wird, dass die^e «ranze Sache schleck-^ 
terdinffs nichts über Rendsburg anfklArt. 

188 S. oben S. 46 g.. 



« 
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liebe Reichsgrinie ist sie spiler nieniBls angegriffen wer» 

den — aasgfenommen von den Aufrührern des Jahres 
1848. Aber zur Zeit der lielonnation begann eine Art 
Granzstreitigiieiien in einer endern Gestalt. Die alle Kir- 
chenverfassnng war erschdlter^ werden; die deotschen 
Refunnatoren dehnten ihre Wirksamkeit über die Nach- 
bariander aus, und das weltliche Oberhaupt der deutschen 
Kirche kennte daher leicht auf eine falsche Spur, rück-» 
sichtlich der kirchlichen Reichsgranze, geführt werden. 
So geschah es, dass das Stift, sammt Domcapitel 
Schleswig fehlerhaft . in der Matrikel über die deutschen 
Didcesen au fge führt, und dass es aus diesem Gmnde von 
der kaiserlichen Reichskammer in Speicr zu Beuern an- 
gesetzt worden war. Der damalige Bischof von Schles- 
wig, Gotsche Ahlefeldt, obgleich ein geborener Hol- 
Steiner, proteslirle dagegen 1526, indem er erklärte, dass 
das Stift Sctileswig unter dem Erzbisthume Lund und der 
Kirchenhoheit des dänischen Reichs stände; nnd dabei 
blieb es denn für das Mal.^ 



189 PoDtopptdao Aon. eccl.DaQ.Toin.lI 794—96. DianZeug- 
dIw von Gotiche Alef«ldt ist um ao raerkwQrdiger, «b der darch die 
Reformalion geiogstigte hatliolisclie Biachef selbal auf drflcklich erfclflrt, ' 
daas er wünschte, unter die deatache Kirche gehdren.. Vestris Ex- 
i^leatiis — schreibt er — conatare petimaa, me certe et ecclesiam 
meiim (heu dolor f) nulla ^rorsus a Sacro Romano imperio tenere Rc- 
galia. Dtinam aliqua, qaantiilacunqiic ^altern exiji^ua, pro loco lertigii 
a pr«fat() imperio haherctnus. Yellemus profccto obviis (ut ajunt) nia- 
nibus adinüduiiir(iip libcnlcr comparorc cl brnia üpe iinix trandi absolu- 
tioncin scu rcäUluliunerii suilicUarc. Et qtiod hic Kpiscopalus sit ex- 
tra liiiiites Sacri Imperii el aub Regno Danise constitutus evi- 
dena exatitit Darauf ffihrt er eine Reihe gescbichllicher Zeugnisae 
aua Krane, dem Preabyter Bremenaia und dem Sachaenspicgcl an. El 
interea Sleavieum aemper aabfuit aoperioritali Danite tarn 
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Gleichwohl schein! das Kammerf ericbt Schleswigf nichl 

aus seinem Register über die steuf rpllichtigt'ii Stifter aus- 
gestrichen bekommen zu haben; und als Gotsche AbieteidU 
belehrender Protest ein Menachenalter nachher vergessen 
war, wurde jene Forderung an das Stift emenert, und 
dabei von einer andern begleitet, die auch die Gerechl*- 
same des Hersogthams Holstein krankte. Der Reichstag 
von Regensburg schrieb nfimlich für den Türken kr leg 
eine Taxa von dem Stille Schleswig aus , und daneben 
gleichfalls eine besondere Taxa von der Stadt Hamburg. 
Der König, Christian III, protestirte gegen das erste, weil 
das Sllfl Schleswig stets zu dem dfinischen Reiche ge- 
hört habe, was auch von Seilen des Stiftes behauptet 
wurde er protestirte als Herzog von Holstein auch 
gegen das zweite, weil Hamburg, als eine holsteinische Stadt, 
nichl besonders taxirl werden kiume, als wenn es eine 
Reichstadt wäre; und darin waren die Hamburger mit ihm 
einig. Deshalb leitete der kaiserliche Reichsfiscal einen 
Process bei dem Kammergerichte gegen den König und 
seine Brüder, das StiiH Schleswig, und die Stadl Hamburg 
ein.'^^ Diese Sache wurde mit vielem Eifer im Sommer 



in temiJoi alihus quam spiritualilius, palam et publice, vjMitni (jne per 
laicos in oninihus judiciis srcularihns Irges DaniciC a lanlo teinpoie, 
citra cujus cunti nriuni nun c»l in memoria hoiiiiniim. Dieser Brief i«t 
von 1526, vcrmuthlich d. 9 Sept. Regest. Dan. I. 8 19. 

190 Wir sehen hier ein kleines Beispiel davon, daw die Schleswi« 
ger nichl wünschten, zu Deutsciiland gerechnet zu werden, noch dazu 
willige waren, nn der» leisten des deutschen Reiches mit Flolslein Theil 
zunehmen, „um den verbrnderten Holstei neru die Last zu 
erleichtern." Sich oben ^'ute 178. 

1« Nie. CragU annal. Cbrifl. Teirt. eontin. Steph« p. 
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1557 belrieben. Der Könige, im Verein mil seinem Brü- 
dern, beschwerte sieh dffentlfeh aber diese Ungerechtigi» 

keit; aber friedliebend) wie er war, wollte er es am lieb- 
sten dem deutschen Reicbskammer^ericbte selbst uberiesseii, 
eine Siehe ebsoweisen, die es, was Schleswig betraf, 

durchaui!^ i]icli[.s anging', — was aucli zuletzt geschah. Er 
befahl daher, wahrscheinlich nach Dbericgung mit den Ge* 



389-^ Dm Stift und die Hambarger schlugen die an sie gericli- 
tele Pordemog ab, qaod DncaCns SlesTicensis fendam esset 
regni Daoici ipsnqne Dioecesis ab onraibns oneribus libera atqne 
axemte, quodqne Ramburgenses omnisqaeStormnria» regio, in qua 
Sil« h»c civitas, tarn arelo nexn inserte et coajancta Dncatui Holsatia 
ejvsque dominio esset, quam niembra corpori etc. M. SS. Bibl. Reg« 
(Alte könij^l. Sm\g. Nr. 1036 Fol.) hat einen Bericht, der — wenn die 
Jahrsrahl lichtior ist — zeigt, (!<i<s Be n c d i c t A h 1 e f e I d t und Peter 
Svavc schon 1547 Beweise für das Bositsrecht Dänemsrlis am Stifte 
Schleswig gesammelt hatten. 

19% Die ßiüder tlen Küiiigs, die mit ihm auch in IJolstein re- 
girten, waren folglich nach Sa rau ws Meinung , nicht wohlwollend 
gestimmt" gegen das Stift Schleswig, da sie sich seiner Einverleibung 
InDeutscMsnd widersetxten. Saraow hat nftmlich einen Beweis, wer- 
aofer immer und immer wieder surflck kommt, wenn er de- 
roonstriren will, dass die KOnige nicht Rendsburg unter Schleswig legen 
woHten. Dieser spasshafte BeweN lautet so : „Der König war Rends- 
burg wohlgesinnt, er hatte vielen Grund mit den Rendsburgern zurrie- 
dcn zn sein; erj^o wollte er nicht Rendsburg zu Schleswig gerechnet 
haben, nicht Rendsburg strafen, indem er es zu Schleswig legte, nicht 
seine Pflichten gegen Holstein kränken." Dicss ist nun das offenbarste 
Geschwätz, um niclit einen stärko n Ansdf in k zu gebrauchen. Denn- 
erstlich waren die $chles>vigschen Stadic in alier Weise eben so gut 
gestellt, als die holsteinischen; zweitens würde diese Bemerkung we- 
nig mit dem ewigen Gesehrei stimmen, dass kdn Unterschied awlschen 
Schleswig nnd Holstein sei, und drittens möchte man doch wohl fra** 
gen, ob denn der König nnd die HersOge keine Pflichten gegen Schles- 
wig hatten. Hier sehen wir, dass sie grade Schleswigs Recht gegen 
solche deulehe Ob ergriffe vertheidigen. 
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lehrten, deren Ruth er aich in dieser Angelegfenbefl bediente, 

seinem Ocvolimächtigten, dem Licentiaten Jühann Helif- 
mann, bei dem KtiseK darauf anzutragen, dass eine Com- 
mission niedergesetzt werden mdge, die vorliofig die Sa- 
che untersuchen und in .ihr erkennen könnte.*^ Dieser 
Vorschlag wurde angenommen, und der König bereitete 
sich nun darauf vor^ hinlänglichen Beweis für Jieine Be- 
hauptung zu führen. Seine Ralhgeber waren Meldiior 
Kling, Balthasar Ciammer, Johann Heitmann, WoÜgang 
Breunings spfiter wurde auch Malachias Ramminger in die- 
ser Sache gebraucht^** 



193 Alle H c g i ä i I a l u r e n in dem hön'igU G e h e i ni e n A r > 
ehive zeigen den Gang dieser Sache. Den 8. Juni 1557 scfirieben der 
KOoia and teioe Brider an dat kaiMrllAe iCaiiimergenchi in Be- 
trflT det RechlMireitei, den der liaiMrliche Fiscal gegen ne begonnen 
Utte wegen ihree Stiflei ScUeewig ^ „weichet annerbalb dee ROmi- 
eehen Beiclii im Reich Dennemarken belireMt ynd gelegen vnd dohln 
verwandt, gebraucht auch DenniscberSpracli vnd Rechtens.'* Unter dem- 
•elben Dalam «cbrieb der König an Dr. Melchior Kling und Baliha« 
aar Ciammer, dass sie im August mit dem Könige in Flensburg zu- 
sammentreffen sollten, um mit ihm Ober diese Sache /n vpHiflndeln. 
Demnächst erging den !9. Juni der Uefehl an den Lir*Miti;il( n Johann 
HelfTmann, dass er darauf antragen solle^ dass eine Commission er- 
nannt würde zur Untersuchung dieser sogenannten Exemtioos-Sache» 
sowohl iur das Stift Schleswig» als iür Uumburg. 

m Die von dem Könige begehrte Commiffion wurde vermnlbtich 
im Jall niedergeaetii; denn iCönIgl. Briefe aus den eralen Tagen 
des Auguat erwähnen ihrer als schon bestehend. Die eben gmnnnien 
Registraturen des geheimen Archivs haben einen Befehl dea 
Königs v. 1. Aug. an Dr. Melchior Klinjy, da.ss er den 24. Ang., oder ein 
8 — 10 Tage darauf, nach Flensburg kommen sollte, dn der König „in 
diesen Tagen'' von dem Itaiserlicben Kammergerichtc höchst wichtige 
Sachen empfangen habe, in Betreff welcher er seinen und Andrer Rath 
hören wolle. Drei Tage später, den 4. August, erging wieder ein Kö- 
nigl. Befehl au Dr. Melchior Kling, und ein andrer an den ücenliaten 
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Die verlangte kaiserliche ComnmssNM Irat in Liheok 

zusammen, und bestand aus dem bremischen Domdcchan- 
ten Ludolf von YarendoriT und dem lübeckschen Domdcchan- 
ten Joh. TidemaanJ^ Die' CoMmission citirte den i6ken 
September das schleawigtelie Capitel, um seine Bebaup- 
tung in Rendsburg den uächslkommendia 12 November 
za vertbeidigen*^ Ober diese Zusammenkunft ist übrigens 
wenig bekannt; aber den 7 Deeember sollen doeb die 
Untersuchungen in einer Sitzung in Kiel geschlossen wor- 
den sein. Hier iand sich der Königliciie Kanzler Andreas 
Barby, des Herzogs Adolpb Secretair Georg Korff und der 
lubecksche Syndikus Jobann Rudel ein, und bier habe, 



Johann Heitrmnnn undDr. Wolf gang Breun in g m BijUetf dieser Sa- 
che. — Mehrere dieser Rathgeber des Königs waren zu der Zeit sehr 
berfihmle Juristen. Melchior Kling aot Steinan »chri«b venohiedene 
wichtige juristische Schriften, unter denen nneb conuneotarii in nsns 
feadornm. Bnlth. Clammer war ein Baier, der die RediUwies en- 
•ehaft in Marburg vorgetragen hatte, nad spiter Ksniler bei dem Her- 
soge von Lüneburg wurde; er hatte unter andern Promtnarinm juris ci- 
Tilis et feudalia herausgegeben. I«ie. Joh. Helffmaon scheint der, 
von Stephnnius erwähnten, Legation vorgestanden zu haben, die der 
Kfinij:^ an den Kaiser oder das Kammergerichl sandle, um die Nieder- 
setzung der Coinnii8äii)ii zu bri^phren. M r I ach* Ramminger Virar 
Advocat bei dem Hcichskamnicrgcricht in Sjieicr. 

195 Noodts Beiträge, IV St. S. 630 und S. H. Anzeigen 17d0 
(die letzteren nach Jo. Steinmanns handschrirtlichcr Fortzetzung von 

Joli. Petersens holst. Chronili) scluciben Rudolph von Warendorf. Aber 
in einer Cop ia auacultata von der Commission selbst, die sirli im 
Gebeimen Archive findet, wird der Käme geschrieben: Ludolph v. 
Fharendorff. 

196 Geh. Arch. (unter Rubrik: Slesvig SLifl Nr. 14. fol. 41 ff.) 
hat eine Cupie von: „Citation der Kais. Conimissaricn an das Capittell 
an Schleswig Ad producenda docnaienta, Dioecnsin atquc Episcopatum 
SeUesvicensem pertinere sub Corona Denis, et subjectnm Arcbieptsco- 
paini Lttodensi", dat. Lflbeck d. 16. Sept. 1557. Hier beisst es: Vodt 
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wird gesagt, die- Connwston eine Karte vorgelegt^ wor- 
auf die Granzc zwischen Schleswig und Holstein klar be- 
leichnei gewesen sein soll. Biese Karte wurde darauf 
an das Aeidtfarchiv in Speier gesandt. 

* Anf diese Verhandlnngen und diese Karte hat man 
nun die Auiiiicrksanikeit leiten wollen, auch mit Rücksicht 
auf die Rendsburgiiciie Territoriai*Frage ; und wenn sich 
die Frage wirlilich dadurch rechtlieh lidnnte entscheiden 
lassen, so luuss man allcrdiiig^s bekUigeu, da:<s diu Ver- 
bandlungen ungenügend beiiannt sind, und die Karte ver- 
nathlich gAnsUch verlören ist 

Aber eine genauere Betrachtung der mitgethelRen ge- 
schichtUchen Aulkiarungen und derjenigen^ die weiterhin 



citirn vndt ladon euch hiemit, In lirjifft dieses bricvcs, dass Ihr diirrh 
euch udei' ewrenn Voiinechligcn ulT iiegstkunfftigcn den cillTlen Tag 
Novembris gehen Rendefburg gegen Abend einkommeii sollel, vnd fol« 
feodeo tag vor vof enohidiieti tolehe briefliche vnd scbriAHche Ur« 
inoden o. w. 

197 Alles nach dem Berichte bei Noodt und in den S. II. Anz. 
Der erstfjcnannle datirt die Transaction: Anno 1557 post dicm Nicolai, 
und lügt dabei hinzu: Kilonii suiu peracta. Und ich Claus Mosner, 
der ich diese Zeit in der König!. Canzcici gedicnel, bin in dem Umgänge 
und bei dem Handel mil gewe«ea. In der obengennnnten (Note 191) 
Handiehrift auf der Gros«. Kgl. Biblioth. (Alte Kgt. Sml. No. 
* 1036 fol.) findet sieb Verschiedenes dortbin gehörendes» and da wird 
gletebfalts^ derselbe geaaant, der sich an schreiben scheint D. C. 
Heiner. 

19S Nach den ÜnglOcksrälleii, die Speier erlitten liat, nanienüich 
1689, kann w ohl leider keine Ilollnung f^ehegl \n erden, dass die in jedem 
Falle doch intere;isanle Karle sich noch sullle nufspüren lassen. Da 
Wetzlar, während Speier in Ruinen lag, 1693 Sitz des Kammergerlchts 
werde, und es blieb bis aar Auflösung des deutschen Reich«, könntir sie 
möglicher Weise dabin gebracht sein. 
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mitgethmit werden iollen, wird gaiu gewiM tm dem Er- 
gebnisse fuhren, dass weder die Verhandlungen noch die 
Karle eine entscheidende Bedeutung gehabt haben 
können, nnd dass der Verlual» der in wiMenacliaftUeher 
Rficksidit nnangenekm ist, mit Rfldtiicbt avf das praktische 
Staatsrecht für Nichts zu rechnen ist. Man braucht zur 
Vertbeidigung dieaer Meinong nicht herronukeben, wie 
die ganze Sacke sich dock eigentlich nvr um die Reicks^ 
kirclie oder um die Gränzen der Kirchcnhoheil drohte, die 
nanienUicb von dem Standpunkte des damaligen Reichs- 
kammergerichta wohl von einer Reicksgritnse vemckiede« 
sein konnten;*** man braockl anck nicht die Berichte in 
Zwei (ei zu ziehen wegen der Widerspruche nnd Sander- 
barkeiten, die sich in ihnen nachweisen lassen,^ Man be- 
darf Überhaupt Nichts, worüber eine verschiedene Meinung 
sein küftnte; denn uiaa kann nni den unwiderleglichsten 
Gründen darthun, dass im Jahre 1557 nichts vorgegangen 
sein kann, wodurch die Frage im Wesentlichen entschie- 
den worden wäre. 



tw Dm Kammergericbt verfuhr ninlich nach den Chrondt itsen der 

römisch-katholischen Kirche, und die Frage war daher etgentlich nicht 
so sehr nach den Grinsen de« diniichen Reich«, ab nach denen de« 
Erutifle« Land. 

aoo Sonderbarkeiten «ind e« aii««erdem, da«« der eine Bericht (der 
in d. S. H. Anieig.) nicht die «cble«wigsche, «ondem nnr die kolsteinl- 
•ehe Grinse nennt; da«« der andre Bericht (II oodt) gar nicht die Ein- 
•endung der Karte nach Speier nennt> worauf di'r erale Gewicht legt; 
dass der Noodtsche Bericht die Vcrbandlnng aa»drficUich in Kiel vor 
sich gehen lösst, während es ganz gewiss ist, da«« die Conmil««ion «nni 
£r«cheioen in Rendsburg vorgeladen hatte n.«.w* 



j 
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Es ist nämlich sonnenklar, dass wenn wirklich den 
7 December 1557 zwisohen Schleswig und Holstein eine 
fM^ <hrflnse fäKigeii wAre, eiiigeriMt von beiden Sel- 
toA, teiseidinet ««f einer Karte uai zm ewifen Gedftjftl- 
niss überliefert:*^ so müsste in der allernächsten Zukunft 
doch entweder jeder SireU darüber ganz aufgehört haben, 
od«r mögliche SlreÜigfceUen sioh leicht haben s^Afllehten 
lassen, oder doeh jedeirfalls der körzlioh geschlossene 
Vergleich als Grund gedient haben, worauf die eine oder 
die andre Farlei im Smete aidi stölzte. Aber von 
dlem diesem findet sich durchaus keine Spur. Bs war so 
weit davon entfernt, dass die Frage über das Stift Schles- 
wig durch einen Spruch dieser Coinmissioa entschieden 
worden^ dass sie grade von der Zeit an eifriger, als zuvor, 
discutirt wurde. Doclor Breunin g setzte den Process 
für den König und das schleswigsche Capitel fort, und 
schon Im nächsten Jahre wurde in dieser Yeranlassnng 
eine neue Zosaminenkunft auf dem Ralhhause in Rends- 
burg gehalten, no Andreas Barby, Heinrich Rantzau und 
mehrere Adelige vor einem kaiserlichen Commissar Zeug- 
niss ablegten über das Verb&ltniss des Stiftes Schleswig 
zu DSnemark und Deutschland, Kdnig Friedrieh der 
Zweite erbte kurz darauf diese Sache nach seinem Vater, 
und er Hess kaum ein paar Wochen hingeben, ehe er sie 
Tomahm» Anstatt des schwächlichen Brenning nahm er 



sot nNach den Cammergeriehl aofgevebieket and zor ewigen Naek- 
rickt beigelegen* — keitft eg bei Noodt a. a. 0. 

a02 Christian! 11. 282 I^otc 303 hat schon dieses ungedruckle 
Aetenstäck genannt : Atteslaliones in Saclien Dinemark nndSchlcs- 
wig cnnlra den knlrarl. Fiscal in puncto prfetena» exemtlonii 1558. 

8 
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Dr. MalaehiM lUinminfcir t» <•! nem S^chlMn^r «ii« und dm 

Capitel trug (iemsclbcii auch auf, seine Gerechtsame wahr- 
zunehmen.^^ So ging 4ia Saci^e ohne Unterbrechufig fort, 
obgleioh aUerdin^i mil der woblbekniiiiton Lmi§mnM% 
des deotMlm BeiohfkfHouner^erichts, und 9w datierle fort 
fast während der ganzen Kegiruiig Friedrich des U. ErsI 
da« Jahr. Tor salnetn Tod« M «in iJrtbeil Iii ihr, indem 
das KtNMDargerieht 1587 die iKIege des Reichsfiscals a^ 
wies, und so die Hoheit der dänischen Krone über 
das Stift Scble/iwig anerkannte. Diese Urtheilsacte, 
worin aoeh filtere ae der SeoM gehörige Urkunden e«f* 
genoeunen sind, werde der Partei» die ale in. se hoheai 
Grade berüfirle, nicht vorenthalten, und sie findet sich 
noch in dem Köaigücheit Geheimen Ariiliive.^ 4her .die 



203 Da« Geheime Archiv hat die ActenstAckc. Krstlich f/tterfo 
Rcgis Fredeiici secundi ad rapituhim SIesvicensc de coiistitucndo in 
Camera pro Curalorc, d. d. Schloss Kolding d. 16. Januar 1j.)9. Hierin 
heisst es: Wir inuegen euch gnedigster meinung nicht bergen, «las der 
liochgelcrt unser Procuralor am Keyserlicheiui Cbamn^Cfgericht vndt 
lieber getlirewerWolffgangBreinlng, derer Reehtea Doctor newlichtt an 
weilandt vnsern gnedigenn bertslibsten Hern vod Vitlcr, hochlOblicber, 
oinrialMMtr va# milltr grdeöMmn, gCBcbrieban, dM er eiagaittiaif b Todt 
noch init'gefehrlicber Leibes Scbwachheidt beladen, deswegen ehr deaa 
seh webenden Sachen zwischen des Key. Chammergerichle Fiscal vnd 
dem StifTt Schleswieg nicht mehr kontc obseia . • . haben derwegen vff 
rhatllich bcdenckcnn ermeltes Wolfgang Brcinings an hochermelteni 
Key. Chamrncrgericht für vnsrrn Prornrntorii an seine Sladt den hoch- 
gclertcn, auch vnsern lieben gclin < ( n M n I a ch i a m R a m m i n gc r, 
der Hechten Doctom, bc stellen, u.s.w. — I)( nniHchst Mandaliim procn- 
cnratorium Capiluli Slcsaicensis vfF I). Wulffgangum Brenning, d. d. 
Schleswig den 12. Nov. 1559. wo es, nachdem Breunings Schwäche 
erwfthntist, heisst: 'Uerhalben selten vnd ordnen Wy; beneuensl'ebme 
vndt in sine Stadt den hochgelartenn vnsen leuen besondern nalachiam 
Baoiningcr, 4er Rechten docioro, tbo Tneem gemeinen vngelhwiaelden 
Procjiratom vod Anwaldenn o. f . w. . 

.SM Gylniann^Dccisioiiuni f« rerun in Ca.mera imperiali 
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Frage von dem VerhSlUiitfe Hambiii^ so Holslefn sUmd 

noch ferner einß lange Reibe voa Jahren uiHnl^ciüe- 

Es durfte volit so für gewiss angeselien werden, dass 

die Verhandlungen and die Karte von 1557 niemals etwas 
andre« gewesen sein können» als eine auigenoiumene Be- 
skshtiiriiBg oder eine Begutachtung, d^ weder damals, noch 
spILter eine enl^eiAQndo Bedentung hatte.** 

. 3. JHe uralte GrIUu&e des Reiehea. Dinemark war 
' atao auoh (g^ sepbsasehaten, Jahrhunderte ataatsrechdich die* 



jndicatarumlibri; Praocof. 1 602 Toi. hat (üb. I. dec. XI} da^ ErkennU 

niss des Kammcrgericbts v« 22. 31ärz 1587 oufbewahrt, wodurch der 
Fiscal gänzlich abgewiesen und die Hoheit der dänischen Krone Aber 
Schleswig anciltannt wurde. Ilior findet sicli auch ein genauerer Be- 
richt über die {ranze Snrhc. Ich habe nicht Gjlmantis Werk benutzen 
können, und nuiss darüber verweisen auf die merkwürdige und gelehrte 
Schrift des jetzt verstorbenen preussisrlien Staatsministers K a mp tz, 
Staalsrechii. Bemerkungen über den Künigl. Dünischcn oITencn ßrief, 
S. 336. Aber in depi Kgl. dän. Geh. Archive wird noch diese sehr 
grosse Und ansehnliche anf Pergament geschriebene Acle anfbewahrt, 
viele Blauer im grütsten FoÜo, und die eben angeftthrten Stflcke vom 
16 Sept 1557, 16 Jan. n. 12. Wov. 1559 sind ihr enilehot. 

206 Der Streit mit Hamburg dauerte fort (S te^ h a n. A n n al. Chr. 
Tert. p. 283). Komg Clinstian IV Hess sich 1603 in Hamburg huldigen 
(Slangel. 190—95}, uud erst 161S wurde die SiatU von dem Kani- 
mergeriehle fflr eine Me Reichsstadr oritUrt, ohne dass die Frage 
von Hambnrgs V^rballiiine an dem Henogthnm Haktein dadurch anl^ 
sehiadeii worden wire. 

206 So entspann sich im Anfantje des 17 Jahrb. ein anderer Streit 
zunächst mit Rücksicht auf Eiderstedt. Die herzoglicben Kanzler Mar- 
tin Chemnitz, und Jo. Adolp h Kielma n ns eck Hessen in dieser 
Anleitung 1624 die TinciaU; schreiben, die mau bei Westpiiai. Toni. 
IV. col. 1671 ff. hat, und die unter mehreren falschen Bebaaptuugen 
viele gef^ichMiche und juristische Gelehnamkeil enthalten. 

8* 
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selbe gfeblteben, ttnd diese multe Reidisgfrinze war des 

südliche Ufer der £ider. Aar der andern Seite kann man 
docit nicht lau^nen, dass sowohl Rendsbarg auf der Eider« 
insel, als die zu dem Amte Rendsbor^ TOrKorzein geleg- 
ten schleswi ersehen Dörlcr^ in gfewissen Zweigen 
der bürgerlichen Administration wie holsteinische behan- 
delt wurden, und man lionnte insoweit, wo es nickt aiaf 
Scbfirfe des Aosdmclui anliam, gerne von Ihnen sagen, 
dass sie in Holstein lägen oder dazu gehörten, um so 
mehr, als Holstein in der ungenaneren Rede oft *&nt beide 
HerKOgth&mer gebraucht wurde. ^ Aber ein Thor war 



207 „Die sechs schles wigsch-OB OArfer.** Sieh oben S. 
99—103 und mehr im Fügenden. 

SOS Es ist fiberdies, wie schon vorher bemerkt (S. 60} eine Folge 
von Schleswigs demfiUiiger Stclluncr neben Holstein, dass man sowohl 
in Schrifti als tSglicher Spraclie oft i^Holslein* sagte, wo man Schleswig 
meinte« Diess ging so weit, dass es wohl sogar möglich wäre, Beispiele 
hievon in Schreiben von Rcffirun^sloutcn aufzuweisen, beson- 
ders wenn sie dadurch bezeichnen wollten, was dem Wirkungskreise 
der Stände in den llci zopthünn i u untergeben sei; denn die Stände 
werden meistens nur genannt liulstcinische. Aber am allerwenigsten 
kann mau in dieser Sache Beweise Verfassern entnehmen, die ganz 
iron slaatarechtBohon VerhSltnissen absehen. So bat man nenlicfa auf 
Cimbr. Chers. descr. ap. Westpb. Tom. L col. 40—41 binweiaeli 
wollen, wo Rendaburg unter Holstein anfgefObst ist, nni, das Nesselblalt 
als Waplien desselben gnnannt wird« Aber wenn man siahl, dass 
ScbrAderio jeiner Topographie vonSehlos wigvt337, Badelsdorf mid die 
anderen schleswigschen Dörfer auslässt, über welobe die schleswigsche 
Landeshoheit, zum Überfluss sowohl früher, als ganz vor Kurzem, 1834, 
bei der Ordnunfj des Slandcwescns Allen vor Aiip^cn ffplcjrt ^Yar, so hat 
man liierin aus unsrcr eigenen Zeit einen schlagenden Beweis, wie we- 
nig In staatsrechtlichen Uulcrsuchutificn auf selbst ncncrc und 
genauere Topojjiaphicn gebaut werden kann. — Was (icinnächsl das 
IS'esselblatt bctrifTt, so möchten wir zu glauben geneigt sein, dass 
die holsteinisclicii Grafen, selbst nicht in der Pfand-Zeit dieses be- 
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SO den Irrtbumern offen, die nachher hei denen Eingang 

gofurideji haben, die mit den staatsrechtlichen Ver- 
hältnissen ual^kannt waren, und die danische Begirung 
war. ii#Qb sa weil davon entfernt» dieaen Irrtbftmern ent- 
gegen. K» «rheften, daaa* sie vielmehr selbat dean beitrugt 
sie hervor zu ruien. Die Frage n^ch der staalsrecht- 
Itcben Grinse «wischen dem dftniachen Schleswig und 
dem deutseben Holslein wurde überhaupt von Seiten der 
Ik'crirung gering geachtul, so lange sie ohne augenblick- 
liche praktische Bedeutung war. Der König regirte näm- 
lich in Holstein mit eben so vieler Macht, als in Schles- 
wig, und mit viel grösserer Macht, als in den unmittel- 
baren Ländern der Krone.*** 

Aber im siebenzehnten Jahrhunderte wnrde die Auf- 
merksamlEeit in grösserem Maasse auf diese stUalsrecht- 
liehen Verhältnisse hingelenkt, als der Herzog von Hol- 
stein-Kiel während des dreissigj ährigen Krieges die zwei- 
deutige Politik angefangen hatte, die bald in olfenbare 



ständig dem Wappen von Rendsburg hiiizugefugl haben. Em ist we« 
nigstens sehr merkwürdig, die alten Stadtwappen zu sehen, womit 
H ei n rieb Rantzaus Beschreibung- hngleilet ist (VV es t ph. T. 1 col.6 
Tnb. F.): in dcnWappcn sämmtlicher h oI s t c i n t s r h e n Stidte ohne Aus- 
nahme findet sich das Ncssciblatt, aber in R c n d s b u i s Wappen findet 
CS sich nicht! Eggers (hist. Rendsh.) hat das Wappen von Rendsburg 
anf dem Titelbialte; aber — kein ISosselblattü — Dagegen findet 
sieh seil den Zeitea &ti holsleinischeti Grafen im Flensbnrger Wappen 
ein Nesselhlatt, und doeb hat his jetek Niemand sieb erdretslet, aas die- 
sem Gmnde Flensburg in staatsreehdidier Rflobsieht eine holsteinische 
Stadt iD nennen. 

aoa Diess ist ein besonders wichtiges Moment, um zu erklären, 
wamm die Begirong iahrbmiderie lang nichts Ifcat, um Sdileswig in 
ein angemeaaonares Verhiltniss an den abriaen dinisohen liiodern au 
bringe». 
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Feitiil8ohaft Obergingf. Die§s YeraniMSte den Kdntg Chri* 

stian IV, noch eine andere dänische Gränzfestung, Frie- 
derichsorl, aiiBulegen, und Rendsburg In Stand 
selEen su lassen, beide an der aftdif eben Grilnz«^ dee Reiehs. 
Es ist vollkeinmen gewiss, dass der König grade Gewicht 
darauf legte, dass Fricderichsort auf dänisdietn Grund und 
Boden lagr» ond da» er aber die Anlegnng deBselben 
allein mfl dem dinischen Reieharathe yerinrndelte vnd 
diese Anlage inil dem Gelde der danibclien Krone aus- 
führte; und ist es auoh wabrsdieinlich, dass die so« 



sio Ich schreibe hier Friederichsort (obgleich die Festuni» 
bei ihrer Anlegung den Piaiuen Christianspries crbidt, und die ste- 
tige Beaemmog Friedriehforl erst ^ron R. Fiiedrieh iet Y Zelt her itO» 
«« etntm MiMverillndaiH« im Folgendes voraobeuaea. Am deniMl» 
bei) Grunde habe icb die Bexeicbnung Holstein-Kiel ffirGottorp ge> 
braneiit, die^ wie wobl bekennt, «ner apAtern Zeit angebfirt« 

211 Die (bisher ungedrucklen) Verhandliinufen mit Dänemarks 
Keiclisrath, in Betreff der Mittel zur Anlegung von I- 1 it dt i irhsorl (Chri- 
stiansprieä) im Sommer 1631, hat man noch. Der Koni^ ll]u^ste G. Ahle- 
feldt den Platz abkaufen, der zu den Gütern Knoop, beekamp, Bülcli 
und Uultenau gehörte. Es ist bekannt, da5S die Anlage von Friede» 
licbsort dem Hertoge von Rolatehi-Kiel aebr nnnngeoehro war ; aber 
da der Plets dem Könige gebArte und dftnieeher Tenritoriel -Hobelt un- 
terworfen war, konnte er es oieht Terhindern. Der Henog entbebrke 
solcher Advocnten, wie sie nun die Anfrfihrer gefunden haben ; denn 
diese sollen ja, sagt man, die merkwürdige Entdeckung gemacht haben, 
dass Fried erichsort Kiel gehört, und auf holsteinischem Boden lict^t. 
Diese erstaunliche Behauptung soll sich, wie man hört, stützen auf ein 
Privilegium des Uertogs Waldemar V. n. der Gmivn IVicolaus und Ger- 
hard V. (1390), das K. Christian I 1461 bestiitigtc. Wenn nicht das 
Ganze wieder ein Sj as-^ i.t. ihuI wenn es nicht unwürdig \väre, falls es 
Ernst sein sollte, su nurdeti wir in aller hui ze bemerken 1. dass König 
Christian I. es natürlich nicht in seiner Gewalt hatte, die Landeshoheit 
aber irgend ehmi Tbeff seJnetRetobea na verseheaben, und aocb wie» 
niger Herzog und Grafen; 3. daaa es aueb nicbt in Jenem ^elMnknngs* 
briefe geschehen ist, sondern allein den Kidem die Jurisdiction and ein 
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fpenaiiiiteii liolstefiiiscli^n SliMle eliien Mtragr 

der Instandsetzunf» von Rendsbuiff geleistet haben mö- 
gen, so war (Uescs doch weit davon rntfernt, eine Ab« • 
togmiiig der idilMwigsciMii LandetholieH in sieh sa 
MkliemR. Bs 'wsr im Gegrenthell eine mtftrliche Folge 
der besleheuden administrativen Verbältnisse ; denn 
die e. f; lioleleiniedieii Made waren nichl metirHoliteina^ 
ab Mief wtgB. Dalier wnrden die ttattar^liiciicn Ver- 
hältnisse Rendsburgs auch nicht darcli diese oder eine 
andre adinioistrative VerbM^dung als verletzt angesehen; 
daHer konnte nkiil lange naehlier eine offene ErliMning 
unwidersprochen anasprechen, dasa Rendshorg der adiles- 
wigschen Landeshoheit unterworfen sei.*''^* 

Kaum niailiek war der Friede nach den ungldcldichen 
adnredifchen Kriegen nnrilekgelwhrl, und eine neue kraft- 
vollere Regiruiig in Dänemark eingeführt, als Konig Frie- 
derich der Dritte eine besondere Aufmerksamkeit auf die 
Festungen des Reiches wandte, die in den letzten Jah- 
ren der Regirung seines Vaters in Verfatl gekommen 
waren. Die Citadelle bei Kopenhagen, die eigenen Fe- 



Ifutzanpsrecht (FiscluTci . Strandrecht ii. dcrn^l.) öbor den Tlieil des 
Kirlrr >1perbusens eingeräumt ist, den sie van Oldin'jes in Bcsit- 
tinge und Crukinge gehntt und besellen h ebben, und 3. 
endlich, dass die ganze Schenkung mit den Worten clausulirt war, „so 
ferne dat id uns, unsen Erven vnd Landen nicht tho Yo- 
refmige sy. Vgl. Weatph. Tom. III. pnef. p.l80 T. IV. col. 8842. 
-~Wm tton K. ChHfllian IV. durch die Anlegung von Frledriehiorl thet, 
ohne diu der Rielbche Hersog, so gerne er gewelll iiSUe, Omod fand, 
aicb Mf leaea Scbeaknqgtbrief sn bemfen, leigi deutlich g«ang «eine 
ridita Bedentuag» 

m IMmKcb Reeer. v. 30 April 1671, von den gleioh im Felgenden 
alher gehtodell vmiden wird« . 
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slungswerke ditMr HmpMadly und iIm gliudich iwMaw 
Friediiohsort wurden «Mfebesferl, 21M Tbeil gnnt neu 

' angelegt. Rendsburg solitd eine HauptfiBfiluiig sein« 
und wurde im Lauf eines MensduMitilem zu, den uoige«* 
sohalTeii, was ea jetst isl« Christian der Fünfte erMe 

- diesen Plan, den. er forlsetztc und vollendete. Das ganze 
weitläultigc uod icostbare Unternehmen v<m Reudfibnrgs 
»euer Befeatigwig kann unter drei AlNMIungen übersehen 
werden: Die Erweiterunf des allen Rendsbnrgfs auf 4e# 
Eiderinsel; die Anlegung des neuen Werkes auf holsteini- 
adM« Boden; und die gr^iehieitige des neuen Krouwerta 
auf dem Scbleewificliett Festlande. 

Die Eiweiterungf Alt - R endsburgfs auf der 
Insel selbst wurde von demselben General Heinrich 
Rnae'^ Yolifuhrt, der die ebengunannten FortUlcalioMi 



fta Nilil. Repertor. anden Kiekbe (zweite Reihe) V. 357, od. 
Jahns Ab ha ndl. von Hetorich Rtt«e enthalt darüber werthvolle, 
ungedruckten Archiv - Dociimontcn entnommene Nachrichten. Der 
holländische Tn<;eiiirn Huse knm 1661 nach Dänemark, wo er Ober- 
inspertor aller Fcstun^icri wurde, und unmiUell'Tir oder mittelbar sechs- 
Eehn Jahre lang allen Forlilications - Arbeiten, nudi an Kronburg', Wy- 
burg, Fredcricia, Knl\sknv, Korsöi u. s. w. \üi stand. Eine frühere Ab- 
bandlun; über llciunch iiuse, die J. C. de Joagu in) März J843 in dem 
oiedcrlllndischeo Imtitttte der Wiitensrhelteo Torla#, und die Roa en- 
de hl 1846 auf Dfloiach heranagab, enlhUUao gat wie Richte Ober Ruseaa 
viele Arbeiten io dtatachen Dienateo. — Wae Friedricbaort betrifft, 
ao wolle man aich erinnern, daaa die von Chriatian IV. nufgeffthrte Fe- 
atnng 1648 geaehleift war« Die nene Featnng wurde vornehmlich nnf- 
gefOhrk dnrcb natioonle Compagnieen aus Seeland, Lolland, 
Falaler und ll6en, and war fertig 1667. Jahn S. 392—94. 

314* Ch r o n. d. S t. H end ab. b. Mach. XVII. 206 : «IM bat Ktoif 
Friedrich der Dritte dieae Stadt dnrrh den General* lajor Heinrich 
Freyherr von ROsen stein (er werde 1664 geadelt nnd 1671 baroni- 
airt, unter den Namen Ryaenateen, worauf dea von ihm geknnAe fint 
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Kopenhagens und Fmdnchsorto g«leilet h«lte. Der PliRn 
gingr der HmiplMehe neeh dMiif hittsvs, den alten Schloss- 
grund oder nördlichen Theil der Eiderinsel einzuziehen, > 
und ilwi mit der seit Christian des III. Zeil befesügten 
Stadt SU einer einalgen überall von der Bider umflossenen 
Feslungr verbinden. Die Arbeit fing im Frühjahr 1669 ^ 
an und wurde über vier Jahre mii einer Stärke von 1400 
bis 9(000 Mann fortgesetat, theils geworbene- Tnip^^en, 
thoils nationale ron den dinisehen Inseln nnd Nordffdtländ. 
Diese machten die grösste Zahl aus: dänische Mann,er 
haben mit ihren Händen die Festung Rendsburg auf- 
geföhrt. ^ Die sumpfigen Niederungen auf der Eiderinsel, 
die sogenannten Scheuääk uhlen,^^^ wurdt^n aufgefüllt, 



Bövlinggaard zu einer Baronie desselben Naiuciis erhoben wurde) mit 
Aussen werken lassen befesUgen". Was hier Ausseiiwcrkc gcnHtint 
unordeo, sind doch wohl dii» in d«>Eifler selbst angelegtenAussenwerke. 

*215 Auf der unten Note 218 erwSlmten Karte hatte Hiise selbst 
rol*»ende VN orte geschrieben: Ich Unlersc hriehcner gelobe nach dem 
auff dieser Carte i^ezeichneten Abnss vndt FroÜlea den vff mich genom- 
menen Rendessburgiachen Fortificatloos BenriM sn volftlhren YodI xa 
Terferligen. Datum Haffntm 18 Hey Aano 1069. H. Rase. Man eieht 
daraus das Datum des mit ihm geschlossenen Contracts; denn er war 
seihst der Unternehmer. 

216 Die Arbeiter waren: Ruses eigenes Regiment, das in Kopen- 
hagen garnisQnirte, aber nach Rendsburg gefAhrt wurde, und in der 
Regel mit 880 Mann arbeitete, 3) Oberst Schachs j fitseh es natio- 
nales Regiment, das, 1681, 965 Arbeiter lieferte, und 3} einige ge- 
worbene Compagnieen von 500 bis gegen 800 Maua. Dagegen scheinen 
nationale Regimenter aus den Herzogthümern nicht gebraucht au seiq, 
weil es sich früher gezeigt hatte, dass sie sehr unwillig waren, Friedens- 
dienst sn thun. Vgl. J a h n S. 393. 399— d02. 

stT Faleh Staatsb. Mag. III. 900 f. N. St. M. IV. 426 Die 
Sehl e ussliuhlen war der Name dieses angeschwemmten Landes um 
den nördlichen Theil der £iderinsel, und der Name (LOcher) erklärt 
sieh selbst. 
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erhöht, mil Willen migetai ml m\i 4m «lleni WiUeii 
der Allstedt verbmidett; AiMMiiwerhe werden eng«le|;t, 

theils auf Gründen im Flusse selbst, theüs im JNorden pnd 
Süden der Intel -Festung rnf schleswlfsehen md kolstei«- 
nieohem Festlande; des alle Thor und die Bricke^'dle 
aus der Festung nach Hülslein führten , wurden von dein 
altern Platze im Südosten versetzt, und nach der Mitte der 
sAdlichen Linie des FestongswaUs hinfel^, wo sie sieh 
noch befinden, nnd RaTeitne «nrden vor beiden nMlfiehen 
nnd südlichen Thoren und Brücken angebracbL^ 



218 Zur Anschaulichmachung dieser neuen Veränderungen f^ebe 
ich nebenstehenden kleinen Entwurf, (\vr gezciclmet ist nach einer im 
Archive des Kriegs ministeriums bewahrten Copie von Heinrich 
Husens eigenem Abriss und Profil vom 18 Mai 1669. Die Richtigkeit der 
Copie ist attestirt d. 2. Mai 1672 durch von der Osten. Bei einer 
Vefgl^lebmf swadien dIeMr Iirte^and der in Keta 175 nltf^llMillM 
wird naa lUe Schloualuililen tu Fettaiigswerkeii umgetchaFen , und 

d^ If nseo altmi 
Schlpafgrand mli 
der frfiher befe- 
stigten Stadt Sil 
einer Festung 
vereinigt finden; 
aber der Grund 
innerhalb i9t noch 
Sandbank , und 
Soropf. Das alte 
ScUiiaB mit aeiw 
oiiiMMBdaiiThanM 
ivMe ip*ter ni»- 
d^i^Haeen, und 
der Platz, wd 
ScMosfbaracken 
angelegt wurden, 
ist hier bezeich- 
net. Man wird 
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Diese TolMiitdfge Umschftirung der Pestung und die 
daraus folgenden Yeräntlerungen, auch rücksichtlich der 
Siedl und ihrer Verwaltung, mussien leicht Yeran- 
lassunir 20 BrkMrongeii nnd Unterhandlungen geben, wel- 
che die T er r i torial- Hoheit berühren konnten.*** Die 
Gelegenheit zu solchen Erklärungen zu suchen, konnte 
keineswegs der Regimng einfallen. Es war zd der Zeit 
»18 gfegeben angesehen, daas Alt-Bendaburg staats- 
rechtlich zum Reiche Dänemark gehörte, unan- 
geseben seiner administrativen Verbindung mit Holstein in 
gewissen Zweig«« der inntim Verwatloftig. Ein Beweis 
hierlür liegt Yon Heinrich Ruse selbst Tor, der yor Ir- 



demnächst bemerken, data beide BrQcken umgebaut sind , und die süd- 
liche uder alte lauge Etderbrücke übcidios nach einer ganz andern Stelle 
verlegt ist ; dadurch muuten denn auch die Thor« umgewbsffen und Ycr* 
legt werden , bei welcher Gelegenheit die Inacbrift Aber dem tfidlichen 
Thpre (woraber imien) erneuert oder hingevetot umrde. V i a d e • s i et 
(a j verlor elwaa Terrain durch AttS|(ri>hen und dje Anleganjr des Eave- 
lini am Bode der BrQclie; aber die Karopener Kirche (b) blieb noch 
erhallen. Endlich wird man die im Flusse selbst angebrachten deta- 
cbirtcn Balterien oder Ansscnwerke sehen, die einen Feind in jrpliöt ijrer 
Entfernung von der befestigten Stadt halten sollten, — Aussei der oben 
(Note 215) angeführten Aulschrift auf dieser Copie, findet sich noch 
eine andre von Meier, welche zeigt, dass die Copie im Mai 1671 zum 
FclrimarsehaH Cl a u s A h I e f e 1 d t geschickt gewesen ist, der mit II e i » - 
rieh Blume (Blome?) und Oberst Tb um slorf eine CommiMion bil- 
dete, w ahrschcinlich um Ru«e während der Arbeit xu controliren. 

219 Oenn niciit alleiii wurde ein grosses Areal zu der Stadt gelegt, 
sondern selbt der alte Stadtprumi t ilitt Veränderungen, die Ruse in 
Conflicte mit einer Bürgerscholi brachte, die nicht gewohnt war, ilch 
in Neuerungen zu finden. Die ScbieifmAbleaan wurde von ihrem aite« 
Laufe abgeleitet, und Baich Kofden gebogen , io dasi fie oin in den al- 
ten Hafen etamiüodete; eiM groaae Anaahl Hlwer nraMte mit der Ver- 
legung dee boleteiidiebeM Thorei biedenverimen werden. ' Vgl. Chro- 
nik d. St. Rendsburg h. fiftaeh. XVII. m 
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gend einem Andern sieh nil RendslNii^ besdiäAigi hatte. 
Als Ober-Inspector der simflitKehes Pestwifen des Steeta 

gab dieser Mann im Januar 1671 ein Memorial über den 
Staat in fortififiatorischer Besiebunf em» nnd fihrle hier 
sftmmtltcbe Feslangen oder Stellen, die befestigt werden 

niüssten, unter vier Rubriken auf: Dänemark, NorNveg'en, 
Uotstein und Oldenburg. Unter der liubrik Dänemark 
werden hier angeUrt: Sondsrhnrg» Friedriobsertv eine 
Schanze zwischen Friedrichsort nnd Rendsburg, Rends«» 
bürg, und eine Schanze aul Fehracrn. Unter der Hubrik 
Holstein findet sich nalArUeh liein Rendsburg. =^ Ruse 
hat sicher gar nieht an der Richtigkeit seiner Glasslfioation 
gezweifelt, und er war Mitglied eines Regirungs - Col- 
legiums, des Kriegs- CoUegiums, und einer der angesehen- 
sten Männer des Reichs. 

Also — eine Gelegenheit suchen, nm eine Er* 
klarung über die Territorial-Hoheit über Rendsburg abzu- 
geben , konnte der Regirung nicht einfallen. Aber dass 
solche Erklärungen von selbst komrnen mnssten, besonders 
da die Festung leichte Aussen werke auf holsteinischem 
Grunde bekommen kaUe, war sehr natürlich. 



!i20 Das Arcliiv des Kriegs-Ministeriums No. 37. Jan. 1671 bewahrt 
a9ch das eigenhindtfo Memorial Heiorich Ruscos auf, vkovon ein Aufzug, 
die NaKieiiliste , jelct in HiUiair. Repert. eoden Rakle V. 405-7 
gedrooki ist. 

TU Diese Aussenwerke auf beiden Seiten der Eider, die Ruse 
untei- dem Fortgänge der Arbeit für nolbwendig ansah — auch seiner 
eigenen Ehre wegen, and die er vielietclit, weoigileM vorliafig, auf 
eigeoe Keaten aoOiBbne, indea aiek nicht, oder iedenfaHa a«r mf det 
SQdaelteaehr aehwneh angedenlet anf 4er Karle von 1S89, die ick 
beBamliabe; aber Jako, 8. 400, erwihml einer andenl yoq IOTSC 
' worauf lie angalegl aindi, und aei^ daaa aie wirklioh nneh nnfgeworfen 
wurden. 
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BrsteiiB wiir, wie wir gesehen haben, das holstei- 
nische Thür verlegt worden.^ Wir haben oben bemerict, 
da&s Einige meinen, dass dieses Thor unter Christian III. 
eine Inschrift erhalten habe, die daran erinnerte, dass es 
das (SrihiEtHor dies Reiiclies Dftnemarfc sei. Dies ist unge« 
wiss;^^ aber gewiss ist es, dass das neue holsleinische 
Ther, das i67i in der Milte des sOdlichen Festungswalles 
angebraeht wurde; eine solehe Inschrift belcdm. Hit gros- 
sen vcigüldeten Buchstaben stand da: Eidora Homani 
•loiperii Terminus. Dieses war eine Proclamation, 



199 Die CliroD. d. Sl. Rendsb. «. a. 0. bekielit «ich daranf: 
i^aiae gaU Aiinhlllöfe, to aof dem Eiehberff gelegen, (wurde) ganz 
raioirt^ dat Jioltieieifebe TJbar seiner alten Stelle nach Gabriel 
Schreibers Haus verlegt bis mitten in der Neustadt, gleich den Stegen". 
Ilan vergleiche die beiden Karlen in Note 176 u. Note 218. - Eich- 
berg erinnert an den Ausdruck : R c n d s b u r g u p n B e r , falls es nicht 
lein foll: Kampeo . . . upa Berg. Sieb obeo S. 3ä Note 64^; 

sas Si^ obea S. i04. 

m £• ist leider kaam mOglicb, ganz beatimmt du Jahr anaugeben, 
wann diese Inacbrill hingeaelat worden ist Eggers, der ungefihr 
am diese Zeit schrieb, bat nur ein paar Worte j nod scheint nicht anf- 
zeichnen zu wollen, was kürzlich vor Aller Augen geschehen war. Er 
sagt /flist. Rendsb. p.44) nur, dass vier Jahre lang gearbeitet wurde, 
Qt tandem Rendsburgum nosirnm novam plane faciem acceperit; suiui- 
dcm CO ipso amplificaia civitas, p o r t a« a I i t c r d i s p o s i t ae , et piistina 
valli amplitudo non modo aucta, sed et aliquot novis munimentis oppi- 
dum fuil cinclum. Al.n Camercr (Sechs Seh. S. Gü} nennt, ungefähr 
70 Jahre nachher, die lusciiplion als eine alte und wohlbekannte Sache. 
„Dieser Flubs (die Eidei), schreibt er, ist die Grinse zwischen dem 
deutschen Reiche und dem Herzogthnm Schleswig. Dieses bekräftiget 
aucl» die Inschrift an dem Thor, wenn man von dem »eoen Werke in 
die Altoladt geht. Mit grossen goldenen Bnchstaben steht da- 
selbst: Eidora Romani tmperil Terminiis.** Die Inscription er- 
innert an fein altes Dtstlehon, WchiJs'Dank wcrth 8. 183. 184 anführt. 
Da nnn zwischen Eggers nndCamensr keine Bauten an dem eigenilichcn 
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di« kl die Aagen fallen iniusto, Sie sagle ekiem Jeden^ 
der von Holstein in Rendsbnrg eintrat, daM er «in aua- 

aerhalb des deutschen Reiches sei. Die Burger Rends- 
burgs sahen sie w^ilirend fiwt anderthalb bnndtvt Jahren 
jeden Tag an diesem PlatBe, und sie pAagten nidit da 

zu schweigen, wo ^.ie ihre Reclile verlolzt glaubten. Aber 
sie sprachen niemals .gegen den Inhalt dieser Proclamation, 
und der König bekam zu derselben Sleit .auch eine andro 
Veranlas|sung, noch weiter die Badeatung dar Ipsebrift sn 
erklären. 

Zweitens war, wie oben bemerkt, durch den neuen 
Festnngsbau der nördliche Theil der Eiderinsel 

oder der Schlossgrund nun ganz mit der Altstadt ver- 
schmolzen. Der Schlossgrund hatte bisher seine eigene 
Gerichtsbarkeit des Burggerichts gehabt; aber da zwei 
Gerichtsbarkeiten innerhalb derselben Festung viele Unsa- 
trägüchkeiten mit sich führen mussten, suchte der Magi- 
strat der Stadt darum nach, dass der König ihm die 
obrigkeitliche Gewalt auch Aber den eigentlich zum Schlosse 
gehörigen Grund einräume. ^ Auf dieses Gesuch antwor- 



Alt-Rcndsbiitg unteruümtnen worden sind, und da wh* bestimmt 
wissen, dass die Thore durch Rase verlegt wurden, so kann kein Zwei- 
fel darüber sein, dass die Inselirill damals an der Stelle angebrachl ist, 
wo sie bis auf unsere Tage stand, iBotg es nun eine filtere sein, die nur 
versetzt, oder eine ganx neue, die bingesettt wurdet Sarauw S. 328 
ist darauf gekommen, dass sie sich aus dem ersten Viertel des achUehn- 
ten Jahrhunderts hersdh reiben soll; aber er gibt keiiie Gründe fQi- dieses 
Vorgeben, und er muss doch in diese n Stücke erst seinen Freund Falck 
widerlegen, der (Slaalsb. Mag. 111. 324} sogar ganz bestimmt sagt, 
man wisse, dass diese loacbriA im Jahre 1671 gesetzt sei. 

225 Das Schrcibe&.des Vaifialrats habe ich nickt geselwa; 
aber sein Inhalt geht hervor- aoa der Antwort 4es K6nigi* £r erliat es 
iich als eine GuostbeweisMig gef ea die fiHadt« 
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tele der Kdnfg»> dm 09 April 1671, da» et dem Magi- 
strate die nachsrcsuchte Gerichtsbarkeit bewilligen wolle, 
doch nur als eine administriiUve Veranstallungf, und ohne da- 
durch diesen Gnmd staatsreoliUich von der Land- oder 
Sehloes-Gerichtobariteit zu trennen, oder, wie er eich karz 
und bestimmt ausdrückte: ,Jedoch vorbehaltlich Un- 
serer als Herxon^en zu Schleswig dar0ber ha* 
b enden LandesfärslUcben Hoheit"*^ So apraeh 

der Köllig aus, dass der Theil der Eiderinsel, wovon die 
Frage war, der nordliche, unter Schleswigs Landes« 
h^heil läge; aber die Siderinsel ist nur eine und jeee 
Inschrift wurde an ihrem sAdlichsten Punkte angpebraeht 
Drittens prociamirle der königliche Ainlniann des 
Amtes Kendsburg, Heinrich Biome, ungefähr drei Mo- 
nate nachher, auf feierliche Weise dieselbe Schleswig- 
sehe Landeshoheit Bürgermeistern und Rathe 
<ler Sladt Re n dsburg. 22« .Sonnabend den 22 Juli 1671 
Morgens früh berief er Burgermeister und Ralh zn sich, 
iührte sfe nach eimer Stelle auf dem Walle, von wo 
man die Mühlenau sehen konnte, und übergab ilinen, in 



226 Corp. Conat. Regio-Hols. III. 817 f. Findet «ich auch 
abgedi'uckt in der Chronik fl. St. Rendsburg, wo dgch durch eioen 
Prackfebler der 37 April stalt.des 298toB «tebt. 

227 „Thun dasselbe auch hieniit und in Kiaft dieses, und wollen, 
liasB mehrberAhrter um Unaer SchlMa sh R,eiidabnrg belegener Phitx, 
wie derselbe anjetzo wird neu eingcnommeo werden, der Stadt Juris- 
diction und Gerichte- Zwa<ng untergeben". (Folgen nun die oben sie- 
benden Worte.) 

t» Dns .kOnigjl. ConunnuorlHni an Heinrieh Blome ist von deiaaol- 
ben Datam, als das Rosoript selbst. Ckron. d. St. Re^dsb. 5. 295 
legt, ihm «nfi dem Magistrale die eoncaasionirte Jurisdiction ansn- 
weisen, ,Jedo,c.b lalfo nostro jure terrltoriali". 
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GegMwarl der «eohszebn depntirteii Bttarger der Stadt, die 
ihnen Obertrafene OerUMbrnktU, wornof er lliften ein 

von ihm unterschriebenes und besiegeltes Palent über- 
lieferte, in weloliem er erUirl, dasi er die Geriehtsbarkeit 
tiberliefert habe, anter Vor beb alt der TerritoriaU 
Hoheit Seiner K()inglichen Majestät, als Herzogs von 
Schleswig. Unter solchen FeierlichlLeiten ist die schles- 
wigacbe Landeshoheit iber Rendsburg proclamirt Kein 
^ SterbHeher fand etwas dagegen m erinnern. Die Nach- 
welt yerdankt einem Mitgliede des Hcndsburger Stadt- 
rtths, der selbst bei der gansen Handlang zugegen war, 
den auslBlnrtichen Bericht darfiber.** 

Man darf dies wohl eine ausdrückliche Erklärung dar- 
über nennen, dass die Altstadt Rendsburgs liein Pfand 
des bolsleinisdien Landesherm, sondern sehen lange mit 
Schleswig wiedervereinigt war. DSnevnarhs K5nf^ 
und Holsteins Herzog waren einig darüber, und Niemand 
anders ging die Sache etwas an. Daher wissen wir auch 
Ton heinen Schritten, die der Mit- Regent des Königs in 



229 Dieser neue Tlieil von Hondsbur^^ wnr bparHnzt, wie der 
gleichzeitige Augenzeuge sagt, gegen Südost durcii die ßiücke der 
jMQhlcnau, von da liags der XftblenaQ eu der neuen BrQcke des Hafens 
bei den weitfichcn Amlaufe der Mfliileniii in die Unter-BMer, und btf 
sar nördlichen Eiderbrfleke ^|^en Norden. 

230 Alles aus der Chrou. d. St. Readsb. b. Büsch. S. 296 f. Der 
Verfasset fällt bier aus dem Chroniken-Styl und schreibt in erster Person 
01>er das, woran er aelbst Tbeit Kenommiin bat. Der vo» Mome, nncli- 
dem die Zuweisonfjf getcliehen war, „sninehrerNnchrichl" extra- 
dirte Anweifuttgs-Schein, von demselben Datum , wiederbolt die 
Worte nur Einaehirfting der oeMeewif^aebeQ LandcsbiAeiC: jedoeh 
-vorbehaltlich der I. K. Maj. als Hersogen so Schleiivig 
dnrfibor habenden nnd Ihr selbst in concessioae reset'^ 
virten Territorial-Goreehtigkeit nnd Hoheit. 
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Holstein, wie in Schleswig, der Herzog von GoUorp, da- 
gegen oder mit Besag bieranf sollte gethaii haben. Die 
anf einem Schiedeaspraehe beruhende slaatarechtlicfae Stel- 
lung von 1252, die. niemals aufgehört halte, die, naciidem - 
die Yerpfändttiig in die Belehnang aufgegangen war, wie« 
der volle Geltung bekommen hatte — diese alaatarechl-i 
liehe Siellang war nun auch durch eine offene Erklärung 
von dem Könige von Dänemark und Herzoge von Holstein 
bestätigt worden: ^Rendsburg sollte dem Fürsten- 
tham zugehören". 

So haben wir das Ziel, die Gränze erreicht, die wir 
uns fir dieses StAck unserer Darstellung gesetzt haben. 
Nur einige wenige Bemerkungen haben wir noch hinsu 
zu fugen, um Missversländnissen vorzubeugen oder mögli« 
chen Einwendungen zu begegnen. 



tti Alle die Einweodnngen, die aofgedaclit werden hSnnen, vor- 
ansiiisclieii, iil antii4||[licli. So nennt Saranw S. 338 n. 332 die letiten 
Veranvtaltunfen vnd ErklSrangen ^einen offenbaren Inrthnm, eine offen- 
bare Irrnng*^. Daranf ift nichu Anderes zu antworten, ala ihm entgegen 
tu stellen 1. den König, Z* die höchsten Behörden der Herzog- 
thümer — Biermann (von Ehrenschild) hat das Rescript para- 
phirt — , 3. das K r i efr s - C oll cgi u m, dessen ^litglied Busc war, 4. den 
Amtmann des Amtes Uondsbur*,^, liimruh blonic, von der hül- 
. steiiuüchen Kitterschaft, 5. U ü r ^ e rm e I s Icr, Rath unddeputirte 
Bürger von Rendsburg, die sonst nicht bange waren, f^ejjen den König 
selbst zu protesUren, und sogar, wie \\a uuten (ISute 26b) sehen wer- 
den, dnreli einen solchen Prolost die Widerrorung eines andi*iii kgl. 
Rescriptes bewirkten» und endlich 6. die Geschichte, auf welche alle 
diese sich stfttsen können, bis es bewiesen wird, wann und wie 
Rendsburg von Sdileswig an Holslein gekommen sei. — Hehr Gewicht 
bei Saranws Anhängern wird es vielleicht haben, wenn wir sie daran 
erinnern, dass auch Falck (St. III. 300) ausdrücklich die Gültigkeil 
des kgl. Rescriptes anerkennt, und lehrt, da^^s der erwähnte Theil der 
Eiderinsel „auch noc Ii jetzt srhieswigsch isl; denn bei Über- 
tragung der Gcricbtsbarkcil ward die Landeshoheil aus- 
drücklich reservirl". 

& 
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Es könnte jemand vielleiciit meinen Wollen, dass der 
König mittelbar eine holsteinische Landeshoheit über den 
södlSchen Theil der Eiderinsel oder den allen Sladtgrund 
einräumte, da das Königliche Rescript die schleswigsche 
Landeshoheit allein für den nördlichen Theil der Eider- 
insel oder den alten Schlossgmnd Torf>ehilL Bine solche 
Meinung wurde auf einem Missverständnisse beruhen. Der 
Hauptgedanke desRescripts ist nämlich nicht, zwischen 
flohleswigscher and holsteinischer Landeshoheit zu unter- 
scheiden — denn damals fiel es Niemanden ein, die ur- 
alten Gränzen des Reiches anzulasten — ; sondern der 
König unterscheidet zwischen derSchloss- und Amts- 
Gerichtsbarkeit auf der einen Seite, and der Stadt- 
Gerichtsbarkeit auf der andern.^ I>as8 beides, Schloss 
und Stadt, unter dänischer oder schleswigsciier Landes- 
hoheit lag, das war eine alte Wahrheit, woran auch jene 
Inschrift täglich erinnerte, und die Niemand in Zweifel zog; 
aber das Rescript sagte: ungeachtet der neulich eingezo- 
gene Grund nicht schleswigscher Stadt-, sondern schles- 
wigscher Schlossgmnd ist, 80 will der König gleichwohl 
gestatten, dass dieser Grund unter die Gerichtsbarkeit einer 
schieswigschen Stadt gezogen werden darf, doch nur als 
eine administratiTe Veranstaltung, die nicht staatsrechtlich die 
landesffirstliche Hoheit krfinken, noch einschränken durfte. ^ 

König Christian Y. war überhaupt, unter Griffen- 



232 Man muss sidi nämlich erinnern, dass die Städte im Ilerzog- 
thiimc nicht xu dem Amte, worin sie liegen, gehören, sondern von dem- 
selben eximirt sind , und ihi c eigene selbständige Verwaltung haben, 
gleichwie Eopenhagen. 

2S3 Das Kgl. Co m misso r i u ni , das ho du sei ei anlas.Kun;^ an 
den Amtmann, Landrath Blome, ausgestellt wurde^ zeigt deutlich, dass 
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felds staatskluger Leitung, auch in andrer Beziehung 
safmerksam auf die administrativen Missverbältnisse, die 
Irrihfiroer und Angriffe auf das Hoheitsrecht des dänischen 
Reiches nach sicli ziehen konnten. Als ein viertes Zeug- 
nis s von der schleswigschen Landeshoheit über Rendsburg, 
konnte man nimiicfa noch anfuhren, dass er es wahrsohein- 
Uch ist, der in der Altstfldler Kirche Rendsburg das Kir- 
chengebet iür den Kaiser abschaffte, vvelclies in der 
Pfandzeit, als Rendsburg aus der Kirchspiels -Verbindung 
mit Kampen trat, eingeiuhrt worden war.^ 



diei die Meinnng wtr. Et heief I nfimlich da (B Q i c h* XVII. 2%) : Wann 
Wir dann daraaa ersehen, da» Uns gar kein Prfljodita oder Schaden 
anwachsen kOiinei wenn Wir solchen Fiats, jedoch salTo nosiro 
jnre territoriali, der Stadt einzuverleiben consentiren möchten, so 

haben Wir u.s. w. Hier wird nicht einmal gesagt, dass die Territorial- 
Hoheit schles witsch war; denn daran xweifeite Ifiemand. 

SM DieseAbschaffungdes Kirchen liebet es fflr den Kaiser ge- 
schah vermnthlich an derselben Zeil; denn dass ein solches '— wenig- 
stens früher — in Gebranch gewesen ist, folgt gradezu daraus, dass die 

Eiderinsel in deo Händen der holsteinischen PfandglAubiger war, als die 
Kirche gebaut und der hamburgischon DiCcese unterworfen wurde, 
während die Sladt bisher zu der Kampener Kirche und der schles- 
wigschen Diücese gehört halte lS. oiieu S. 38. Dieses Kirchenijcbet 
wurde beibehalten , auch nachdem die Verpfändung durch den I clms- 
bcsitz gehoben war, theils aus alter Gewohnheit, theils weil in so 
allgemeinen Ausdruciicn abgefa^ist war, dass es geru in der ganzen 
Christenheit hätte gebraucht werden können. (Vgl. F a 1 c k im Staatsb. 
Mag. III. S. 323.) Es lautete nimlich bloss so : „Erleacbte und regiere 
mit Deinem Geiste de» rOraisdien Kaiser und alle chrisilicbe Potentn- 
ten". In den schleswigschen Kirchen wurde indessen nie fikr den Kai«- 
sorgebetet, nnd es ist gleichfalls gewiss , dass dieses Kircbengebet in 
der Kirche AI t - Rendsburgs auf der Eiderinsel abgeschafft war, 
während es fortwährend in allen wirklich holsteinischen Kirchen ge* 
braucht und auch in der neuen Kirche eingeführt wurde, die in Neu- 
Rendsburg im Süden der Kiffer auf holsteinischem Grunde gefinnt 
wurde. Camcrer, Sechs Sehr, ä, 60 sagt im Jahre 1755: „Noch mehr 
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Es ist demnfichsl werlh zu bemerken. (Inss Köuigf 
Christian V. durch jene Erklärungen augenscheinlich gar 
nicht glaubte, etwas Neue« zu sagen, odel* dadurch das 
verpßndete Rendsburg einzoldsen. ''^ Er setzte offenbar 
die Sache selbst als unzweifelhaft und längst entshie- 
den voraus. Er wusste, dass der ganze Eiderstron von 
undenkbaren Zeiten her dinisch gewesen war, und dass 
dem ganzen Slruin Alles folgte, was darin läge oder an- 
wüchse. ^ Die Eiderinsel war niemals tractatmässig ab^ 
getreten; ihre Pfandeigenschalt war seit Jahrhunderten in 
die Lehnseigenschaft aufgegangen, und es war ein alter, 



bekräftiget diese Scheidung (dass der Südarm der Eider das dänische 
Reich von dem deutschen trennt), d'as3 in der Alti>tadt allein vor 
Ibro Königl. Majestät in DHoemark in den Kirchen gebe* 
ten wird , in der Ne na lad t, als dem Theile Aber der Eider vor Jhro 
Kaiserl. Majestät und Jhro König;!. Majestät, als Domtnwn territorialem 
et Dncem Holsatie". Wann die Verindernng in Alt- Rendsbnrip einge- 
fahrt ist, weiss man nicht mit Gewissl^it, Camerer scheint an meinen, 
dass sie zu derselben Zeit geschehen ist, als die Inschrift an dem hol* 
akcinischen Tbore angebracht wurde, also 1671. Dies teaganch wahr^' 
Bcheinlicb genug sein. Später ist es in allem Fall kaum geschehen. 

m Darüber bedurfte es, wie oben S. 123 bemerkt, gar keiner Er- 
klärung. Des Königs Reservation der schleswigschcn Landeshoheit Ober 
die Eiderinsel oder den Tbeil derselben , ül)er welchen er Gelegenheit 
hatte, sich ansxusprechen, schliesst grade in sich, dass er die Landes- 
hoheit linttr* Es ist ein wohlbekannter alter Ree hissatz: Reser- 
vatio jura non dat, sed ea, qutt sunt, reservat. 

236 Die Regel helsst freilich im Ailgemeinen: qaod Annen, dno 
territoria interfluens ao dividens, illorum proprium sit, per quorum ter» 
rituria fluit, usque ad medietatem alvei. Aber man muss sich erinnern, 
dass der ganze Eiderstrom dänisch oder schleswigsch ist (Rescr. V. 
5 Jan. 1830), und in solchen Fällen konimt ( ine andre Re^jel zur An- 
wendung: conlenlum Sequilar jus et conditionem sui continentis. Vgl. 
Winckelni. e;(seq. Rulandi Brem. ap. Westphal. Tom. III. 
col. 2087. 
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anch von Seiten Holsteins anerkannter Satz, dass kein 

Pfandbesitzer sich als EiociUhuinor üiisphcn kann, selbst 
nicht wenn die Verpfändung aus uadenkUcher Zeil ber- 
. rfthrt. ^ 

Diese geschiohtlichen nnd publicislischen Wahrheiten 
sind es, worauf die Erklärungen von 1671 ruhen: dass 
die ganze Eiderinsel unter schleswigscher Ter- 
ritorial - Hoheit liege. Diese Erklärungen kamen in 
einem passenden Augenblicke; denn bald enbland ein 
anderes Rendsburg, das nicht unter derselben Lan- 
deshoheit lag. Nur ein Theil der grossen Befestigungs- 
arbeit war ausgeführt. Ein anderer und grösserer Theil 
war noch übrig. 



Fünftes Stück. 

BemerlumgeA «über das neue Rendsburg ^ Bämlick 
KroHwerli auf scUeswigsehem Griude« 



Mit dem vorigen Stücke ist die Aufgabe der gegen- 
wärtigen Schrift eigentlich gelös't. Von Ait-Reudsburg 



237 So lautete HannoArrs Behauptuiij^, deren Gültigkeit Ihjlälcin 
einpeiäaml hat: Es konnto kein Credilor pignoiatHius mit einer auch 
unuberdcnklichcn r(>s>.<>e$siou sich schützen, sondern niusste das 
pignus, sobald der PfandschUllDg offerirt werde, fahren Imien. S. oben 
S. 03 Ifot« 163. 



Digitized by Google 



Id4 



allein halten wir zu reden, nichl von Neu-Rendsborg, 

und wir haben bt wiesen, dass All- Rendsborg; auf der 
£ideriiiscl staatsrechtlich auf schleswigschem Grunde unter 
der Territorial - Hoheit des dänischen Reiches liegt So- 
viel bedurfte der Aufklärung. Denn die Verhältnisse hat- 
ten sich dort unlaugbar auf eine so eigene Weise ent- 
wickelly dass wohl sogar wahrheitsliebende Männer hie 
nnd da einigen Zweifel -darüber nähren konnten, wie weit 
doch wirklich die ganze Eiderinsel schleswigsch sein 
möchte» weil ein Theil derselben es wäre.^ Aber mehr 
als diess bedurfte nicht der Anfklfiningf. Denn die Ver- 
hältnisse, unter welchen das neue Rendsburg angelegt 
wurde, sind so vollkommen klar, dass sie nicht die aller- 
geringste Ungewissheit entschuldigen, noch rechtfertigen 
können. Bs liegt anf beiden Seiten der Eiderinsel, s0dlich 
von dieser in Holstein, nördlich derselben auf dem Fest- 
lande Schleswigs. 

Aber wir leben in einer Zeit, in der die Pressfrech- 
helt ungfenirt die g'ewissenlosesten Behauptungen als ge- 
schichtliche Wahrheiten aufstellt, in welcher Fremde zu 



239 Vher den n ö r d 1 i c h e n Tli e i 1 der Erderinsel können wohl 
Dicht einmal die Feinde Däiiemaiks und Schleswigs in Zweifel sein; 
denn „der Pin! / eh ö rle z u m Herz ojf t h u m S c hl es w ip, und 
ist, was die Lande^hoheitbetrirft, auch nochjetzt schles- 
wigsch" — sagt Falck, Staalsb. Mag. III. 300, Note Siehoben 
S. 129. 

2^9 Sarainvs öfters genannte Abharidluni: h;it dn!ier sehr passend 
Platz auch in den Proben schics w i jir ^' " i ^ ' ' ' 'i ' ^ eh e r Press- 
fr ei heil Bd II. beivdiiimen. Will man z. B. seinen Beweis dafür 
teheo, data Rendsburg sogar — eine deutsche Bundesfesiung so 
teae man S. 409. Hier heiaat ea : d«a Kronwerk liegt ft^ich auf aeblea- 
wjgachem Grande; aber dieaer Ctrund lal der bolaeeiniaeben C)* al*o 
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Richtern über die specieUesten inneren Angelegenheiten 
des bisher selbstindigen Dlnemarfcs gerufen werden« nnd 

die Stärkeren, im Voraas durch das laute Geschrei irre 
geleitet, das Recht auf die Degenspitze setzen zu wollen 
scheinen. Unter solchen Umständen darf man wohl Ver- 
seibnng erwarten, wenn man bloss wiederholt, was in der 
Hauptsache Alle wissen, ausgenommen die, welche sich 
des Richteratuhles bemächtigt za haben scheinen; und wir 
werden uns bemühen, anch die Terzeihung der Kundige- 
ren zu verdienen, indem wir das schon Bekannte aus ei- 
ner Quelle ergänzen, die bisher wenig zugänglich ge- 
wesen ist 

Die Erweiterung des alten Rendsburg auf der Eider- 
insei selbst war, wie oben bemerkt, nur das erste Stuck 
des grossen Plans. Diess war nun 1673 vollendet; die 
Schleswigs che Territorial-Hoheit Ober diese Festung war 



dentocheD BnBdef-(!!t) Fettnng Rendsbarg abgetreten. Aber 
daePariser-Protocoll dar vier Mächte 3. Nov. 1815 (RlAber 
SieairareliiT. H. 3. 8« 389) lehrt, das« mr Mains, Luemburg und Lan- 
dau Bandesfestangen wurden, und auf Sarauwa Lehre wollten nicht, 
einmal die Männer von Frankfurt sich einlassen. Sie war nämlich an 
spät gekommen, und nicht genug in den deutschen Zeitungen auspo- 
saunt woi den .- denn sotfst Inittc sie vollkommen so gut, all vielci andre, 
dort für gute Waare genommen werden können* 

«0 NSndich eine bisher angedruckte Handschrift der Gros- 
sen KönigL Bibliothek, die wir in diesem Sificke unter der Benennung 

Hans Wieckcs ha n dschri ftliche Chronik anfuhren wollen, mit 
Uinwcisung auf die Pagination der Handschrift, nnd von der wirnack- 
her in einer Zugabe zu dieser Abhandlung den geschichtlichen Lesern 
einen Abdruck geben werden. 

Ml Die drei Abtheilungen, unter denen Rendsburgs Ungestaltnog 
hn siebeBsebalen Jahrhunderte flberbltckt werden kann, siek oben 
• 8. 130. 
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inzwisclien durch Wort und That proclamir^ und nach 
diesem Wnffenpratae Schleswigs wurden wenige Jahre 
nachher alle die Kriegsmaterialien gebrachly die sich in 
einer andern sehleswi^schen Festung fanden, die damals 
demolirt wurde. ^ Darauf wurde die Ausführung der 
fibrigen Thetle des Plans vorbereitet, und es war viel- 
leicht nicht ohne Rücksicht darauf, dass Christian V die 
Umstände benutzte, utn sclion in den Jahren 1684 und 
1685 dem Magistrate des Alten Rendsburg die Geriohto- 
barkeit über den zur Einziehung in die Festung bestimm^ 
ten Ort oder Flecken Vindeszier zu geben, welcher im 
Morden der Eideriasel auf dem schleswigschcn Festlande 
lag, und bisher eine sehr gemischte PotieeiTerfiusung ge- 
habt hatte. Erst einige Jahre spater erhielt der König 
vollkommenes Yerfügungsrecht über das nothwendige Areal 
an dieser Stelle im Norden der £ider. Im Süden der Ei- 
der war kein Hinderniss. An beiden Stellen sollten neue 
Werke angelegt werden. Heinrich Ruse war unterdessen 



3» Chr 0 R. d. S t. R e nd tb. bei. BOscb S. 300: ^WB ist Ttanin; 
demolirt worden, und alle Amonition und Canonen, Gewehr ood wm 
eonst vorhanden gewesen, anhero nach Read sb arg gebracht 
worden.** 

24) Cliron. d. St. R. S. 304 f. Am Schlüsse des Beliebtes wird 
hiozugerogt: „Dabey es bis a«f (tempore matanttir) sein Verbfelbea 
hal." Man sieht wohl, worauf die Chronik anspielt Der Kiloig hatte 
damals den gotlorpschen Antheil des Benogtbnnis besetzt and seqae- 
strirt. Er benutzte den damaligen Augenblick; denn ein Theil von Vin- 
deszier gehörte dem gottorp^hen Herzog. Aber da dieser nachher 
in seinen Landestheil rcstiiuirt wurde, mussle dieses vorläufige Arran- 
gement fluHiören und die Sache zum Gegenstand neuer Verhandlungen 
gemacht werden. 
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gestorben,^ und sein LandsmaDn Generalmajor Jobst v. 
Schölten entwarf die Pläne zu diesen, beiden Befesti- 
gungsarbeiten. 

NeuwerlL wurde die im Süden der Eider projectirte 
Anlage genannt, ond obgleich dieses, als zu Holstein ge- - 
hörend, weniger die gegenwärtige Schrift berührt, wollen 
wir doch einige Worte davon sagen. Nachdem der Platz, 
der bis dahin von Garten, Flugsand und Feldern einge- 
nommen wurde, im Voraus In den Jahren 1684 und 1685 
planirt worden war,^^ schritt man im Frülijalire 1690 zu der 
eigentlichen Arbeit- Diese wurde unter General Scboltens 
Oberbefehl geleitet von dem ObersUieutenant Dalloe, Ge- 
ncralquartiermeister-Lieulenant Farnau, Capitain Heinrich 
Peucker, Lieutenant David Peucker, Ober-Conducteur De- 
liUe und Conducteur Creutz. Aber der Bau der Brücken 
und Thore war einem holländischen Baumelster Dietrich 
Pfifbusen übertragen.^ 

Die Arbeiter waren Soldaten, keineswegs aus Schles- 
wig oder aus Holstein allein, ja, wie es scheint, die we- 
nigsten daiier. Sic wurden von dem dänischen Heere 



SM Er hatte fchoo 1076 leineB Ahaebied bekommeo, lebt« darauf 
einlfife Jahre auf seinen GQIern, nod itarb io einem niebt hoben Aller 
an seinem Geburtsort Sawert bei Grflningen 1579. 

2<5 Ha ns Wi eck e 's H H n H s ch r. S. 4 — 6 v'\ht Hai über ausführ- 
liche und interessante Aufl^lärimg. Hier wird Oberst und Coinmandant 
Johann Anton Einberger als der genaant, weicher dtc Plaairungs- 
Arbeit leitete. 

HB H. Wieeke 8. 6 nennt alle diese Minner; »Der Generel-Bnu« 
meister» der die Ober*Infpeelion derOber gebebt» ist der General-Ma» 
ienr lobstSeboIdl, ein Hellender von Geburt, gewesen* u.s.w. 
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abgegeben, tbeite von den geworbenen Regimenlent, tbeib 
▼on den nationalen, namentlich den jdlschen und ffih- 

nischen. Es wurde gebaut wie vor Zeiten am Dane- 
werk. Am Schlüsse des JUaimonats 1690 kamen nämlich 
ein und dreissig Compagnieen fuhnisehe vnd jftlsche Land* 
soldalen.**' Die ganze Stärke wurde in ein Lager sudlich 
von der Eider in llolslein gelegt, und in militärischer 
Rücksicht unter das Commando des Generals Fuchs, Com- 
mandanten von Rendsburg, gestellt. Rödcsichtlich der Ar- 
beit hatten sie natürlich Schölten und seinen Unterbefehls- 
habern zu gehorchen. Die Verpflegung und Löhnung 
wurde Yon Hfinnem besorgt, denen dieses Gescliftft be- 
sonders aufgetragen war. 

Als so Alles geordnet war, fingen die Erdarbeiten 
am Neuwerk den ersten Juni 1690 an, und wurden hier- 
auf ganze seohs Jahre hindurch im Sommer bis sum An- 
fange des Octobers, da die Compagnieen in das Winter- 
quartier zogen, mit Kraft fortgesetet Es wurden allmfilig 



247 Die Arbeits - Compagnieen werden so specificirt: »Von Ihr 
Mai. der Könic^in Reg. 5 Comp.; Ihr KAnigl. Höh. Pr. Christian Reg. 
6 Comp. ; Pr. Georg Reg. 6 Comp.; Jfldll. Wedelf NationaUKeg. 
6 Comp.; Fflhniichei National-Reg. 7 Comp, Comp. 109 
KOpfe.** Also 31 Corapagoioen oder 3379 Haan. 

218 H. Wiecke h. Chron. S. 8 — 10. Etatsrath Obcr-Kriegs- 
nnd Land-Commissair Eh ren Tri ed A ni t h or halte die Auszahluncr der 
Löhnungen und Bezahlung der Ucchiiutigen, und die Soldaten erhielten 
eine tägliche Zulage von 2 Schilling, als Ai-beitsgeld. Proviant- Am- 
mnnition- uad Batt-Commiuair MatthiasSelmer stand den Provi- 
antweseo TOr, und jeder Soldal erhielt unter andrem 1| Pfand Brod 
tif lieb. Der Onarller-Commissarius ReiaholdFnes Terwaltele das 
Haterlalwesen bis 1694 ; aber im folgenden Jahre wnrde andi dieses an 
Matlb. Selmer Abertragen. 
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sechs regfultire Bastionen und Ravelins «afgeworfen, nm«- 

geben von Gräben und Aussenwerken, die eine sehr 
grosse Circuiiivallations-Linie bildeten. Im 1 In ] sie 16^5 
waren diese Werke im Wesentlichen vollendet.^ 

Innerhalb der Wille war ein ansehnlicher Bauplatz 
zur Anle^no: der neuen Stadt eröffnet, und während 
die Fortificaiion vorwärts schritt, begannen Ansiedler, von 
dem Könige aufgefordert nnd unterstfitzt, ihre Bfiuser auf 
dem mit regchnässipfen Strassi n iibiresteckten Platze auf- 
zuluhren. Auch hier wurden die Prival-Bauten mit gros- 
sem Eifer gefördert,^ und am Anfange des letzten 
Festungsarbeits - Jahres wurde den 15. ApHI 1695 der 
Grundstein zu der Kirche der I^eustadt Rendsburg gelegt, 
der Christ-Kirche, die fünf Jahre darauf feierlich einge- 



249 Das Archiv des Kriegs ministcri um hat eine schöne 

Karte (?fi-. 8) von Rendsburg im Jahre 1712, die ich benutzt, und der 
kleinen Zcichnun}{ zu Grunde gelegt habe, die ich unten IVole 260 niil- 
theile. Aber übrigens kann auch einr Karte aus neuerer Zeit hier den 
erforderlichen Überblick geben, da tlic si>;iU;ren Veränderungen nicht so 
bedeutend sind, am wenigsten im Keuvvcrk. 

2M H. Wieck es b. Chron. S. 37—84 od. das ganie vierte Ca- 
pitd handelt von den neu aogetegten Strassen im Neu werk, und gibt 
ein langes Yerzeichnisa alle^ Leute, die dort gebaut haben, einiger- 
maassen nach den Strassen geordnet. Natürlich geht dieses Verzeich- 
niss viel weiter in der Zeit herab, als bis zum Jahre 1695 oder 1696, als 
die Festung, der Hauptsache nach, fertig wrtr. Die rcgelmässio;e Unter- 
stützung von Seiten de? Königs bestand in z( Ii njähriger Steuerfreiheit 
und einer Bauhülfe vuii 2uO Hlblr. für die, v> eiche zwei Stock hoch, und 
von lOÜ Rtbir. iiir die, welche ein Stock hoch bauten. Ausnahmen von 
der Regel gab es* So bekam Obersllieutenant Tillemann fftr seinen 
Hanfbau in der Prinzenatratie 20 Jahr Stenerfireihet, und Domin ico 
Pellt fär lein grosaea Gebinde von Gmodmaner an einer Ecke des 
Marktea 50 Jahr Stenerfreibeit. 
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weiht wurde. Gleichwie die Feslmigswerke durch Hände 
aus allen Landen des dänischen Reiches aufgewor- 
fen wurden, so wurde auch die Kirche mit in denselben 
gesammellem Gelde gebaut^ und diese Cksldbeiträge hallen 
cum Theil nehr die Form einer Auflage, als einer frei- 
willigen Gabe.®* 

Diess in aller Kürze von der Anlegung des neuen 
holsteinischen Rendsburg. Man wird sehen, dass 
das Königreich Dänemark sowohl mit Arbeit als Geld eben 
so viel, ja viel mehr, als das Herzoglbum Holstein dazu 
beigetragen hat. Aber alle solche Betrachtungen weichen 
der Ritcksicht auf die Landeshoheit Neuwerk ist holstei- 
nisch^ weil es auf huisleinischem Grunde gebaut ist» 

2. Das Kronwerk dagegen, oder des dritte St&dK^ 
der grossen Befestigungsarbeiten an Alt-Rendsburg ist n i c h t 

> — 

2Si II. Wiecke am Schlüsse des ersten Capitels und dns ganze 
sechste. Ein c:ednH klcr Bericht über die Einvve)hnn(T flps Kirf lihofes - 
derCbrislkirche ist der Handschrift beij^cfOgt, und übcrdie.ss linden sich im 
Folgenden eine Menge sehr .<ipccieller Beiträge zu der Geschichte der 
Kirche und der Geistlichkeit, die doch kein all^^emcineres Interesse ha- 
ben können. Von der Cullecle heisst es im Cap. VI S. 91 ; „Anno 
1696 ift auf Ibro Kftnigl. Maitl. allergnädigsteo Befebt eioe CoUecte ans 
domgaaien KSnigr eiche eowohl von der gansen Armee, wie nach 
Borger und Htnclenle; die Hilioe ist ein gewinec bey der Land-Game 
sowohl von dem hOdislen OfBcier bis anf dem Soldaten abgesogen.* 
Es kamen so zwischen 13 und 14000 Rtblr. ein, worflber sich weiterhin 
in der Handschrift eine Specification findet. 

352 Sieh oben S.122. 136 f. — ÜasKrouwcrk wurde ohne Zweifel 
snerst genannt: der Halbmond. Denn in der oflgenannten Hfeod- 
schrifl liefet man : „an der Schleswigscben Seidte die sogenandte 
halbe Mobst." Es ist woM nicht gloich im Vorwege bestimmt ge- 
wesen, welchen Namen dieser TheU der Werbe fllbrmi sollte. 
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nur auf scbleswigscbem Festltndffrnnde im Norden der 

schleswigschen Eiderinsel angelegt, sondern auch be- 
atiadig ' Ton der Regirangf des Herzogihumes und des 
Reiches, als uBter schleswigscfaer oder diniseher Landes- 
hoheit liegend, anerkannt worden. Beides werden wir hier 
einer näheren Betrachtung unterziehen. 

Die Anlage des Kronwerks erforderte nothwendig^ 
dass der König allein im Besitze des ganzen Fleekens 
Vindeszier sein musste, aaf dessen Grunde gebaut werden 
sollte.^ Er nrasste also erst durch Unterhandhing den 
gottorpischen Anlbetl erwerben, der dnrch den Altonaer 
Vergleich 1689 dein Herzoge zurückgegeben war. Eine 
Obereinkuoft wurde auch wirklich getroiTen^ wodurch der 
König gegen anderweitigen Ersatz die herzoglichen Be«- 
altzungen in Vindeszier erhielt,^ und erst dann konnten 



958 H. Wieck e handelt in dem ganxen zweiten Capitel von der 
Abbrechung von Vindeszier and der Aufführung dee Kronwerks. Er 
fingt mit der £rl(Iarung des etwas sonderbaren Namen an: zwei Rei- 
sende, die einander lange nicht gesehen hatten, trafen hier zusammen, 
und brachen beim Wiedersehen aus: „Finden wir uns hier." Der Name 
wird freilich auch geschrieben: Vindcshicr und Findcshicr; aber die 
Erkläruiicr hat doch kaum grosse Wahrscheinlichkeil. (Es finden sich 
in Hülstciu zwei Ortcr des Namens „Vinzier", s. Schröders Topo- 
graphie). 

251 Pötsinir, Nachr. v.der Camperkirche in ProT.Ber. 1818 

S. 290 f. gibt uns eines gleichzeitigen Augenzeugen Aufklärung über die 
Erwerbung Vindeszicrs durch den König. Vgl. NQodts Beiträge 1. 624 ; N. 
staatsb. Mag. IV.'iaüff. II. Wieck e S. 12 gibt genauer die oben (S. 136) 
erwähnte Hegulirung dei' Gerichtsbarkeil in den Jahren 1684 und 1685 an. 
Iiier war nämlich herzogliche, und sowohl königliche Schloss- als kö- 
nigliche Sladt-Jurisilidion unter einander gemischt. Pötzing «agt, 
dass der grössere Theil des Kirckspicis Gotlorp gehörte) wohingegen 
Wiecke S. 13 f. zeigt, dass der grössere Theil dea Fleckens Viodmier 
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s 

die Vorbereitofigieii s« der neuen Anltfe In Jahre 1691 

beginnen. Diese bestanden darin, dass das hübsche Vin- 
deflzier mii seiaer Kirche — die iHe Kanipener — , zur 
groMen Trauer der Bewohner» der OberÜche der Erde 
gleich gemacht wurde. 

Der Chef und die Ingenieure waren hier diefetely 
wie bei dem Neuwerlc; aber die Arbeiter waren ein an- 
deres kleines Heer, bestehend ans niohl weniger als seehs 
und vierzig Compag^nieen, oder über 5000 Mann, theils 
geworbene, theils nationale, die letzteren wieder beson- 
ders Fühnlander und J fitem Im April 1691 kam 
diese bedeutende Stärke an.^ Gleich am Tage der An- 
kunft begann die Abbrechung des ersten Hauses in Yin- 
dessier, und im Laufe der beiden folgenden Monate wurde 
die Zerstörung des schönen Fleckens vollendet, nachdem 
über hutidert und dreissig Häuser niedergerissen und den 
obdachlosen £inwohnern neue fiauplatze angewiesen wor- 
den waren. Im Juli und August wurde die ganze Strecke, 
wo Yindeszier gestanden halte, gajiz aufgeräumt und pla- 
nirt.^ Noch stand die Kirche Katnpen, aber am Schlüsse 



schon vorher dem König gehörte, da er die ganze Anzahl Häuser za 
135 recbneli und davon die pottorpsclien zu 50. Tin Ciij). VII specificirt 
er genauer den königlichen und goUorpischen Theil des Dislrictes im 
Norden der Eiderioflel. Auch Pöteiog ha( AufkUrungen darüber. 

9U H. Wie che S. 18 nennt einxeln felj^ode Arbeite-Compag- 
nieen: Von Ibro Maytt. der KCniginn Reg. 6 Comp.; Sr. Pr. Höh. Chri- 
stian Reg. 7 Comp. ; Sr. KAo. Hob. Pr. Georgen Reg. 7 Comp, and aui 
der Guarnison 7 Comp. ; von demJüdtl. Wedels national. Reg. 
8 Comp, und ans der Guarnison 2 Comp. ; Fühnischcs national. 
Rer^. 8 Comp, und ans der Guarnison 2 Comp. Jede Compagnie zn 
109 Alann. 

2M U. Wieck e ertäUt im j3 Cap. & 15, dass das erst« Hans in 
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des Augusts wurde auch diese zum Niederreissen bestimmt, 
and den 6ten September wurde zum letzten Male GoUes- 
diensl gehalten. Der Herzog von GoUorp wies seine 
Untertlianen nach dem Dorfe Hohn hin, wo das Hans des 
HardesYOgts ihnen zu einer zeitweiligen Capelle diente ; 
und der König die seinen nach dem Dorfe Fockebelc, wo 
ein Prediger ans Rendsburg vorläufig den Gottesdienst für 
sie hielt, gleichfalLs in einem Fi'ivalhausc.^*^ Aber beide 
Landesherren theülen unter sich die Überbleibsel derKam- 
pener Kirche, so dass der Herzog das ganze Kirchen- 
Inventarinm ilQr eine Kirche zu Hohn, deren Bau beab- 
sichtigt wurde, behielt, und dem Könige alles Bau-Material 
überliessi das bei dem neuen Festungsbau sehr brauchbar 
sein konnte.^ 

Nach diesen Vorbereitungen wurden die Erdurbcilcii 
am Kronwerke, unter Scholiens Oberleitung, von den vor- 
her genannten baukundigen Männern begonnen. Ausser- 



Vindeszier d. 20 Apr. 1691 abgebrochen wurde. Darauf folgten im Mai 
uad Juni 66 tiäuser, „so uun alles Alt-Stadt-Jurisdicüun gewesen und 
allei auf der linken Hand an der Untercider südwärts an def H eerstrasM 
gestanden'; darauf 20 HSaser, ,,so vor diesem znm Sehloss gehört 
endlich „das gewesen fOrslI. Antheil", angefähr 50 Htuser. In dem 
dritten Cap. heisst es: «Von 20 Aprilis bis 24 Augusti ist alles weg- 
gebrochen^ n. s. w. 

257 Pötzings interessauteis kleines Slüclt, beschrieben 1694, gibt 
das genaueste Detail in Betreff der Abbn chutig der Kainpcner Kirche 
und der Erbauung der Hohner Kirche, insofern diess den Herzog 
anging. 

2bS II. Wi ecke S. 14 ergän/l Uiei s Pötzing, theils weicht er et- 
was von iluu ab, was den Anllicil des Königs und seine Verwendung 
betniTl. Über die abgebrochene Kirche von Vindeszier sagt er: „der 
Kirehen Länge und Breite ist nun eben allerdings so genau nicht be- 
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dem scheint der Italiener Dominfco Pelli bier einen Tlieil 

der Forlification in feslem Accord übernommen zu haben; 
denn er ertiielt* von dem Könige zu einem bestimmten Preise 
die allen Bau - Materialien Yon der Kampener Kirdte.** 
In diesem Jahre kann doch vermuthlich die Arbeil nicht 
sehr weit gefördert worden sein, da sie erst so spat an- 
fangen Itonnle; aber in den folgenden Jahren wurde sie 
fortgesetzt und gleichseitig mit dem Neuwerk vollendet 
Die Forlificalionen wurden auch hier in einem Cirkelbogen , 
angelegt, aber von viel geringerem Umfange, und nur ans 
drei Bastionen bestehend, von Gräben und Aussenweriien 
untgebcn, mit einem ziemlich beschränkten Bauplatze in- 
nerhalb dieser.^ 



kannt; ungefähr ist sie wohl 50 Fuss breit un<l 120 Fuss Inntif gewe- 
sen." Ich hin hier seiner DarsteUiiti'; der Thcilunji twischen dem Kö- 
nige und Herzoge gefolgt. Pötzing S. 291 lein l uns, dass die ganze 
Kirche Kampen eigentlich dem Herzoge gehörte, u..d dasd der König bei 
der Abbrecbung dein Herzoge die Bau - Materialien für baares Geld 
(2500 Rthr.) abgekaufl. 

259 Chronik d. St. Rendsb. b. Hüscli, S. 305 nennt uns diesen 
italienischen Architekten, und H. Wieckesagl, das^s der König ihm 
seineu Thei! des Bau-Materials üherliess „vor eine gewisse Summa 
Geldes" \süraus ich schliesse, dass eui Icster Accord mit ihm gemacht 
sein muss, gleichwie seiner Zeit mit Rusc, so dass er sc\\i>>i auch die 
Malerialteii liefern sollte, die er brauchte. Einer kgl. Resolution r. 
8 Aug. 1691 (Archiv des KrieKsniiniil. Nr. 83) mnfolge übernahm D. Pelli 
diese Haterialieaf&r 500 Rthlr. - 

aeo Rendsburg c(hi(>U dadurch im WcsrnUif lien die Gestalt, die 
csjetzihat. Wir haben oln n Note 249 einer iiit Archive des Krieq-s- 
ministeriums aufbewaln itii Karte von 1712 pedacht, \vonach wir 
die ziu- Seite stehende flüchtige Zeichnung geben, die mit dem in IVote 
218 mitgctheilten Abrisse Ton Rnses ForlificalioDS- Werken zusammen 
gehalleo werden kann. — Man wird das Alte Rendsburg aaf der 
E i d er i n s e 1 unrerindret linden, aber dage|(en nun die grOssCen Ver- 
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' Um die ganze nun 'Sowohf auf holsteinische«!; als aaf 
schleswigschent S<»<i^ iiegeiide Festung wurde eine an- 
MoAkkl^MMmt jmigem,' <torcn Aoffllbruiig verMlNiiUoii 
i»m clMa |[MilHMMeii<I)o«jn<Hi P^lliianverti^'war. ' IM 
Fundament bestand aus Feissteinen, welche die Bauern 
•itf ]toMe9i>Mten i4er Eider in «Im nicitfUn Dor&nrken 
nd gegen iBcMlitung nndi' 4m Pl«ti» hinftflN 
ren mussten; die Ziegelsteine wurden in der Nähe gcstri^ 
eben uadiigcbraniU, und auf .frawea den Fluis hinauf ge-^ 



■ • « 



änderungen, sowohl im Norden als im Süden desselben. Dort liegt da» 
Kronwerk auf Schleswigs Festlande mit drei Basi^^nen ttnd 
sw«i Rayelingi «■ ■ < • - 

aber ohnebedeur^ 
ien'deii ' Vmfnnfi 
alf Stadt; 

«Pf "»Ti 

werk i^nf hol- 
steini söh em 
B.odcB mit sechs 
Bastionen und 
Ravelins, bedeu- 
tenden Aussen- 
wel'ken gegen 
Osten, und gegen 
Weiten durch die 
sumpfige Wehraa 
' gedeckt. Dber- 
4km .habe^ wif 
•OWOhl die alte 
Blar ianakirche 

als die neu« Christkirche im Neuwerk bezeichnet. Vindeszicr und 
die Kirche Kampen sind verschwunden. Der alte Hafen an der Mün- 
dung der iMühlenau und die in dieselbe Mündung 1671 hingelcitete 
Schlcifniühlenau sieht man noch hier; <^'® n<^"®'^^^"J^<f® *J^|JJ"^ 
gegen, wie unten erwähnt werden wird, iirif*Krii4wellw;TOW 5«»^ 

wigfl Festland. 




r /. 
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«Mrt; dar Ibük. ««rde toB dM eigflnllidm ttnifitiolie 
zur See mdi Eckern lörde geschickt, und vdn da über 
flolUiMMi M di0. Blder.^^ Dieie giaiiftlliiMMflieil daMrl« 
taf volto Jakre ^ und damB mu die Fwhiif I W ««» 

den Binden der Ingenicure ieriig. 

! , Alle die vielen olMiachlosen Einwohner des gescbieil» 
tan. yjadmier kMattm wie.Mlios.bopffrm öm üuicb 
ztnftdifit g^e^enei», titf Slire« eifeiieo Ifaiiii^: angelegt 

teit Kr0Qwerke ni^bji Bauplalzc finden. Sie trennten sidb 
ateo, ▼ermptklicb znnichst nach ihren Vermögenaumslftii- 
den, ^ nach. zwei Seilen hin; Binige zogen sich in die 

älteren Dörfer auf Schleswigs Festlande zurnck, ui)d wurden 
fichleswigscbe Bauern; andere bauten sich Häuser auf 
den newen 'Bäuplfttzenl theüa in der . auf dem, .Schloas- 
.grandc und den S c htenggfc nMen entstandenen * Neastadt, 
theils im Neuwerk, und wurden rendsburgische Bürger, 
jene acblcswigsche^ diese hoUteiniache«^ ■ 

Die, welche in den Schleswigs eben Dörfern blMen; 
wurden entweder init der Gemeinde von Hohn odt r Focke- 
bek vereinigt. Die ünterihanea des Herzogs wur<len zu 
Hohn eingepfarrt, wohin. Prediger' und Predigerhof Yon 
Kampen hin versetzt wurde, und wo der Herzog die neue 



261 H. Wieeket h. Ch ron. Dai gm« flafle Oapiiet 1^.87-^, 
welches doch sehr kars iat, handeil Voo dieser Sacke, und schliessl du« 
mit, dass die Arbeit an dieser flauer 5 Jahre daoertt. — Scbimati Kegt 
an der Eider in DiirischwatderOais-Diilrtei. 

. vn Dici» wird freiliok niohl gradexn geaagl, aber icbeinl aut der 
Natur der Sache und aus den ipiteren Streitigkeiten Qber dieprojectirte 
Caj^lle in Focl^ebek au fol|;^. ^ . ' 

m Chronikd.'8t. Rendfb. b. Mich. XVU.& dos. 
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Hohner Kirche gründete. ^ Die UnUNTthaticii (kift Köaigg 
hkilteft sich iinch Pookebek» indem 'fiw um Briaubiw mch^ 
Mehten, sidi dort eine eifene Kapelle bauen zu dürfen. 
Diese Erlauhniss haUeo sie schon bckonuneii, als .eia 
kräftiger Proust dcir Read^biurgorBftrf eraoh&fl 
tfagegm den KMg. bewog, dieSaoha Mf tidi beruken za 
Itwen, und seine Lnierlhanca nach der neuen Christkirche 
m Neuwerk zu. verweisen. ^ Hier und «orzüglioh 
dem Ch^unde der vorigeo. SohleuMkuhlen liMle nfimüeh 'ein 
anderer Tbeil dw bWberigen Bewohner VinWesziers im 
Sinne, sich neue Häuser zu erbauen. £s galt nur, ihnen 
die erforderliche UnterMtauilg daan zu rctfa^haffen. Nach 
dem VoFsehlage der Generale Sobollen und Fuoiis kam der 
König ihnen zu Hülfe, zuerst sowohi durch Geldunterstul- 
zung^ als durch SteuerXreiheit; später wurde ohne. Zweifel 
keine unmiitelbare^ Geldunleffsiilaiing gegeben, , sondefil 



2Gi PötzMii^ S. 292 ansfahilich. Hans VVieckes Chronik 
hai itit zweiten ( apuel 14 »inen kürzero Beiicbt, doch auch mit sehr 
specieiien Zeitaogabeii. - ^ . 

96t H. Wie c k e Cap. 7. IHän iiebt, da«« der Verfasser ehk Rendel 

Borger ist, der es Obel nahin,'da!is tnan in Pockebek an i^ine eigene 

Kirche dachte: einige gewisse grosse Herren waren es; sagt er, die au^ 
eipcncin Interesse den Bauern diese Idee eingegeben hatten. Die Sn- 
plik der Bürger hiergegen findet sich anch hier, und sie möchte nnch 
dem (leiste jener Zeit för ziemlich dreist angesehen werden, nafliHcni 
der hüuig schon resolvii i iialte. GleichNvohl that dieser Prolest der 
Bürger die gewünscht© VViriiung. (S. oben S. 120), Aber das Ende 
werde. doch gleichwohl die sonderbare Bestimmung, dusä die Bewohner 
di^enifli Iforilciii der EiderinseJ liegenden Gegend zu dm Kirche 
des denlsehen H^a-Rendaburgf de^ Neii.wexks, ciugepfu'rt «wurden, 
ond daas sie also auf ihrem tongeo Kirch wege die Marlenkircbe in 
llill»BMdäba»g fikasiroa» iind ebbr beide Bradiea gehen ama^en. 
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bloss ein« Steuerfreiheit, die denn in der Kegel auf dreissig 
Jahre avsgedebnfc wvrde. ^ Mt 4iese Weise vfwdem 
schon im Jahre l6iM #iiie Aiusahl Hiosef aiif jler Sdileoss^ 
kühle aufgeführt, einige von zwei Stockwerken, aber die 
meisten von ^ einem, und die Bebauung wurde rascii fort«» 
f 6selzt Vitr Hänser waren schon im Verwebe naC iHo^; 
sem Platze gebaut; sieben wurden auf eigene Kosten ge- 
gen eine dreissigjalirige Steuerfreiheit aufgeföhrt; fünf 
«nd yiersig erhielten von. dem Kdnige GeldhCillh.'*^ «So 
entstand^' anf dem Grande der Sehleosehnhlen eine gant 
neue kleine Stadt von sechs und fünfzig Häusern, und 
diese Stadt seheinI zuerst den Kamen Myenstadt gefiUivt 
SU haben, bis »e allmllig mit dem alten Rendsborf ver- 
schmolz, untei der genieinschafllichen Benennung der AU*^ 
si'ddi, im Gegensatz des grossen Rendsburg im Süden des 
Fkisses, innerhalb , der fiaslionen des Nenwel*ks.^ ,• 



2GG Wiecke (S. 17) legi Schölten oird Puchs das-Verdienst bei, 
dies PrlvilofTiiim einer zelinjAhrigen Sleiierfreihcit und die Gabe von 
lÖO oder 200 Rtlilr. (sieh oben Note 250) erwirkt zu haben, und theift 
(S. 105) das Privilegium selbst mit. Pö tzi n:^ S. 291 nennt nicht jene 
Äianucr, aber er ist hier im (Janzen km^r r. Wiecke scheint ;iu< h die 
Bewokner in den neuen Tbcilcn der biadl, mit Rücksiclu aui bürger- 
liches Gewerbe, ^anstiger gestellt «Afvselieii^ mU die Bewohaer von 
Alt-Renilsburg. Die Steuerfreiheil von 30 Jelireii-obne Geldbaife (a»«, 
0. S, 22) wurde ala eine geringere Vergfllung angesehen. 

267 Wieck es Clironik gibt, nachdem sie die c>ij in der Schleuss- 
kuhle aulfferührlen Mauser apecificirt hat, am Schlüsse des dritten Ca- 
pilels (S. 35) diese Übersicht. Man sieht daraus, dass hier auss* iiliejis- 
Deli HÄfwer Yon zwei Stockwerken gebaut wurden, und dass die Unter- 
tliltzung der Keirigs bis tttt ^omnile voVi 9WiSf Rtblr. stieg. 

m So heisst es in der otl angernhrlen Ha ndschi-i fl S. 22: Und 
sciadt auf die dLabmaligea «o genandte Schleuaskobl, aniuo aber anf 
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unuehloss eine holsteinische SUuH; Rbcr diie neuen Ge- 
bäude auf der Schleusskuhle waren gleichwie die iltereo 
Mf de« SeUasf^^ md Skidkgroiiie AerEideriiwel siiMto- 
rechlfiiili '8clil«s wi gdc b. 

9. Dieser Unterschied mit ftttcksicht auf die La« des» 
hoheit Aber die SMdte, die jetzt innerhalb der Featung»^ 
wei^kef Rendsburgs YereiiHgt sind, ist bis auf unsere Tage 
herab da beobachtet worden, wo es der Regirung noth«* 
wendig erschien; < und eS' war uin eo mehr Veranlassung 
dazu, als das holsteinische Neuwerh alloialig fast der 
grössere Theil von Rendsburg wurde. Die frühe Ver- 
pdndung des alten Rendsburg, die während dieser Yer- 
pflndung orgahisirten Administrations-Yerbfillnisse, und die 
ganze Vermischung von Holstein mit Schleswig, alles dies 
konnte an sich wohl die iBcgriffe verwirren. Aber nun kam 
daza aneh ein Neu-Rendsburg, das wirUicb holstei« 
nfsch war, und in einigen Zweigen der Venyaltnng das 
Alte nach sich ziehen zu wollen schien, während umge- 
kehrt dieses holsteinische Neu-Rendsburg in anderen Zwei- 
gen der Verwaltung als sohleswigsch behandelt wurde.. 
Mitten in dieser bürgerlichen Verwirrung treten gleich- 
wohl die wahren staatsrechtlichen Verhältnisse 
oft herror, auch naoh jener Königitcben Proclamation von 



die Ncuesladl vor dem Schlcfswi^schcnTliorcin der aldlcn 
Stadt aufgebaut, vnd alle zwei Stocke hoch uad oiehreothciU in diesetif 
}G91flteo Jfkhre gerichtet^ u.b.w. 

I 
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i67i. ^ Wir wehten liier mm ^Schtafse ckie iieilie von 

9 

Beweisen hiefur gebeto. 

Was erstlich die Eiderinscl oder Allstadt be- 
triffly £0 wurde die AeservaUon der schieswigsdieii Lai^ 
«leshoheit über den nördlicben Tbeil, die v^riierlg» ScUenaa« 
kühle, welche schon 167i feierlich erklfirl war, wieder In 
den neuen Stadt-Privil^ien vom i9.ApriI 1692 in Erinne- 
rung gebracht. ^ Denn während der Könige gestattele» 
ins der sftdiiohe ThetI von Alt-Rendsburg anf den Bider» 
iflsel die nun einmal in festen Gebrauch gekommene Ap- 
pellation an das Vierstidie**Geriohte,'^^i als eine Folge 



369 Üi>Gr ^iese Prociamatiun oder doppdU Pmlamatio« in W«rl - 
uad in Thal oben S. m -128. 

890 Corp. Const. R. Holsat. Tom. Ilf. 820 ff. Auch vollstin-i 
dig an anderen Orten gedruckl, x. B. Cbronik d. ^ladt Bfendib.' b. 
Bfttck. XVII. 806 r. 

271 Dieses Vi e rs ta d t e - ti er i c b t ist schon oben S. 97 genannt, 
leb mufs wohl hier ein paar Worte darüber sagfn(vgt.Cr pnheIm, hisL 
Bericht im Corpus Statut, provinc. noisatte p. 117 f.), da die Feinde 
DSnemarks, bei der HungersnotlT an wirklichen Beweisen fflr ihre Be* 
banplangen, aneh die Aogen auf diese BinricbtiMg Kewordm haben,' 
Das Vieri tSdte* Geriebt wnrde eigentlich erst von dem Könige 
Johann nnd Herzog Fricderich im Jabre 1498 (1496) angeordnet (Samml. 
der S. If. gcmeinscbaril. Verord. S. 5 ff.), um vomabengen, dass die 
Slidte labschen Rccbts nach Lübeck appcllirten, wogegen die 
strafe von Kid, Rendsburg, Itzehoe nnd Oldoloh eine Mittel-Instanz 
bilden sollten. Das Institut wurde 1566 reoriratiisirt, nnd in dei S. H. 
I>aiKl£rericht5ordnung V. 1636 (Th.I. Til.4) anerkannt. ALm i d-isn 
die AuImhIiihc in diesen Verein für die innere Rechtspflege eine staats- 
rechtlich schleswigschc Stadt in eine holsteinische umscUaiTen könnte, 
tft eine Beb|iuptung so ungcieimt, dass sich ihre vollkommene Uobalt- 
barkeit auf viele Arten demonstriren liest. .Erstlich worden auch a n- 
dere Schleswigs che Städte, die doch noch Niemand angefangeip 
hat, Hn Holstein in reissen, darin aufgenommen, nSmlich Borg anf 
Fernem, nad die gant dänische Stadt Tondem in Nord-Schleiwig ! Die 
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iler «dnniilnli^i Tarbni^iig inil. hototoiMiehen Mdlen 

beibehielt, so wollte er doch keiiuswc^res diese Anomalie 
mf die nörcHichen Xkeiie .der Altstadt äbertragea, und 
vendeB iiem m aHen App^Uafiooi^Mhra'aii dai köliiff« 
fiche ObemmlsifeHGhi 



" n»tlidi0 Stade Kiel bildete ««eh, ab sie 1648 aus dem Yierstfid|e-6»f 
richte anstrati mit diesen beiden fürstlichen Stedten löbschen Rechts in 
Sehleswig ein Oreist<dle-0«richt. ' Zweitens sprach dl e .R e g i r n n f 
durchaus deullich aus, dass sie lieiaesweges die scUeswieache 
Landeshoheit dadurch gclii-lnkt haben wollie, dass eine Schleswig- 
sehe Stadt io jenen Verein aurgenommen war; denn der nämliche König» 
Christisn V., der durch eine Reihe von Handlangen und nusdnicklichen 
£fklärun;uii (Iic schleswigsche Landeshoheit über Kendsbnrp ^^ .ihl te, 
fand kein Bedenken, zu derselben Zeit einen Yer<rlci<;h zwischen den 
Städten von 1669 zu bestj^ti^en , der Ilcndsburfj seinen Platz in dem 
Yererne anwieb. Orilleuä — wus allein hinreichend ist, jede Mcioung von 
der staatsrechtlichen Bedeutung dieses Instituts «u Terwerfen und 
es als eine völlig innere Verwaltungs-Sache su xeigeö — beider Lan- 
desherre« (dee Ktalg^ und' des Miaehe» fleneirs) ilegiriingen oder 
Kanceleien hoben ohne Weiteres das ganse Institut auf, 
und der KOnig besMtigte durch ein blosses Rescript an seine Kaatelei 
in GlQckstadt den 30 Aug. 1737 diese Auriiebung. (Corp. Const. Hols. 
L 45.) Für Tondern und Burg war dies schon den 27 Sept. 1684 ge- 
schehen. (Staatsb. Mag. IV. 454 (.) Und damit war das Vicrstädte- 
Gerieht gänzlich aufgehoben, ohne irgend einen Wider';pruch ! Wäre 
dies möglich gewesen, wenn dieses Institut die ailcrgeringc^itc staats- 
rechtliche Bedcutuug gehabt hatte? Yergl. Falck Ifandb, lU. 1. S. 
219 f. Will nun Jemand sehen, wie sich Sarauw aus allem die^eii^ 

08 macht, so lese man S. 307. 313. 317-18. 325. 
» 

S78 Paragr. 8 sagt: Mit der Wahl des Stadt -Nagistrais, wie aMh 

Administration der Justitz soll es bey dem alten Herkommen', 
doch dass die neuen Bürger mit dazu gezogen werden, unveränder- 
lich gelassen .... dergestalt jedoch, dass die Appellationes von den 
Urtheilen, so in Sachen derjenigen Bürger und Einwohner, so nuf dem 
Schloss-G runde und bey dem Schleswigschcu Ihor dies- 
seits der Eidef wohnen, bey dem Stadt-Magistrat abgesprochen werden, 
■icbt an das VI ef<^6i|ldte-0er lohte». se«deni ««Ujeer Ober-Amt^ 
fleribhieiinMdiilo geben aonen. * 
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KweHviu wurdim diesecbB •dlilaawigitteii'en {Iöt«* 
fer, 4ie Min Amte Readsbuilgr, deisen cif enliicM Mifisö 

in Holstein liegt, gelegt worden waren, beständig als zu 
Bcblea^ig gehöteild MnushteL Es .witr woU liichl t«iclii 
für die Regirung, eine Veranlassung id^findeti, daB^^iu ^r«* 
klären, was sich so ganz von selbst verstand ; aber sobald 
die Veranlassung kam, erfolgte auch sogleich ein bestimm- 
ter Aussprach. Unter dem 12 Augnat 1778^ erklirte 
der Landesherr, das» diese Dörfer, al$ \m Norden der 
Eider liegend, Theile des Herzpgthnms Schleswig 
wiren,'da6s Hire EU fällige, blosa auf ConTaniena 
beruhende Verbindung mit einem holsteinischen Amte 
Ton der BeschafTenheit wäre, dass sie zu jeder Zeit 
nach landesherrlichem Gutdänken aufgehoben 
werden iKÖnnte; dads die Verbindung, docb bis wei« 
ter fortbestehen möge, nur dass diese Dörfer immer die 
sechs i^chleswigschen Dörfer benannt werden sollten, jund 
dass sie nicht an die deoleebe« BeidMgaticbte' api^liinaa 
dürften.«« 



i'i'y Veifügun«^ betr. gewisse r.wm llcrr.offth. vSchleswig geh^ri^e, 
dem Amte Kendsbiirg einverleibte Dortscliaften. Clironolog. Samml. < 
der Verord. 1778. S. 45 f. ' ' ^ 

274 Es heisst hier: „Wir haben Uns umslfindlich vortragen lassen, 
welrlie BewRndniss es mit sechs diesseits der Eider liependcn 
Dörfern iiiilip, die zwar naeh solcher Lage ein S tü ck und Zuc^e- 
hör Unser s Hereogthiinis Schleswig ansmachen, dennoch 
aber zu verschiedenen Zeiten v(in dem Amte Gottorp abf^kommen, und 
EU dem holsteinischen Amte Rendsburg gelegt siud. Die zufällige, 
»ntf blosse ColiTenienB gegrandet« V^erbiaidiing dictsrllai^ 
ler mit eloem^MSier dw Gremeii des MetaegthwiM aad tai Bfecirbe d«s 
dbnfseliMl' Reiehi beltfgWMB AfliaUstrieto Mt «n sieh salbst iob -der Bft* 
schaffeidwil, das« sie. aa jader ZeU aäab Uadaffherrlltb^M 
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Wm drfitanft dat'Kranwerl befriffi, fo koDnte ts 

gewiss ebensowenig mit der Würde einer Resfining ver- 
einbar sein, die schleswigMiie Landeshoheit über ^ißsts 
SMDk teil 6clil«ivf%K Bodtm^ tk tter irgenii eäi andm 
biB fl« den ndvdllclMlmi Grinzen des Herzogtliiimes m 
' proclamircn. Aber die administrative Anomalie, die in 
' JMmcben der Aitetadl- den Scheaa fegeben hiitte, hoU 
•Imfljveh SU sein, und spAter die neeeren Thelle mit den 
älteren unter den pretncinscliafi liehen Magistrat gelegt halle, 
konnte wobl die Megirung veranlassen, geiegentlkb deraa 
n erinnern, «Im das Kronwerk «cbleswigsoli sei, «m- so 
mehr, als die Kaufleute Rendsburgs ihren Hafen und Lad»» 
platz auf dem Grunde des Kroneowerks erhielten, wo sie 
ilin frnlier gehaM ketten. Eine solche Geiegenkeil trat 



Gotfindcn auf diosflhe Weise wieder a uf geh ohon werden 
kann". Der Könic; wiU (luch ci -unten, dass diese sechs Dörfer (Nub- 
bel, Fotkt htk, Alt- und IVeii - liudclsdorf, Borgtitcdt und !>cml)pk3 ,,l>is 
XU andcrweiter Anordnung" in der administrativen YcrbincJnng mit dem 
kolateinifcbea Theile deaAmto bleiben dflrfen. Aber, sagt er weiter: 
Et ist hierbey Unser ansdrflcklicher Wille, dass 1. die ebenbentonien ' 
Dorfoebaflen «... jederteit toiter der besoadern Rnbrik:* die seehs 
SeBleiwigscben Dürfet anreffttirt Werden sollen, und Sl'lnSadien 
die.... Wihrend der jext\gtn Slnrichtong atf Unser holsteiaiscbet 
Ober-Amtgerichl gefanren und von demselben vermöge Unserer spe- 
ciellen Zulassung .... entschieden werden, durchaas keine 
Appellation an die höchsten Reichsgericble sn geslat» 
len lus. w. 

tr& An sich war es nicht nothwendlger, dänische Territorial • Ho- 
> h^t aber dasVronwerk xu reserviren, als Ober Plensbnrr oder iropen- 
tiagen, Hadersleben oder Odense, besonders da diese Hoheit 1671 iiad 
1692 hinsichdicb der Elderinsel,* die sfldlick vom Kronwerke liegt, an- 
erkannt war. 

. MH .GArp. Cd ast Hole. Tai». Hl« 1010— IKV Das Roseript r, 
85 H a I im an dan filatthaliBr «rate Raaiaiw) alt Aniaiaan, and don 
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grade aiit bei der Regiitfniiig ilep Haltini- whi Cmal- Ju- 
risdiction in Rendsburg. Das auf diese Veranlassung er-> 
lassene Patent v. 6 Mai 1797 bekräftigte namiu h die Juris- * 
dictioa des RendibiirgisclMii Migiilritf ibor das Mrünwerk, 
grade als eine Ausnalmie, MeHi ee dae Ircmwerlc 
übrigens, und mit Recht, in staa ts rech Mich er Beziehung 
in dieselbe Klasse wie die schleswigsokeii Dörfer satrte ^ 
aef deren Gmnd es effenlMch gebaut war, und selne'Veiw 

biiidnngen mit dem ganzen nun nucli holsteinischen Rends- 
burg wurden^ von der nähern Anordnung des Königs ab- 
hängig gemacht^ Dies war lifor genng; «n ktante 
wnU-safen: mebr als klar genug, da es wirklich gar 
lieiner Erklärung hierüber bedurfte. Über dem bolsteini- 
•eben Tbere auf der Eiderinsel, AlURendsborfs sOd- 
Uehem Thore, stand überdies noch der Gränswichter mit 
grossen vergoldeten Buchstaben Eidora Uomani Impe- 
rii Terminus. Auf das Schärfste war die Reichsgränze 
bezeichnen 



Generalmajor Fuchs, als Comniandanl, s.igt: au der Soh 1 csw igs c hcB 
Seite einen bcym Sfcrkenbcck unten an der St. Jürgens Koppei bele-r 
gonpn Ort zu Ladestatlen. Das Rescript v. 24 Juli 1697 an den Com- 
/Diindualen, Gen. Fuchs sagt: die Ladung« - Stätte in dem Cronen- 
vv€ike an der 8 ch I es w igis c h eu Seite, da sie scibige vorkin 
gebabi^ zu vergöoneu. r 

2T7 Chronolog. Simml. d. Verord. 1797. S. 79— 85. Iti die- 
seon Patente heisst es am Schlüsse des § 3: Da die Gerichtsbarkeit im 
Kr o n r n \v crk u« d auf dem S c h n 1 1 1 e r r y ! a n f! flem Hendsburger 
Magistrat zusteht (nf»m!Mh unter schlesvvigscher Höhnt, sii-h oben Note 
* 227 u. 270), so hat es d tbry in allen Slücken, und « üs uisonderhcit die 
sechs zum llerzogtiium Schleswig ursprünglich gehörigen 
Dorfe r betriiTt, voritzo bey demjenigen sein Bewenden, was die- 
«emegen in dm Retcripte viUni 19 Aug. 1778 bti 'tn mniä^rmei^ 
ti ger knorinmng (fiefc cfcen Welt B74) » tl g gi etw lit. 
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Aber nlchi kmge ntchher hdrle d«s deitfche RMch 
raf und damit «noh jede Rede m seinen Orinzen* Zu- 
folge des von den angesehensten deutschen Fürslen gege- 
benen Beispiel, dnd der Billigung der eurojNMschfln Miofalei 
wurde» den 9 Seplentber 1806^ die de«tsehen Lende. 
Holstein, Rantzau, Pinneljcrg und die Stadl Altona mit der 
dänischen Monarchie verbunden, als ein in jeder Beziehung 
ttflgetreMer Theil derselben, und der GrMstein an .dem 
holsteinischen Thore wurde beranter genommen.^ Aber 
Dänemarks alle Reichsgränzen blieben dieselben. 

' Gleichwohl trug dieee Aufnahme tos Holstein in die 
Menaroliie auch dam bei, die Bepfriffe von der reefateb 
danischen Gränze zu verwirren. Dem Kunig gegenüber 
war nimiicb nun <o gut wie gar kein Unterschied zwl* 
fcfaen Holalein iud den alten Landen des dinlscben Ret chs) 
und selbst die deutsche Bundesacte nannte neun Jalir nach- 
her nicht den Herzog von Uolstein, sondern schlechthin 
'den König vaii Dftnemark unter den Bvndeafftr- 
aten, ein Zeugniss dardber, dass Europas Fürsten und 
Staatsmänner sich Holstein gar niciii als einen eigenen 
Btaat dachten»^. Die "ddniacbe Regirang begle dieselbe 



k73 K. C h r i s t i a u VII. F o r o r d n i n g c r o er A n h ii e B r e v e f. 
1806 S. 70. Dazu gehört das Kanzeici-Placal v. 2Ü Sept. dess. J. (n a. , 
0. S.90), wodurch die Benennung Deutsche Kanzclei atifgehobcn u uK^e, 

Er w urde von der Zeit an in das R i tnl^lxirger Arsenal liinge- * 
legt, um dort als Anticinität aufbewahrt zu ^^ erden" Ob der Stein den 
Gewahtbatigkciten dieser letzten Jahre widerstanden hat, könncu wir 
. nicht i»f eti. 

2Ö0 Die Deutsche Bundes acte v. 8 Juni 1815 nennt in der 
Einleitung anter den 51itj;Iiedera des Bundes „Seine Königl. Alaje- 
ftit Von l>llkemarli^% und nachher im Art 4 »jDlnicmark wegen 
Hol Steinas gans wie „die Wederlandtf wegen de» GroirfienoglbnoM 
Lnxembmig". Dagegen nenni sie kelnetw^gee firotsbrilannien, eondem 
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Amichtj das ist Tfaateftolie.^^ Aber daraui folgie»* dass 
diete Regiiniif, sclang^ nidit fremde devaU- aich lo die 

inneren Angelegenheiten des Reiches mischte, mit einer 
Liberatitat, die grosser als die Staatj»klugiieU war^ ..die 
älleren fewolmleii administnitiveii YerMUniaad sohfanen 
konnte, und dflss sie es nicht für nothwendig hielt, mit 
,4fi|(5lüchkcit Alles an der alten dänischen ReichsgränsB 
Bu überaoluieiden. Bei der fiiaHliniag baratbeftder Pro« 
Tkolal-^Slinde, 1634, amaate die Fragte enMebeti, ob 
Rendsburg, das jetzt in beiden an einander gräazenden 
Lindeni liegt, g«tfaeitt werden aellte, oder ob es ung«-> 
UieiH -Bu eiaenn derselben gerecbnct werden , könnte. Das 
strenge S ta aisrecht, ausgesprochen überdies 1671, 1092, 
1778 und 1797, forderle, dass das Kronwerk und die Alt« 
alad^ fieiuteburgB an Schleewif geboren iartsak»,^ üeiw 
werk dagegen zu- HelatcMii ; , aber die B&rger der gamen 
Stadt roussten zusammen zu bleiben wiinschen, und die 
Aegiranf gab dieaer Riokaicbl nacb. Dass die Watal dem-r 
tiaeh auf Helatein iel, war begreifiich; denn dio^ Haupt« 
Wirksamkeit der Stände war Justiz- und Communal - We- 
•eoi^ und in dieaen Zweigen der Verwaltang wArea das 



nur Hannover als Bundesstaat. Sieh g. 6. Lüders Diplom. Archiv 
1.^26.33. • ' ' 

i ' ' * 

wi Zenifnits detien ist vor Altem der bekannte Offene BrieT v* 
$ Juli 1846^ der grade anf diese Anaicht gegrfindet ist. 

98» Sieh oben Note 327. 270. 274. 277, wo alle die vielen Reaer- 
vatioqen der Landeshoheit der dänischen Krone vnd Schleswiga ange- 
lübrtaind. * ^ 

M Eine heraihende Tbeiloahnie an der Qeaeligchnag und ein» 

melir entscheidfinde in Cooimnnal-Angelej^enheiten wird |i;rade alf- 
llauptzweck der bcrathenden Stände bezeichnet im AII^. Geaotft V* 
38 Mai 1831 % 4—6. Aber die Altstadt ftendsburgs und das Kron^rerli 
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Kronwerk und die Altstadt als holsteinisch betrachtet wor« 
4eBi während nrngekalirt lia» wicklicfa iMlstauHache Keuwei^k 
in anderen Verwaltüngsiweigen «Is schles^ivigscli MncUel 
wurde, ^ Aber dass die Regirung sich der Staatsrecht-« 
lioh'ea 6rinaVfer.t»älUii^se voUkoaunen bewnssl war, 
dtf¥Cfn g«ib sie tu derselben Zeit ein Tedendea Ma|»lsU 
denn die sechs Dörfer^ die dioiit bei dem Kronwerk liegen, 
und mit eben so vielem oder eben so wenigem ReclUo 
dem >weit gröMMrentholstcanaeohen Theilo dea AmtearBenda^, 
Imrg, als 4m iDronwerk tiad die AllalaÜC dem Nemerfc^ 
hätten folgen können, — diese sechs Dörfer wurden xm 
adileswigecbeii StfindeYer^aaiiinlang hingelegt. ^ 

Auch aua d^ neoeaten Zeil fphll es* nkht an Beweib 
sen, dass die dänische Regirung sehr wohl z\\ii>clien der 
administrativen und staatsrechtlichen Gränze 
nntersehieden hat. Im Fräbjahr i84d als der Aafrohr an 
Holsfefii auabfach, röckte^ein preussiaehes Ueor m dieaaa 




auf schlcswi^srheni (iruiulc luideten, Königlicher Be\\ ill <^iing zufolge, . 
n n t er Y ü 1 l) c Ii ii 1 1 d < i s c h I e s \v i s c h c n I. n od esli oheit, eine 
Comniöue und einen VerwaUuiijrsb* £it k mit dem liolsteinisclien Neu- 
werk. Sie würden also nicht ohne Aufhebung der Trivilegien von 1671 
und 1692 (wozu übrigens de^ ffOnig berechtigt sein müsste) haben ge>* 
tfcnkt w4Brd«flr können. Kote m, ^ 

291 Wir haben dies oben besprocheD» und werden gleich unten an* 
dre Beweise dafür eobea. S. Note 290. . ' ' ! 

m TeTor4. %eg. Regnltr. der itind. Verh. im Rem. 
BekUsWia V. 15 Mai 1864, Anheng^AJfi.ed, wo ,^t» nm 'CliriitliireM 
in R«nil«btfra eingepfiirrltn DOrfer'' (d. e. die Dörfer, die nach djMh 
,ansdrOck1ichen WiHen" dee Lnndefherrn stets „die sechs Schleswig* 
sehen Dörfer" genannt werden sollten; sieh Note 274) zu dem vier- 
zehnten Hchleswigschen WaMdietrit^ mit dem Wahlorte Kropp ge-» 
legi «ind^ ' * . ' * 
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Land ein. Seine bestimmle Absicht sprach i$fi nicht aus; 
iber die Usmidtm Iftegirang iMfil» dock, dais es ia jedm 
Fall nkhi die Grinaen des deetsebeii Bundes Obersdirei- 
ten wurde und da man nicht annehmen konnte, dass 
der preossieefae OtargeneraU umgeben« ven deiR wilden« 
IQgenlialleB Geschrei derAsfralirery v«n dea wahren Ver- 
hältnissen, die er schwerlich stlbsL kennen konnte, unter- 
richtet werden wurden &o giautUe der dänische Minister 
delr adswdrligen Angelegenhetten, ihn darftber atifklireü 
zu müssen. In dieser Veranlassung gab er daher im K»« 
men seines König«; die farklarung ab^ dass es aU, die erste 
Bedingung für friedliche UnterhniMUttngen aageseiMn wer-» 
den mftsste, dass die {treufisiseben Truppen .sieh aus der 
Altstadt Hendsburgs herauszögen, die als danisches 
Terrilocium ganai ausserhalb der Einwirkung des deutschen 
Bundes lüge. Dem Chundsalse, Yon welchem «^die For-^ 
deruag dtü daniisciien Cabinets ausging, — die Hoheit des 
danischen Reichs über die Altstadt Rendsburgs — wurde 
auch nicht von preussischer Seite widersprochen» weder 



2!3o I\ o tc verbale , datirt Kopenhagen d. 6 Apr. (Anuschlcswig- 
hoUt, Fragnicote IV .p. I^e Gjpuvernemen^ Danois esperc rcpeud^at, que 
le Gonvernemeot de S. M. le Roi de Pniise ve permellra jamni« k i<i 
Iroiipcs d^entrer dtns le Dnchi de Slesvif^ et<t. 

■ * 

297 l>ic Behauptiing^ des dänischen Wnisters der auswärl. Angelcg. 
war aui die V oraussetziin<i gebaut, dass Preiisscri, wenn es sich auch, 
dem Buodesbeschlussc v. 17 Sept. 184() zufolge, aufgüfüitlerl ansehen 
Llmaif dar^hae« gegen das Graadgeaets dea Buade« (da« 
dem ekisa Staate verbietet, sieh In die ^Allflllfisenheiten di» aaders, 
aneeer enf begehren dea Laadeaherro« svaiiiGhen) dM a«f- 
rfihreriaeheHolticia aa beaetsaa, deoh aiemata die GiAixen eieea freaidea 
nad freeiidsehafUiehea Staat« SWvttibimilan« aech weaifierdia anfrAh* 
reriacheu Unterthanon desaetben aoteratataen wQirde. 
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jelzl,^ noch al« er wieder, mit Hifiweisang auf die Gränze 
des dänischen Keichs m dem südUchen liiderarai, wieder«? 
hall «riir49*.^. Wir. a^iiaa )ii«r «l^emtls ^i« fta«l»li&chl- 
Hohen VerhAltaiise gewalurt. Wir wiülsn, Was jemi A«f« 
l^iaruQg wirkte: soviel als Recht gegen Gewalt gilt! 

•Ab«r 4im BA$mßn\ der CrewaUlbäiif keü und ^0$ AuC- 
Täkfs wird 'inroUmh: ein Ende nehnifin; Herkwilrdif -war 
eß, dass selbst die Männer in Frankfurt, wählend sie drtiist 
iib«icK^r,->*^i»n<lJKönig4g«.wiatea schaltet««, .d<lch/JMe 
da» $<wdbolej» dj^r M^inischon AnMhr«r dwa g^brfiplH 
werden konnten, dieses Rendsburg zu einer deutschen 
Bundesfestung zu verdammen. Das war die Macht der 
Wahrheit und des Gewissens I Erfreulich 'ist es, dass auch 
die hohen preussischen Reginingsherrn in dieser, wie in 
anderer. Rücksicht , bessere Einsicht in die wahren Yer- 
kittnisse steinen gewannen cn haben; daför haben wir 
ans dem letzten Jahre einen Beweis anzofiihren. Der Gra f 
V. Eulenburg erklarte den jteii Oclober 1849, als Mitglied 
der schleswigschen Landesverwaitung, dass Rendsburg da^ 

• . . ' 

■ • • . : . * . ■ • «d» ' 

288 Der preussischc Unterhändler, Major W i ! d o n bi u c h , ant- 
wortete den 8 April: „Sehr bereit ist der Unlerxcic hncLc , so viel »n ihm 
liegt, dazu beiiutragen, dass die von Sr. Majestät dem Könijj von l)ä- 
BClIMrii, cils erste Bedingung friedlicher Un t c r Ii a n d 1 u u g c u , 
gestellte Forderung^ der Zurückziehung der Preiiesiächeu Truppeti a us 
der AUsladt R endebarg erfolge. 

tn Der dflniacbe SMinuter wiederholte leiae Forderung den 8 Apr. 
Die eiasigtteBedingungdea Friedens wäre, „dass die prcnsslschenTrup* 
pen, unter allen Eventualitäten jenscit der Eider stehen blieben, na- 
mentlich dass die Truppen bloss denjenigen Tlioil der Stadt 
nnd Festung Rendfbarg beietst hielten, welcher jenaeit 
der Eider liegt". 
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südlichslo Postamt in dem Herzogrihume Schleswig sei. 
Aber der Wahrheit stehen entgegen -— die Aufrülirert 

Hi^ woIIm wir «alhavwi. Wir sind RendsMüi^ 
9ckicht0 ^on ^r MiMteft Z«it bli auf dfMNNi Tag gefolgt' 
Wir haben Schritt vor fcichritt bewiesen , dass die Forde- 
nmg des Heidies Danemric auf die LandeshoMl öbar die ^ 
Altstiidi Renitsliitf^fl und da« Kfonwerk'»- «Ui Htm 

HerzoglhuiH Schleswig gehörend, in Wahrheit und Recht 
gegröndei ist, «nd wir baltoa feat an der Hoffnung, das« 
deoh weht «tamal Wahrheit' mid« Redii BfHgiliig jg«wfa«eii 

• ■ 

werden und Slärke und Sieg! • " 

; . • . : 1 . 

■ « ■ ■ 



2m Die Bekanntmachung der L a n d es v et vv a 1 tu n ^ v 5 
Oct. ib49^ untnzeichnet von dam dänisct^pn Cuiiunissai von Tillisck 
und dem preussischen Commissar, Grafen von I{. u I o n b u r jr, 
erklärt, dass die Stadt Uendiburg die „aütilictie (iianze dts Uerzügtimms 
Schleswig" sei, und «chHesst so: „das Postamt Readlhvr|{^ i&t dat 
afidlichpte. Gränspost.wt des ff^rzQ^khnma Schleswig; 
mit Räcksiriit auf die .... snr Zeil obwalleaden Verlifliliiisse, iai jcn- 
doch die Sladt Rendsbarg in postaliacber Hinsicht biaweiler dem Her» 
logtbnme Holslein gleich sa achten.'* Dies ist Violiilonimen richlif ; nicht 
aliein das Poatwesen, sondern anch andre Zwet|(e der AdminiatraÜon 
behandelten immer gans Rendsburg, auch den wirkUch holsteinischen' 
Theil desselben (das Neu werk) als so Schleswig gehörig, während an- 
dre Administrations -Zweige die ganze Stadt, auch den schicswigschcn 
Theil (die Altstadt und dns Kronwerk), zu Holstein rrrlmf-Jon. Keines 
von heiden kränkt Schleswirrs oder Holsteins staatsrechtliche Huheit. 
Für Schleswig ist diese überdies ausdrücklich vorbehalten, nicht aber 
für Holslein. ' ' 
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BEILAGE. 



HANS WIECKES 
CHRONIK 

VON D£R ANLEGUNG DES NEUEN RENDSBURG AUF 
BEIDEN SEITEN DER EIDERIiNgEL. 



Im enItB lale kenii|^lei aas der laaiichrift aof der 
finma liii|lKhei KUiiAek ia KopaDhapa. 
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In der vorstehenden Schrift wOnvchte icb^ nicht allein 
eine Ensammenbingendcf Obenicht der Geschichte" Rends->- 

burgs aus dem bezeichneten GesichUpunkle zu geben, son- 
dern sugl^h auf die Quellen hinzuweisen, wo ausfuhr«* 
liebere Ailfkifimng su finden ist« In dieser Rücksicht 
brachte das letzte Stück der Schrift mich in einige Ver- 
legenheit. Ich konnte wohl eine Darstellung der Anle«» 
ging dt« Neuen Rendsburg liefern, die inr passendem Ver- 
hdltnisse zu den vorhergehenden Stücken stand; aber ich 
konnte nicht den Leser auf die reicheren Quellen verwei- 
sen, weit die eigentliehe Uauptquelle eine bislang unge- 
dmekte Chronik Ist. Diesem Mangel habe ich gedacht ab- 
helfen zu können, indem ich am Schlüsse jene Chronik 
selbfity theils vollständig, theils auszugsweise mittheile. Ich 
konnte dadureb suglelefa eine Lücke in der Reihe der al- 
len Rendisburger Ciiruniken ausrüllcn. 

Dass es eine solche recht merkwürdige Reihe gibt, 
wird der Leser vermuthlicb schon aus dem Vorhergehen- 
den abgenommen haben. Die Stftdte nahmen in älterer 
Zeit eine gewisse selbständige Stellung ein, die eine ge- 
bildete Bürgerschaft forderte, und dabei zugleich das In« 

11« 
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teresse der Börger für die Geschichte ihrer Stadt weckte. 
Da geschah es nicht selten, dass einfache Bürger, die 
keineswegs als Schriftsteller In der Literatur aofzutireten 
beabsichtigten, zu eigenem Gebrauche Nachrichten Ton dem 
früheren Schicksale ihrer Stadt sainmcitcri und diese durch 
die AnfiBeichniing des Merkwürdigen, das sie selbst erleb- 
ten, fortsetzten. Sa wurde der Grund m Stadt-Chroniken 
gelegt, die auf mehrere Geschlechter vererben und von 
ihnen fortgesetzt, werden konnten. Rendsburg bietet ein 
merkwürdiges Exempel davon dar. 

Es ist wahrscheinlich, dass schon der berühmte Hein- 
rich Raoizau im secbszehnten Jahrhunderte eine iilteChro* 
nik gehabt hat^ der er seine Berichte Yoa Rendsburg in 
der Beschreibung der Herzogthümer entnahm. Aber ge* 
wiss ist es, dass der gelehrte Lambert Alardus, der im 
siehensebnton Jahrhunderte Prediger in Brunsbüttel war, 
eine handschriftliche Chronik mit speclellen Nachrichten 
von Hendsburg hatte. In welchem YerhaUoisse die von 
Alardus benutzte Chronik su denen stand, die nocii.jeijuiU 
ten sind, lisst sich nicht bestinunen; aber vom Sehlusse 
des geHHiiiUcii uiui dem Aülange des folg"enden Jahrhun- 
derts hat mau nidU weniger als drei Rendsburgische 
Chroniken, die nach der Zeitfolge sehr woU jene mif» 
genomraen und sich ihr angeschlossen haben könnten. 

Die erste dieser ist die sogenannte Chronik Mi- 
chael Qu des.. Sie ist angefangen vor der Mitte des 
siebzehnten Jahrhunders .und bis gegen den Sohluss des- 



•) W t p b a 1. Tom; I. col. 1795. 1895. Ob die voa Alardat Uer 
gebrauclite Chronik sicli auf Rendiburg allein belogen bat, kann man 
doek nidit mit GowiatbeH tagen. 
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selben forlgesetzt; der Bericht von den schwedischen 
Kriegen nnter Christian IV und Friedrich III scheint ihre 

- Hanptpartiu zu sein. Aber Giide hat übcrdicss in sein 
Chronilien-Bucby wie es scheint, ganze ältere Chronilien 
anfgenommen, namentlich einen alten Bericht von der An« 
legung Rendsburgs und dessen Schicksal vor seiner ei- 
genen Zeit, so wie Andere wieder seine Arbeit fortgesetzt 
haben» So wuchs Gudes Chronilc zn einem starken Quarl- 
bände an, von dem Im achtzehnten 'Jahrhunderte mehrere 
mehr oder weniger vollständige Abschriften circulirten. Die 
originale Handschrift befand sich in der Tboltschen Bibiio* 
thek. Der Schieswiger Andreas Hojer, Professor in ^o- 
penhagon und Keichshistoriograph. halte einen Auszug in 
I^olio, der in dieselbe Bibliothek überging. Professor 
Abraham Kall hatte einep Auszug in Quart Nun befin- 
den sie sich alle auf der Grossen Königliclien Bibliothek. 
Carstens kannte diese Chronik, aber legte wenig Werth 
auf sia; '> Camerer hatte einen Auszug daraus und Hess 



b) Sie bat den Titel: Von dem Ursprünge der StadtRcnds- 
ba^gf, was vor Grafen allhier residiret haben u.s.w. Sie ateht 
hintea in Godea eigenem Chroniltenbacb. 

e) Catal. Bibl Thot. Tom. VII. p. 478. Nr. 1800. Aber die 
hier anf^|{ebeaeQ Jahre aind durchaaa unrichtig. Gndea eigene Anf- 
aeiohnnngen fangen 1643 an, und er hat hinten in der Handschrin ana 
illereo Chroniken die ganze Geschichte Rendabnrgf von Anfang an 
anfgenommen. Das Jahr 1667 ist daa Jahr, da er sein Chronikenbuch 
einbinden lieas. Die Fortaetoung geht auch viel weiter herab, ala 
bis 1680. 

d) Catal. Bibl.Thot.T.yiLp. 335, No. 1007.' 

I) BibL.KallianaP.I.I|SS.p. XXXVIII Nr. 580. 

1) Samml. d/wieht. Abb. ana d. S. H. Ana. L 198. Aber 
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nach diesem die wichligsten Stücke ioi Jahre 17&6 
drucken. ^ 

Unmittelbar darauf scheint eine andere Chronik zu 
folgen, die ich das Cbronikenbucb des Rendsbur« 
gi«chen Rathaberrn aennen will. Der eige&tUohe Ver- 
fasser gibt nimUch selbst von aieh an, das er einer der 
üatiisverwanUten sei, die 1671 bei der feierlichen Hand- 
lang sttgegen waren, als König Christian V, indem er den 
Sehlossgrimd unter den Magistrat der Stadt legte, ölTettt- 
lidk die schleüNvigsche Landeshoheit über Hendsburg ans*- 
sprach.. Diese Begebenheit, und die ndchaten nach t>ei- 
den Seiten hin, macht das HauptatOck der Chronik, aas, 
uml lehrt ihre eigentliche Abfassuagszeit ; aber gleichwie 
der Aaihsberr den Inhalt allerer Chroniken aufgenommen 
hat, so sind auch seine eigene Aufeeichaungen von An- 



Carstens int, wenn er zwischen Gudes Clironik und Hujers .Maiiuscnpt 
unterscheidet. Alles, was das letzte enthält, findet sich in Gudes Chro- 
nikenbuch. 

Camerer Sechs Schreib. S. 76-^90; 120—60. Canierer 
scheint auch nicht zu wissen, dass es Gudes Chronik i'?t. die er ge- 
braucht, weil in seiner Handschrift stand: auf^cschrieheu von F. W, B. 
Aber dieser F. W. ß. hat nach Gude abgeschrieben. 

k) BöschingsMaff. XVII. 296 : Der Name des YerfMter« mutg 

sich in fultrendem Passus finden: „Nachdem wir daf^bsteD, «I« nem- 
Uoh Nr. V. Andreas Thomsen, Bürgerni., Hr. Hcinricus Milvius, Hr. Rot- 
ofer IVewc, Ifr. Gabriel Sibbern, \tr, Jacobus Eggm (ob tVicss nicht 
Joachim E. ist, der 1684 Senior der Rwthsverwandten war?) Hr. jQrgen 
Jöns, Hr. Claus Gude und Hr. LorenUGude, Raths-Ver\>andte, erschie- 
nen, sind wohl^reincldle Sc. Excell. mit uns vom Schloss hciuntei ge- 
gangen." — Aber wer ist nun in dieser Kcihe der VerTasser ? liu r 
sind wieder zwei G ud e; aber auf diese kann man nicht n>it Wahr- 
•cheinlicblieit rathen, da dieses Chronikenbuch gar nicht mit Michael 
Gadat eigantlieher Arbeit tümmt^ noch tla attrgaaofnaien hac 



Digitlzed by Google 



'I 



deren bis ein Menschenallor in das achtzehnle Jaiirliun- 
Mi hinein for^esetzl worden. Es gib« nun vermuihlich 
verschtedene mehr oder wcirigrer abweichende Handsehriflen 
dieser Chronik. Ihr wesenllichsler und t:liaraktcrislischeT 
Theii fiadel sich neben Codes und vielen anderen Rends- 
burger Memorabitien in einem ansehnlichen Folioband^, der 
in der Grossen Königlichen Bibliothek aufbewahrt wird, 
BQsehlng hal ihn 1783 vollsländig drucken lassen. >') 

Bieren schliesst sich nun wieder die dritte Rendsbnr« 
gische Chronik, verfasst von Hans Wiecke, die wir 5f- 
ters angeführt habe«. Sie ist dadurch vun beiden den 
obengenannten verschieden, dass sie nicht in die ältere 
Zeit zurückgeht, sondern mit der Anlegung des Nenen 
Rendsburg lü9ü berrinnt; sie ist nach Hans Wi( ckes Tode 
.▼on Anderen in Kurse fortgesetot bis 1735. Diese Chro- 
nik* ist es, die hier snm ersten Male dem Druck fiberge« 
ben wird, 

^Über Hans Wiecke wird schwerlich mehr gesagt 
werden können, als^ was seine Chronik unmittelbar oder 
mittelbar lehrt. Das Geschlecht, wozu er gehörte, hatte 



i) Alte Königl. Samml. Nr. 884 in F(j1iü Dicst^i lUmil ist aui 
vielen milverschieaci.enHändcnffCSchriebcncnSluckenzusarnmengcnäht, 

die sehr unordentlich zwischen eiuanrler eingeseUl sind. Mit einer 
[iHHfl die oft vorkommt, lics't man hier S. 23 ^ie oben angefabrtea 
Worte (Note h) worin der Verfasser yon aich »«Ibit i» der er- 
sten Person spricht, und es isl.woU wlbaimÄitlich, dnw wir hier 
sein eigenes Original haben. Aber in dicwm Falle bat Bttacblng aeine 
Ausgabe sehr frei bebandelt, waa ^^eilich auch nolbwendig war. 

k) Waga*.XVIt. 273 334. Ernenntaic; Chronik d. Stadl 
Rendsburg, «nler welcber Beoeniinng wir »ie im Verigen eft ange- 
lihrt beben. 
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wabrscheiolioh längere Zeil seiae Heiuaath in AlWReods- 
bmgf oder In dem Bake liegenden Bldelsdorf gehabt; denn 
der Familienname Wiecke findet sich dort auch mit an« 
deren Vornamen, und es wird von einem Johann Wiecke 
in Rendsburg und einem Jörgen Wie<^e dein Allern in 
Bftdelsdorf gesprochen. Der Vater unseres Hans Wieoke 
kann dieser doch nicht geweseii sein; denn er nennt Bkh 
aueh Hans Wiecke Hans^Sohn. Yen einem dieser Orte 
sog Hans Wiecke Ohne Zweifel nach dem Neuen Rends- 
burg oder dem Neuwerk aui hol6teinii»clieQi Boden, wo er 
in den Jahren 16d5 und vieiieicbt 1097 mehrere neue 
Hfiiaer auflührte, von dem Könige niaeh den angenommenen 
Regeln unterslützl. ""^ Die.ss scheint /u zeigen, dass er ein 
unternehmender Mann und nicht obneYermügen gewesen ist, 
so wie er auch ein angeselienerMani^ war, der öfter an' den 
allgemeinen Angelegenheilen der Stadt Theil nahm, and 
mehrere Beweise des Zutrauens seiner Mitbürger genoss. 
Bei der Einweihung der neuen Christkirche im/Neuwerk 
1700 wurde er sugleidi mit Johann Voss eum Kirchen- 
juraten ernannt. 

An Bildung stand Hans Wiecke schwerlich viel Aber 
den besser gestellten Theil setner Hitbfirger. Er schreibt 
seine Mutterspraclie ausserordentlich fehlerhaft, und er 
kann nicht Äusserungen zurückhalten» die zuweilen ziem- 
lich beschränkt sind. Aber Interesse fiir die Angelegen- 
heiten der Stadt» bürgerliche Thatigkeit und vielleicht et- 



0 Sieh HioB Wieekes Chronik S. 43, 77, 99 nach der Pagi- 
natieo der üawbehrift, worauf ich immer hinweise. 

a) HaasWieekoS. 53,66, J»2. 
«) H. Wieeke S. 99. 
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was OppoflitioiisgieisI moehten Ibm Bedeutiin^ f eben. Die 

Chronik liis^i es veniiutliLMi. ' Ein bestimmle^; Beispiel 
seiü€8 Auttretens bietet die BrandtuiüUersche Sache dar. 

In demselben Jahre nimlich, als Wieeke Kirelienjiirat 
geworden war, Irug der Kdirig' demRector and Cantor an 
der Christkirche, Härmen Heinrich B ran dtmüller, aaf, 
m KacliHiittafe. der drei grossen Festläge tu predigen. 
Bierin konnte die BflrgerschafI sich niehl finden, und» 
mochte sie nun einen Verwand suchen, oder den wahren 
Grand vorbringen, sie erklärte, dass Bjrandtmüiler niebl 
die Kangnel biftsleigen könne, weil seine Frau vierzehn Tage 
nach der Hochzeit mit einem Kinde niedergekommen sei. 
Baas Wiecke schloss sich einer Deputation der Bürger 
an, die sieh auf diese Veranlassung an den Magistrat 
wandte. Hier wurden die Kläger abg^ewiesen mit der 
Bemerkung, dass der König, der die Kirche gebaut habe, 
auch berechtigt sein müsse, Prediger und Sehul-CoUegium 
SU erriennen. Aber die Bdrgersehaft liess damit nicht die 
Sache fallen. Viehnehr gab sie eine Vorstellung an den 
König selbst ein, und brachte es dahin, dass BrandtmüUer 
von der Kansel bleiben uAd sich begnügen musste, den 
Katechismus wahrend einiger Monate von einem Pulte vor 
dem Altar zu, erklaren. . 

Einige Jahre nach diesem Streite ging Hans 'Wiecke 
vüii seinem Amte iiLs Kirckenjurat al>, 1701. ■ luMvar viel- 
leicht schon damals ein älterer Mann. Indessen setzte er 



« Sich z. ß. S. 5, 10, 16, 92, 94, 95, 120, 124 n. a. 
p. B. Wiecke erzählt die ganze Sache umsländlicli S. 127 T. 
Di^ sieht miin S. 175 der Handschrifl, oder aus Wieckes Auf- 
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doch sMs mit eigener Uaad 4it AüSzeidamgen in seiaen 
ChronikenlMich fort, welches allmillg tu einem Tagebvche 

uberging, bis ungefähr zum Jahre J720, tla sein Tod an- 
genomnen werden kann. DiQ Chronik kßm darauf ia 
eine andere Hand, die aie auf dieselbe Weise bis 1735 
forbetzte; aber alle diese späteren AufzeichDungen sind 
so specieli und unbedeutend^ dass sie keine Yeröffeni-: 
liehung verdienen. 

Gegen den ScbkisB des aehtsehnlen Jahrhtinderls war 
die HdtHii»chrirt im ßesitze de§ Consistorialraths Georg Yol- 
qnark, Probaten und Fredigers in Lunden in Korder-IMÜi- 
niarschen, der in ilen tn Olfiekstadl bei'attskonMBeiiden 
schleswig-holsteinischen Anzeigen für das Jahr 1758 eine 
ganz kurze Motis darüber lieferte* Auf der Auction nach 
seinem Tode wurde sie 1765 l&r die Grosse KönigUcbe 

Bibliolhek i^ckciMH, wo sie sich iiocli beündel.*' 

Die Handschrift besteht aus 448 paginirten Quart-Sei» 
ton, aber in dem teilten Tbeiie dei^selben sind ^ele un*^ 
beschriebene Blätter. Die Chronik isl in sieben Capitel 



xetchnnng von den Kirehenjaratoii der Ckriitkircbe, die ich ÜhtigenB 
nicht hnlie «bdincken taneo. 

r) Fehle, Nachricht v. den Predigern in dem ^or- 
derth. i>ilmai-sch. (Flenab. 17^9) S. 503 — 18 gibt ciuc öiograpiüe 
dieies Mannes. 

») Diese Notiz ist n;)rnlicH untei-7.eichnet G, V.. \\rl( hcs, nach 
Fehse S. 516, grade das Zeicttcn war, dessen Volquarx sich bediente. 
*S. Samml. a. d. S. II. Anzeif^. II. 150 f. 

I) Werlauff, Efterret oinger om det störe Kongelige 
BTbliothfk (Narhnrht v. d. fJross Kjjl. R)2teAusg. S.213. Si6 ge- 
hört SU der Alten Kgl. Sammlung unter Nr. 2914 in Quart, 
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gfelheilt, von sehr miffieiclMiii Umitnfe, mid sie selieliit 

wirklich anfangs mehr zu einem Geschichtsliuche, als zu 
einem Aufzeicbnungsbuche des Eigenthümers selbst besUmflkt 
gewesen zu sein. Aber unter dem Verrücken der Arbeil 
hftt der Chronikenschreiber seinen ersten Plan fallen les» 
sei), und liefert gegen den Schluss nur unzusammenliän- 
feade Notizen und Nachrichten, die augenblicklich vor^ 
lagen und einiges Interesse hatten. Der Styl ist sehr nach- 
lässig-, aber die Sachkunde und Wahrheitsliebe des Verfassers 
ist so gross, dass die Schrill in der Beziehung nehen die 
liesten der Art gesetzt werden darf; und selbst wo die 
kleinlichen Anschien fiervortrelen, kann der Leser in sei- 
nem Urtheile über die wirklichen Thatsacheo nidit irre 
gelülfrl werden. Da nun diese Chronik, was Georg Voi- 
quarz schon vor fast hundert Jahren öfTeRtüch ausprach,*) 
zugleich wichtige und werk würdige iS'ach richten enlhält, 
die nicht leicht an irgend einer andern Steile gefunden 
werden möchten, so würde Ihre Yeröifentlichung ohne 
Zweifel Beifall gewinnen, wenn ich dabei übrigens die 
richtige Weise treffen könnte. 

Eine Ausgabe von Hans Wieckes Chronik er- 
fordert weder, noch gestattet sie es, dass man das 
ganze weRlftnftige Volumen abdruckt Diess enthalt nämlich 

sehr viel, was man zu allen Zeiten nur in handschrift- 
lichen Berichten suchen wird, weil ihm durchaus allge- 
meineres Interesse fehlt, und es überhaupt von der Be- 



«i) NäuilieU in der oh«ttgeD«oiUe|i Ho%i% ja den Scbleftw.-Uolitein. 
Aozeigen 1758. 
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sohtffenheit ist, dass der VeriwI denelben Ukr unbedeii- 

knd angesehen werde» muss. Es iiiussle also vernünf- 
Uger Weise eine Auswahl gclrotren werden. Für diese 
Auswahl rnnsB ich fiechentchaft ablegen^ ond dieas kana 
fiohwerlieh auf eine einfachere und deutlichere AH ge«* 
schehen, als indem ich citie kurze Übersicht von dem gan- 
zen Inhalte der Handacbrifl gebe, aul Angabe dessen, wna 
ich «nfi^enoinnien, ond was ich übergangen habe. 

' Die fünl ersten Capiiel^ bis S. 88 sind so zu sa- 
gen voUfiliadig abgedmckl, und wo. Elwas awgelaaseQ 
Wördes, ist e» bestimni angegeben. Dariber kann ich 
aul" die gedruckte Chronik selbst verweisen. Aus dem 
sechsten Capitei habe ich voiislandig den Bericht von 
dem Bane der Chrislkirche aufgenommen, und den von der' 
Einweihung derselben S. 89—1^ abgekürzt. Ich habe 
eine Abschrift anderswoher bekannter Privilegien S. 
i05— ii4 ausgelassen, und nur auszugsweise das mitge* 
theilt, was S. 115— f 36 von den Stfihlen, dem Altar', iem 
Silber und den Predigern der Kirche, so wie von der 
Pflasterung^ erzählt wird. Von dem siebenten Capitei 
über das Kirchspiel Campen und den Versuch, eineKirch- 
^»pielskirche in Fockebek zu ^jninden, habe ich den An- 
fang, & 137 — 143 vollständig gegeben, aber der Benobt 
von der Vacanz nach dem Tode des Pastorv Lyra, S.150, 
ist nur im Auszuge mitgetheilt worden. 

r 



v) AbtchrifleD der K^I. Privilegien und Verordnungen finden sich 

in grosser Menfje in allen Chronikenschririen, besonders inGudcs 
originaler Unndschrirt und in dem Foliobandr, der das xon mir so 
genannie C b j- u n i Iv e n h u c h d e ^ U n ( b s h e r r n entbälU ^ie sind ohne 
Zweifei alle bekannt und gedruckt. 
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Damit, meine ich, i«t die eigentliche Chronik zu Ende. 
Uioleriier folgt noch eine Sammlung von Moiizen, di« Hlr 
•ioeii Kirdie«}aniteii 'öder Geii(li0heii an der Cfirfslkfrclie 
einiges Interesse haben könnten, als: 1. des Königs lie-> 
stötigfong der Prediger Hammerich und Jensen 169i, S; 
167 ff, % RcBcript, iMtreffend eine Auflage ztr Unler-» 
haltung des Predigers und des Sehullehrer« 1703, S. 161 fl. 
3. Einige Aufzeichnungen über die Glocken und den Armen- 
block der Kirchei so wie über den Gottesdienst am Grün-Don^ 
nerstag und Ohar-Preitiig S. 164 ff. 4. Von der Direction ^er 
Chrislkirche, S. 170 ff., den Kirchenjuraten, S. 175 ff, 
den Diakonen, S. 181 ff. und den Kirchenstanden lur die 
Bewohner des Landkirehspiels, S. 189-^329. Endlich 5. ein 
ausführlicher Bericht über die Colleelc zum Bau der Kirche, 
mit einer Liste über die Namen sämmilicher Geber, S* 
333 — 448. Alle diese Specialitftten müssen, nach wie vor, 
In der Handschrift selbst gesucht werden. 

Kur die eigentliche Chronik über die Anlegung des 
Neuen Rendsburg ist also hier abgedruckt. Diese habe ich, 
mit Ausnahme der einzelnen Stöcke, die bloss im Auszuge 
mitgetheilt sind, wörtlich und buchstäblich nach der Hand- 
schrift gegeben, gleichwie ich auch am Rande die Pa- 
gination derselben hingesetzt habe, auf welche in der vor- 
hergehenden Schrift verwiesen ist. Die sparsamen Noti- 
zen, womit ich den Text -Abdruck versehen habe, enlhal- 



a) Si«h obm Note q. 

y) Hocb so, dass offpiibare Schrcibfelilcr verbessert sind; dagegen 
Dichl YeritöMe gegen die Grammatik, die beständig vorkommen. 
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r 

len in 4er Re^el aar fcnnsto Winke, 4ie eatweder d«2« 

dienen sollen, den ^\m\ der incorrecten Sprache des Ver- 
fofseri aofoofmen, oder die Anfnierksankeit des Lesers 
auf andere Schriften hinzulenlcea» die näliere AnfkMrnng 

«leben können. Wollte iuan über diese Gränze hinaus 
gehen» &a könnte man leicht in eine Weitlaniligkeit ialien, 
die an dieaeni Orte niebi passend an sein seliie«. 
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EINE KLEINE CRONICA ODER NACHRICHT 

VOM 

DEM VESTÜJMGS-ÜAU ALHIER AUFF BEEDEN SEIDTET^ 
AN DER ALDTEN VESTUNG RENDESBURGH. 

Item wegen Abbrechung^ der Vorstadt Findeszier an die 
Schleswigsche Seidte, vndt wie die Hausser auf die 
Nedesladt am Schlesswigschen Thore Tndt im 
. NeQenwercke seindt wiederfinb auffgebauet. 

V 

Item von dem neflen Kirchen -Bau im Nedenwerck vndt 

was darbey weiter vorgefallen. 

^ 

De Annis 1690. 1691 u. folgf^. 
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DaM 1 CaptUeL 

Welches Ton dem 1690sten als das erste Jahre handelt, 
wass darin ist mit den Anfangf der Ve8tiings-*Baue an 

der Holsteinischen Seidte. nemli( Ii dass so ge- 
oaudte ^eüenwercke, vorgegangen, wer es 
banen lassen vnd wer die AuiTsicht 
darüber gehabt 



Anno 1690 d. 4 Aprilis ist der Herr General Maieür 
Bardtold von ßülow, so von Anno 1G85 d. 9 September 
bis obigen Dato alhier Commendant gewesen, von hier 
nach Friederichssohrt abmarchiret, vndt ist an dessen stelle 
der Herr Generai Maieür über die Infanterie H. Andreas 
Fuchss die Commendantschafft wiederüiub ubergeben wor- 
den/ Vnd ist also auff Ihro Königlichen Hayestat Christian^ 
den FünfTten, König zu Dennemarcken, Norwegen, viiscrs 
AUergnadigsten Königes vndt Herrn Befehl dass so ge- 
nandte NeÖenwercke an der Hollsteinischen Seidten vor 
der aldten Yestung angeleget vndt mit mit herliche Pri- 
vilegia de Dato Copenhagen d. 19 Aprilis Anno 1692 
begnadiget. *> 



») Hier weis'l der Vrrrns«!pr nn( die Steile iti dem Folgenden s( mut 
Cbronilt bin, wo er diei«cä iVivilcgium abgeschrieben bat. leb habe 



Digiiizca by Liu^.' . 



178 



Auff dem Wall auflzuführen zu kommen, ^> so ist be- 
kandi, dass alwo itzundt der Wall lieget, vndt der Graben 
an der Oslerseidte gemacht Wörden, ist mehrentheils vor- 
hin pflüg Landt, vnd an der Ober-Eyder Gartens. An der 
Suder Seidtc oben die Satis&au- Brücke , alvvor das Thoer 
hinaus gehet, pfliegen Sandt, vaterweris die Bröci&e pflng 
Landt; an die vnter-Byder, dar dass Gefangen- lind Zeng- 
hausse, wie auch die Corps de Giiarde stehen, Gardlens. 
^' loglelcbeu dass Marckt, die Königes-, Krön-, Pnncen-, 
Princessin-, LOtwien-, Cantzeley-, Rossen- vnd Köm- 
ginstrasse ist fliegen Sandt gewesen, so der H. Obri- 
ster vndt Comniendant Johan Anthon Elnbergier auff Ihro 
Königl. Mayestät Befehl, weilen es hohe zusammen ge- 
weihete grotöe Sandtberge wahren, Anno 1684 et 85'pla-^ 
niren lassen ; alwor die Kirche stehet, vndt d^r Kirchhoeff 
lieget, haben die Bürgers lanter Gartens gehabt; die Kir- 
chen- LiBen- Prinizen- vnd Tnlpantenstrasse 4sl mehren 
pilug Landt viid Koppel gewesen. 

Vndt weiin die Arbeit den Islen Juny dieses 1690sten 
Jahre erst angegangen, da das Korn auff dem Lande vnd 
die Fruchte !n die Garten vnd Höelfen in ihren besten 
Blüdtc vnd Wachslhumb gestanden, welches alles vnter 
dieFüsse gerissen vnd zestredten, haben die Bärger nicht 

• * % 



diMes ausgelassen, da es längst andenwo gedruckt ist. Sieh Corp. 
Const. Holl. Tom. Iii. 820. Chron. d. St. Reiid«b. b. BOsch. 
XVH.306. 

I) D. U Was die AuffObniiif des WaHes betHlit 

c) Hier fehlt das Wort wo. Der Sinn ist: wo jttcl der Markt- 
platz a, s. w. liegt. 



\ 
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aUetn an den Früchten, sondern Vielmebr an dem Lande, 
jo ab- vnd vargraben, grossen Schaden gelitten. 

Der General-fiamneisler oder der die Ober-Inspec-*» 
lion darüber gehabt, isl der H. General-Maieör Jobst Scheidt, 
ein Holländer von Geburth, gewesen; nebst ihm der H. 
Obrisliieiiteiapt Dallüe (?}, H. General -Quartiermeister 
Lieutntnt Färnaa, Capitain Hinrldi Peflcker, Lleotnant Da- 
vid P^ucker, Ober-Conducteur De Lille, Conducteur Creülz, 
80 die Erdt- Arbeit eiogetheilel, vnd nach der Ingenieür- 
Kmst abgeatodien , als Wall vnd Graben zu verferdttgen. 

Die Auilöiiiit zu Verferdligung der Infanterie -Brac- 
quen, item der neäcn Thöer vnd Brücken sowohl in dem 
Nefieawereke als aaeh an- der Schleaswigschen Setdte der 
. sogenandte halbe Mohnt oder dass Crohnonvverck hat ge- 
habt ein aldter Holländischer Baumeister Diederich f fieff- 
hmea. 

Deas Haitz za die grossen NeöenbrQcken vnd Tliöer^* 

ist mehrentheils im Hendesburgischcn Waldt*^) gehauen, 
vndt von dem Ambtsvnterthanen bereingeiiihret. 

Den 23. 25 et 27 May seindl nachfolgende Regi- 
menter zu Fuess zu die Arbeit alhier angekommen, vnd 
ins Lager aulT dem Stadtfelde von aldten Walcknmhlen 
auflT die Hdhe lang bis an die-Osterrdnfelder ihre Kircli- 
steige in den Hätten biss in die 6 Jahre, dass die Arbeit 
gewehret, gestanden, alss: 



d) D a n r U \\ e I i Ii S. 184 sagt grade von dem AirUe hcndsburjf : 
hat Irefflich gute iloilzun|f , der Rendsburger V\ ald gouaiidt, von wel- 
diem GehOlUe die Holsaten, wie Adamus will, den Kamen iuhrcu. 

12* - 
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Von Ihro Mayeslät der Königin Regiment, 5 Compagnien. 
Ihro Kgi. Höh. Prinz Cluristian £L«g,y 6 CompagDien. 
Prini Georg Regiaienl, 6 Comptgnien 

JKlÜftndisohes Wedels. NaL Reginenly 7 Compagnien 
Füoiscbes I^aU Aegiment 7 Compagnien 

Summt di> Compagnien. 

& i Compagnie 109 Köpfe. 

So den 1. Juny angefangen zu arbeidten,') vn^jt hat 
solche Erdt« Arbeil im Anfang Octobria alle Jahre sich ge* 
endiget, vndt die Compagnien nacb der Vnnter«>Quartier 
marchiret, vnd solche zu den neü< ii Furtification Bauw 
gecouimendirle lieginienler haben de Annis lü9ü. 91. > 
93. 94. et 95 im Lager an der HoUateinisdien Sctdlen, 
aii89i»rba1b dem Toher, wie oben ebrwehndt, des Sommers 
über gestanden, worüber gleichlals der H. General-Maieür 
vnd Commendant Andreas Fncbss dass Commando alss 
Aber die Veslung mit gehabt. 

In diesem Jahre ist dass Fuhlstuft oder Stadthaitz, so 



e) KongChrittian V.'s Dagböger (Kdbig Ciirictians Tagebü- 
cher) IjprHiisgcpchcn von Molbech, S. 50. Zum 2 Jani schreibt der Kö- 
nip: Berichlct G. Maj. Fux, dnss Hie Arbeil an Rendsbiir^j dm 30 Mai 
angefan^ren habe. - Der huiu^^ bei dem 15 April seine Hesoiution 
htciubcr aufgczeicbiiet. A. a. 0. S. 48. 

0 Laarentseof Tage-Regiater 8. 331: Septb, 10 Begaben 
Seine Rönigliebe MajetlSt aich in Begleituag dea Cron-Priotten nacher . 
Bolatein, Omb die Reoaburgtaehe nea-angelegte Befettigunga- Werke, 

auch die dortige Trouppen zu besi^tigen. Aus den Tagebüchern 
S. 57—58 sieht man, dass er den 14 Sept. nach Rendsburg kam, und 
ivicder dahin zurück den 17 Sept., wo er die 5 Bataillone, die an Rends- 
burg arbeiteten, auiferbalb der ätadt campiren aah, and aie in gnleni 
Zustande fand. 
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ämb denn FiiManp herömb gesUindai, alle verkaiilll Tnd 

weggehauen worden. 

Die Besahlang der Milicae, als Arbeit* theii. Hand* 
werfcsleudten, hat der Herr Btats-Raht, Ober^Kriegei- vnd 

Landt-Commissarius Ehrenfried Ambllior gehabt, so Anno 
1690 ausfi Glucksiadt anhero, nac!:dem der Seehlige U. 
Ober-Kriges- vndt LandUCominissarius Christian Selmer 
Anno 1689 d. 23 Augusty ist gestorben, in dessen Stelle 
Yon Ihro Königl. Mayestät gesandt worden. 

Die Soldaten, so gearbeitet, haben täglich nebst ihre 
Gage an Arbeits-Geldt bekommen zwei Schill. 

Dass Proviant Wesen hat der Herr Proviant-Ammuni- 
tion- vndt Bauw<-Comissarius H. Mattias Selmer, so in der 
aldten Testung anff obige Dienste die Königl. Bestallung 
gehabt mit verwaldtet, vnd die Soldatesque täglich mit 
IJ pfnndt weich Brodt- nach der Königl. Ordonnance ver- 
pfleget; das Brodt ist mehrentheils bey den Beckern in 
der aldten SladJ, vndt für 20 Compagnien vngefehr in den 
Sechss Jahren auff dem Schloess gebacken worden. 

Dass Materialwesen hat der Quartier- Commissarius lo. 
H. Reinhold Fiies von Anno 1690 biss Anno 1694 beedes 
inclusive 5 Jahre zu verwaldlen gehabt, bis dass es der 
KdnigL Proviant- Commissarius U. Mattias Selmer zu Co- 



D Milit Repcrtor. 3te1t. V. 876. 78 f. lelict, weleha 2a1«ge 
ia den Jahr«» 1663—64 den Soldaten, die unter Ruie an der Citndelle 
- arbeilelen, gegeben wurde. Dn die LOhnang 10 Schilling tflglich war, 
gab Rote eine Arbeits^nlage von 4 Sdilll. Nachher wurde die Ifih- 
nung auT 8 Schilling herabgesetzt und er mnsfte 6 Schill, anlegen ; aber 
den 31 MSrz 1664 kam eine Verordnung heraus, die unter andern rest- 
setzte, dass jeder Soldat \ Athlr. die Woche haben aollle, wovon nichu 
abgekdrat werden d&iiie. 
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penhigen d«hin gebracht, dass er es bekoauneii Tnd a« 

Wilhelm Holdlhoff biss Anno 1700 übergeben, vnd solche 
kleiae Rechnung seindt bis dato mit Vntcr dess Proviant- 
Commissarii Ifaterial-Reohnong mil angeilkhreL ^ 

[Anno 1695 d. 15- AprHia ist der erste Stein zum 
Funiiaiuent der Christ- Kirche geleget worden, und 1700 
den 15ten Julü eingeweihet worden« ''^j 



Dass Ute CapItteK 

it- Weiches ton dem andern Jahre^> handelt, worin die Vor- 
- Stadt Findessier an die Schlesswigscfae Seidle ist weg- 

gei/rocheu, vnd darbey ist ferner vorgegangen. 



Findeszier, welches, die Rede nach, den Nahmen haben 

soll, dass zwecn Wanders-Leöle, so einer an dem andern 
Kens gehabt, inn eine lange Zeit sich nicht haben .gespro* 
eben, vnvermuthlich begegnet vnd angeredet: Finden wir 

vns hier, vnd also den Nahmen davon haben soll: Findes- 
zier. Dem seye nun wie ihm wohl, so ist es, wie be- 



k) Diese Zeilen sind vermuthiicfa später an dieser Stelle angelnraclit 
worden; aber H. Wiecke bot unten in dem sechsten Capitel die ganze 

SrcIu' von dem Baue und tlor Ein weih unof rler rhrisikirrhe nusrübrlich 
abKehfmdeit, worauf er auch hier in seiner UandscbriU vcrweisü. 

0 Nimlich das Jahr 1691. 

k) Diese Erklärung Hans Wieckes über den Ursprung des I^aoienf 
bai doch schwerhch viele Wahrscheinlichkeit. 

J 
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kandty nichi «Uein eine kislife Gegend gewesen» da« die 
Lefile «owohl nach Ihrer ßequäniliehkeit gewöhnet, als 

nirgens an Keinem Obrt. Besonders so ist mehrentheils 
halb KönigL «SUdi* auch Schloess- Jurisdiction, welches . 
Sdiloess- Jurisdiction alss Haye-Köppelen itzand aber auch 
Stadt Hecht, weilii es der hiessige Magistrat Anno JG^o i^. 
den i 2 Febr. vom Schioes ab zu der Stadl mit Ihro Hoch-» - 
gräfiichen £xcellenz Christian Graff zu Rantzow Consens, 
▼ielleieht gegen eine hQbsehe Discretion, bekommen, als 
von dem aldte» Thoer, dar die Corps de Guard itzund 
inwendig im Cronwercke gesetzet, alwoer Hanss Boeke 
sein Hauss vngefehr gestanden, bey der grossen Strassen 
lang, biss an Johan Norndeii, &eiiid vngefehr Neiin Häus- 
fser, vnd von sell>iges Uauss an der rechten Uandt über 
den Koheberg biss an Hanss Brand sein Hanss, den Kirch- 
hocfi vorbey in den Pieckgraben, ostvvcrts vnd Nordlwest- 
wcrts, so vor diesem auch Fürstl. Goltorfische Vnterthanen 
gewesen y so in 4^ pflüg bestanden, vnd gleichfalss Anno 
1684 im Monaht den i6ten Decbr. zu die alte Stadt ge* 
kommen, '°' alss ausä dem Pieckgraben von Johan Goschen, 
Claoss Möller ihre Hausser, die Kirche vorbey über den 
Koheberg anPanlRower auf die Ecke an die grosse Hen;- 
strasse lang bis an dem Seckenbecke. 



!) I>ie Chron. d. St. Ren d ib. b. Büsching S. 304 f. enthält die- 
selbe IVachricht darüber, wie Vindeszier unter den Magistrat von 
Rendsburg gelegt wurde. 

■) Sieh diese Schrift & 136 Ober die UauUDde, unter welcken 
dieeei fe«chehen lionate. 

«> Seckenbeck auf Viodeniert Grunde, in Norden der Eider. Vgl, 
Corp. CoDsC Hol«, Tom, III. 606, 
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Die Kirche so nocb mehrenliieils hinter den Spitseii 
dess grossen Bolwerckes iiiiff der rechten Handt, so man 

aus dem Thorc nach dem Seeckenbccke gehet, gestanden, 
vngefehr da man ans die Grafft auf die Coniraescarpe tridl, 
welche Kirche, so halb Königlich, vnd halb < Fürstlich ge- 
wesen vndAnno 1593 gebauet, viuJ also lüO Jahre ge- 
standen ; vnd haben sich die beeden Hohen HäufiVer nach- 
folgender Gestaldt jdarüber verglichen. 

Nemlich es haben Ihro hoilifurülliche Dürchl. Hortzog" 
Christian Albrecht von den 17 Aug. bis den 31 hujus den 
Thurm niedernehmeo lassen, gleichwie Er isl za Hoeii an 
die Kirche wieder auffgesetzet , nebst die Glodie, nebst 
die Bencke, Kaabstuhl, Predigtsluhl, Althaer, die jNeüe 
TauiTe, vnsers Herrn vnd Heylandes Jesa Christi Cruce- 
fickss, auch wass sonst an andere Sachen inehr in der 
Kirchen vorhanden gewesen, wegbrechen vnd wiederömb 
ZQ Boen in der aldar wiederümb neue auffgebaneien Kir- 
che aüfsetseh, lassen. 
«. Ihro Königl. Mayestat Christian d. 5te aber die Kirch- 
niauer, ßoi d( n,p^ speerwercke, vnd die Mauer vmb den 
Kirch -Hoe ff vnd Fundament bekommen , vnd dem Banw- 
Eplreprenefir Dominions Pelli vor eine gewisse Snmma 
Geldes wiederümb angethan, so im October niedergerissen. 
Die Kirchen Lange vndt Breidte ist mir eben ftlierdingss 



») IKeiat ift dean, wie bekannl, ein lehr grosser Irrüium, wena 
CS nicht die Melnoiig sein sollte, dins diese alte Kircke damals umge- > 
baat worden isl. 

r 

p) Ohne Zweifel was man sonst in den Landkirchen Pulpitur 
nanoie, 
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so genau nicht bekandt, vng-efehr ist sie wohl 50 faes 
breidl vnd 120 fues lang, viid also viel grde«5er wie die 
neie zu Hoen Isl wieder anflgebaiiet worden, geweten. ^) 

Dass Paslorn Hauss ist im September abgebrochen vnd 
nach Hoen verführet, auch ist der H. Pastor Ralger Ncve 
bey der Pfaar geblieben. Eodem Anno 1691 Dominiee 
XIII. posl Trinitatis ist der Gotfesdienst zu Campen <so 
hat das Kirchspiehl geheissenj von obigen Pastorn be- 
schiosaen, vnd ist darauff Dom. XiV. p. Trinit. zu Hoen in 
die Bardesvoigtey gehaldten. Anno 1692 den Montag nach 
dem XIV. p. Tiinil. ist von Ihro Hochfurstlichen Durchl. 
der erste Stein zum Fandement der neäe Kirche zu Hoen 
geleget, vnd darbey anff Befehl ein Icortzer Sermon von 
demselben gehaldten worden. • 

Weiters ist zu observiren, wie vngefehr die Vorstadt 
Fihdeficier gelegen, solches findet man auff eine Kleine 
Carl,'^ welches zwaar nicht nach der Ingenieur Kunst^ 
sondern nur vngefehr auffgesetzet, wie die Strassen ge- 
gangen, die Kirche vnd dass Pastom Hauss gestanden, vnd 
einige Merckabel Dinge mehr. 

Imglcichen an was Ohrt die Iläusscr sindl erst ge- 
brochen; zwaar dass es vnter den Bürgern leider woU 
nicht viel weinen, Heulen vnd Lamentiren gab, solches 
mehr alss zuviel, demnach so halll es nicht, besondern es 



fi^ Pötzings Bes cTi reib« n <j in S. II. Laiicnb. Prov. Bcr. 1818 
S. 290 ff. gibt über alles dieses und was damit in Yerbiaduog steht, 
noch vollständigere Aufklunmg. 

r) Danekw.erth mnta auch eine Grundzcichnnng von Vindeszier 
gehabt haben; denn aaf Mmer Karte tob 1645 finden sich araöe, wie 
et hier etebt, alle Slrasien «bgesetil. 
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wardi den 20 Apriite '^ dass mte Htuss gebrochen, mü 

seyndt im May et Juny alss dass Stadt-Recht, nemlich die 
Nedd«r Rede, von , der aldlen Stadt an bey der TOter'-Eyder 
bis an die Grove Tngefehr 10 Hlusser^ von dar mit den 
Priiilz so 2 stock hocli wahr bis an don Seckenbeckii 36 
Gebäude, vnd über den Becke noch woll 10 Hausser, 
xnaammen vngefehr 56 Gebftnde, so nor alles iHdt-StadU 
Jurisdiction gewesen; vnd alles aulT der Lincken Handt an 
der vnter-£yder südtwers an der Herrstrasse gestanden. 

Die Have-Kopperler,*> so vor diesem zum Schloess 
gfehohret, anitzo aber zu die aidte Stadt, und haben sich 
aldar wohl bei die 20 Häuser befunden. 

Dass gewesene Fürstliche Antheil, so auch vieUeieht 
gegen eine hübsche Discretlon su die aldte Stadt gekom- 
men, vng-efehr bey die 50 llaiisser, sarnma in Alles, bey 
die grosse vndt kleine Gebäude, 135, so mebrentheilss alie 
mit einander in diesem 1691stcn Jlahre nfedergebrochen, 
vndt aoff der Neöe-Stadt am Schlesswig^schen Thoer, vnd 
in dem Neüenwercke, wie tiernacher im driUeu Capillel 
folgen wird, wieder aufgebauet worden. 



•) K. Chrittian V.'i DtgbSser, Nolb. S. 87, tiiinait hieiidl 
Dicht gans. Der KOnig selbit fchreibt» »Apr. 23 wurde ordre gegeben 
Vins. abzabrechen and die zu besablen, die wieder in Reasbnrg bauen 
wollen". Sind beide Angaben richtig;, so hat man angerangen, die 
Hinser in Vindeszicr niedenHireinen, liknf Tage ehe dei Königs Retolu- 
tion in Kopenhagen gefallen war. 

i) Die Bewohner der Hof-Koppeln. S* «ben die Chronik. S. 1 1-^12. 

!i) Hans Wferke bat selbst oben bonrhtct , rfuss (lie«?^ fr!r«'tlirben 
Unterthanen, gleichw ie die von ihm so genannten H a v r - h o p (i i i 1 e r, 
schon unter d. 16 Dec. 1684 u. d. J2 Feh, 1685 zu der AUstadi gelegt 
worden waren. 
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So hat es denn Armen Leüten nicht allein an Ziiu- 
inerleute, so sie zwaar teuer vnd von andern freoiixien 
Oebrlsn msdureibea ratoen, gefefclet, hesoBdern «ach 
andere Arbeitsleäte gemangelt. Die MateriaUen, als Zim- 
mer, Latten, l^redter vnd dergleichen Sachen seindt so 
hoch an Preis gesHegiBn, dass die Leute ts fast nicht ha- it. 
Ben bekommen können. Undt werden woll Tiel Hänster 
zu bauen nachgeblieben, wenn nicht Ihre Königliche Maye- 
stfil alss ein Frommer ynd demulhiger Herr auff Anhald- 
ten des H. General-MaieAr vnd Commendanten Herrn An- 
dreas Fuchssen, des Herrn (jeneral-Maieiir Jobst Schold- 

' ten vnd vielleicht andere Herren vnd guten Gönners mehr, 
die Jenigen, so Zwei Stocke Hoch gebauet, Zweyhundert 
Reichslhaler, vnd so nur Ein stock gesetzet, Einhundert 
Reichsthaler, mhs\ Zehnn Jahre Freyheiten von allen onera 
auss Hohen Königlichen Gnaden geschenket, wovon ein 
Herliches Privilegium zu ersehen vnd nach zulesen tst.'^ 

Zudeme so haben auch die Einwohner in der Vor- 
stadt einen grossen Vorzug vor einen Bürger albier in 
der aldten Stadt ober Vestung gehabt, zumahlen sie frühe 
vnd Späth haben liaiidel vnd Wandel, reissen vnd ihre , 
Ifahrung vnd Gewerbe verrichten können, welches einen 
Bürger ist wohl verbothen gewesen; zudem auch ein 

- schöner lustiger Ohrt, so dar lag nach dem Osten an die ^ ■ 



Dt !«> IK i. wireo. 

^öVp. CoD»t. Hol 81. . Tom. in. 820-24. Chron. d. St. 
Rendf h. b. Büscb, S. 806—8. Anck'Wiecke theflt unien diess Privl- 
lis^uai 'lait) 'wolches wir auslassen, da es oft gc(?riickt ist. Dio Aiwoo- 
dndU^ davQn, wo»4ie* AatAnMg dorHituer b«ljiffl, »wird man «iis dont 
Foiseoden aoheik " ' '-.y ■■■■*'< 
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aldte Vestuug, niich dein Süden an (He Ynter^Eyder Ynd 
SeUncrsburg, nach dem Westen am Seckenbecke vnd 8t 
Wargen» Hoef so dahmahla kara über den Seckenbecke 
avflr der reehlen Hand gestanden^ nach dem Nemden ge- 
gen BüdelstorfT vad Feldtwers. 

Den 20 Aprilis aeoid zu die Arbeil alhier angekom- 
men, vnd anch darza aoa der Gnarniauon auMgemarchirl: 
Von Ihro Mayestäl der Königin Hegimcnl 6 Cojnp. 

Sr. Pr. Hoheiten Prinz Christian Regiment, 7 Comp. 

Sn Kdnigl. Hoheit Prinz Georgen Regiment, 7) 

-^1 13 Comp» 

auss der Guarnison, * 8' 

Von dem JudUandischea Wedels/^ Nat. Reg. 8x 

aus der Guarnisuon, 2/ . ^' 

Föbnisehes National Regiment, 8) , 

«.I 10 Comp. 

aus der Guarnisuon, 21 

46 Comp. 

a Compagnie mit prima plan, 109 Kopfe. 

An Zimmerlefite seindt vor erat aus der aldten Stadt 

gewesen : Peler Krey, Jürgen Vollstcd, Jörgfen Stamp, vnd 
Gabriel Grabke, auch Peter Kickese von Segeberg vnd auch 
viel andere Gesellen mehr. 



f) Diese Lage des Sl. Jfl rufen s-Hof es and des Heil igen g eist- 
Hauses nördlich von der Eiderinsel aur den FMlIand« kOnnte wohl 

auch nicht ganz ohne Grund für einen Beweis angesehen werden, dass 
Renfisltnrrf wirklich ZU Schleswig gehört, und dass die Ridcrm-^ol ni 
dem nördlichen Festl«nde gerechnet wurde. Der St. Jürgens-Uof 
brannte 1707 ab. Chron. d. St. Rcndsb. S. 313. 

•) Feldmarachall Wedel. Er wird grade in diesem Jahre bei 
Riegels S. 516 genannt in drr Li^te iäer di« Gelisinieii Rftibe dee 
Königs mit einer Gage von 10000 Atblr. 
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An Diseliers haben aaf dem Malerial-Hoef gearbeitet, 

(so mitlen auii dem Platz, alwo ilzuad da&s Marcket ist, 
aiusgeslochen, rechl vor des H. General Maieftr. Andreas 
Harboen , vndl des H. General - Superinlendenlen Doctor 
Josua Schwartzen Hauss , von Bredlern auffj^esch lagen 
gewesen, vndl Anno 1698, wie das Speer werli zu die 
ChrisUKirche daranff soll verbunden vndt zugeleget wer- 
den , wicderüinb weggebrochen) aus der aldlen Stadt : 
Heister Thomas Sündernian vnd Hinrich Sievers, und viel 
andere Dischers vnd Gesellen mehr sowohl von den Bür- 
gern als Hilicie. 

Dass Schmide-Arbeit ist mehrentheilss von den bee- 
den Sebmieden Albert Hoppe vnd Hinrich Luth in der ^ 
aldten Stadt za die nefien Thöer vnd Hogbrücken, vnd 
sonsten an die neüc Veslung, Anno 1691 vnd folgenden 
Jahren verferdiiget, vnd von dem. U. Ober-Krieges-Com- 
aussarins Ambihor ä S vor %^ Sohitllng bezahlet worden« 

Wass aber zu denn Bracken an Beschlag zu den Düh- ^ 
reo, Fenstern, Rahmen vnd Lucken wie auch Anckers, 
soldie Arbeit hat der Kleinschmidt Andreas Heoht alhier 
in dem Neflenwerdte mehrenthbils gemacht vnd ver- 
ferdtigeU 



Andreas Harbo, bekannt genug a« dem Kriege in Ungarn. 
Joann Schwarx nicht minder bekannt durch seine. theologischen 
Kimpfe und sein abeniheuerltches Leben. In Cimbr. lit, bei Zwergios 
0. a. a. 0. findet sich sein Leben. 

c) D. s. Fensteriaden. 



Digitized by Google 



190 

DaM Illte Capittel. 

Welches von denen in diesem Jahre (16913 in der Vor- 
stadt Findeszier abgebrochene vndt aJhier auf derliieüe- 
stadt vor dem Schlessvi igschen Thoer wieder aufge- 
bauele zwostocke Häuser, nebst zweihundert Reichs- 
thalcr von Ihro Königl. Mayestät vud zehn Jahre 
Privilegia; wie aucli von dehnen Haussem, so 
auil' 30 Jahre i rcyheidten, und ohne Zuschub 
von Ihro Königfl. Hayestat; wie auch.die- 
ienigen HAusser, so vor dieser itzi- 
^ gen Fortification gestanden. Alss : • 



Von dem 20 Aprilis biss den 24 Augusli isl in alles 
weggebrochen, worunter der Prinlz % so auff der Needer 
Reche, vnd* das Pastoren verlehnt Hauss, so oben anff de« 
• Koheberg, nebst Peler Thöming sein Haus, so bey der 
Herrstrasse, vnd becde im fürstUchen Antheil, vnd alle 
3 Häusser 2 stocke hoch gestanden; ^le fibrigen- ddrch- 
gehens seindt nur 1 stdeke thells mit Dachpfannen, theilss 
mit Strohe gedecket gewessen, vnd seindt von solchen 

4vebäuden bey die *> auff die dahmahlige so 

genandte Schlüeskflhl anitzo aber aulf die Neöestadt vor 



i) Der P rill tz war aUo ein grosses zweistöckiges Haus in Vin- 
deszicr. Im Folgeodea werden für mehrere H«iu/ier besoodere Namen 
genannt. * 

i) Die Ilandschrirt htl hier einen offenco Plate. Man sieht leicht, 
dass hier die Anzahl der nen aafgcbanten Häuser geteilt werden iollte^ 
die Haut Wiecke wohl, nicht gleich inr Hand hatte. 
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dem Schleswigschen Thor in der aldten Stadt auffip^ebaue^ 
vnd alle 2 stocke hoch , ynd mehrcntheils in diesem 
ifi^Hsteti Jahre gerichtet ^ haben von Ihre König 1. Maye^ 
stfit 700 Reichsthaler' Baukosten vnd zehn Jahre Freyhey- 
ten bekommeOy die aber nach der Zeit gebauet, haben nur 
30 Jahre Priviiegia zu genissen vndt kein Geldt 

Nr. 1. Vor dem Schloess auff der Linken Haad 
dass Eckhauss, so 2 stocl^e hoch nebst den slal, worin 
anitzo ein Ambtschreiber Marx Dau wohnet» welches Haas 
TOT. diesem neäen Vestangsbau gestanden, Tnd de'Annis 
1673 et 1674 von dem Obrist und Commandanten Detloff 
von Lülkens, so olliier 3 Jahre biss Anno 1675 commen- 
dirty gebanet. 2. Christian Claussen, ein Färber. 3. DeU- 
loff Petersen f. 4. Detloff Petersen, ein Schiefer; 1696 



' ü Es folgt nun in der Handschiiirt ein langes Vcrzeichniss der 
Häuser, die Auf der Schleusskuhle und dem Schlossgrunde gebaut wur- 
den, und die sogenannte Nyenttadt ausmachten. Die Namen aller 
der BQrger, die gebaut haben, werden angeführt. So wenig interessant 
auch dieses StQi^ fAr Leier Oberhaupt ist» so vieles Interesse kann der 
eine oder andere, Name für Einselae, besonders fflr alleRendsburgische 
Famihen haben. Ich habe daher gesucht, anf diese RQcksicht zu neh- 
men» ohne dass doch äns Verzeichnis» zu viele Blätter f(ÜIle. Da nnn 
das, was bei jedem neu Bauenden bemerkt wird, einer von vier Fällen 
ist, hahe ich crcwisse Zeichen gebraucht. So bcdcutcl: * 200 Reichs- 
thaler und zehnjährige Stcuerrreihcit für ein Haus von zwei Stock- 
werken; lOORthlr. und zehnjähricre Steuerfreiheit für ein Haus von 
einem Stock ; + dreissigjährige Steuerfreiheit ohne Gctdziischuss für eih 
zwcistöckifjcs Haus ; 'f-f- zwanzigjährige Steuerfreiheit ohne Geldzu- 
scbuss für ein einstöckiges Haus. Wenn hinzugefügt wird „im iürst*- 
licfaen Atttheil% so bezieht sich diesaanf den Wohnsitz der^etreffendeo 
Tor der Versetzung. Wo sich in der Handschrift Jahrsaablen fflr die 
Anffahmny derüinser nach 1694 finden, sind sie hier beigefügt. Wenn 
sich also keine JabrsiaU hier findet, so sind die Hfloser entweder twi- 
schen 1691—1094 anfgeföhrt, oder Hans Wieeke* hat Kein Jahr bei- 
SefOgt. 
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gelNiiit f. 5. Defloff Petersen f. 6. Siemen Doee oder 

Sievers, Iiut sein Haus 1693 verkauft an Franz Pasche f, 

^ 7. Uans£ Sieveis im färsUichea Anlheii ' 8. HanssBraiui^ 
ein Bau oder Fuhrmann 9. Qausa Greve» ein Schläch- 
ter, im fursUichen Antheil 10. Peler Grave 14. 
Hanss Gosche, ein Schieüer *. 12. Jörgen Sievers, ein 

^ Schiffer *. 13. Clausa Cron. ein Prahmführer 14 
Hinrlch Kickese, ein Zimmermann, im„ filrsilicfaen Antheil *. 
15. Hinricli Blocke, ein ScbiiFer 

Auff der Westerstrasse: 16.- Jürgen Sievers 
Witiwe 17. Jacoh Odde, ein Schuster, im fürstlichen 
Antheil *. 18. Andreas Fuchsen, Genei al-Maitüi vndCom- 
mandant.. 19. Andreas Fuchse, 20. Jens Nelssen, Brauer 
TOd Brandtweinhrenner, Im lArstÜcben Antheil *. %i. 
Hanss Pähl, ein Discher 22. Poul Rower, ein Becker, 
im fürsliichen Antheil 23. Franss TeuOel, einZimmer- 

27. mann f. ^. Jacob Grabfcens Wittwe *. 25. Gauss 
Bohlssens Wittwe, im f&rsUichen Antheil 26. Jürgren 
. ^ Pähl, Kauftnann, im fürstlichen Antheil *. 27. Jürgen . 
Claussen, Gastgeber, im fürstlichen Antheil *. 2a Detioff 
Been^ Kauffmann vnd Gastg^er 29. Diederich Lndewig 

89. Heber, hiesiger Konigl. liauiavuigt. 30. Clauss Voss, 
Grobschmidt. 

In der Schlossstrasse: dl. Jürgen Kühl, Zimmer- 
aoi mann und Johan Brun, 1695 gebaut f. 32. Hanss Pähl, 
ein Schieifer *. 33. Johan ISornden, ein Becker ♦. 34. 
31* Hanss Eggers, Schieffer, im fürstlichen Antheil *. 35. Pe<- 
ter Wulff, Chyrurgus vnd Gastgeber *. 36. Jürgen Sie* 
vers, Schiefler 37. Jacob Delflfss's Wittwe * 38. Ga- 
briel Melchert Möller, Krämer *. 39. Marji Tode, 4frä- 
mer * 4D. Glünss Sie, Schlachter, im fiftrstKchen An- 
theil *. • . . 
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In der We fiter Strasse: 41. Sievert Voss, Grob- sz. 

Schmidt, im farstUchen Antheil *. 42. Clauss Momm, 
Wirth 43. Andreas Claussen, Schieffer, im försilichen 
Antheil *. 44. Hanss Gosche, Schieffer *. 45. Tönnis 
Janssen, Schuster, im furstUchen Antheil 46. Johan 
Does oder Sievers, Zimmermann f. 

In die Norderstrasse; 47. Hanss HInrich, Müller f. ^■ 

48. Johan Stdrn, Grätzmahfer, im lürstliehen Antheil 

49. Hinrich SteflTens, Bepschlager, im Königlichen Aiilheil *. 

50. Marx Wulff, Gastgeber, im fürstlichen Antheil 51. 
Harz Lorens^ Schmied *, 52. Johan Jöns, Schnster ^i. 
53. Johan Heyde, Bademacher ^. 54. Delloff Ratge, ein 
Bäcker, welches Haus er gekauft vnd im fürstliciien An- 
theil auf dem Koheberg vnter ein Strohe Dach gestanden, 
so dies Pastorn su Vindeszier verlehnt Haus gewesen *. 
55. Jürgens Jons, Bürgermeister *. 56. Peter Thoiiüng, 
Schieffer, im fürstlichen Antheil 

Von vorspecificirlen 56 Häusser auff.die Neüiestadt^^ 
am Schlesswigschen Thoer haben vor diesen neüen Ve- 
stungbau gestauden als: Nr. 1, 3, 29 et 30, seind.... 4, 
Zum andern so haben auff dreyssigh Jahre Freyheit. 
gebauel: Nr« 3. 4. 5. 0. 23. 46. et 47, seindt also... 7. 
Bleyben also so 200 Reichsthaler vnd zehnn Jahre 
Freyheit von Ihre Königl. Mayestät empfangen. • 45. 

43 Uansser a 200 Reichsthaler thut 9000 Reichsthaler. 
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I 



Das ITte Capittel. 

* 

Handeid von denen In Findeszier in diesem 1691 sten Jahre 

niedergcbrochene, vnd alhier in Neuen wercke wie- 
der au^ebauele Häusser, worunter nur 5 so zwo 
stok hoch gebauet, nebst iO Jahre Freyheiten ; 

die übrigen nur Ein stock viidl zeiiii Jahre- 
Frey heit^ nebst Einhundert Reichsthaler; 
ynd obige swei stock zwohundert 
Reichsthaler zu empfangen 
vnd zu gemessen. 



X, 1. Hinrieb Kräger, Gastgeber *. 2. Hanss Thnn^ 

Weissbecker, im furstlichcti Antheil *. 3. Zacharias Treil- 
man, Schneider, im rUrsUichen Anlheil *** 4. Hanss 
Schröder **. 5. Johan Sievers, Schuster *. 6. Detiolf 
Krohn, ein Sager, im färstlichen Antheit **• 7. Jacob 

30. Eggers, im fürstlichen Antheil 8. Hinrich Asmus, 

Kammacher H Jürgen Grell **• 10. David Lorens 
Sommec, ein Bau vnd Fuhrmann, im f&rstllchen AnUieil 
11, Johan Eggors. 

^ In die Herrn Strasse: 12. Anna Ödken 13. 

✓ 

Jftrgen Rosenauw. 14 PafilPrintz. 15. Hanss Carstens**. 

Auff der Ecke in die He r r c ii s trass c an die 
^ grünen Stra 8se> 16. Franz Rudolff Zimmcrmannn, 
Mauermann ** 17. Adolph Zamkau, Kupferschmid, im 
fürstlichen Antheil 18. Hinrich Holling, Fuhrman «*. . 
, 41.19. Hinrich Plöen, Grützinacher^**. 20. Hinrich Krüger, 
sein ,stall. 21. Jacob Sievers, Schneider \ 22. Hanss 
Pldhn, Schieffknecht 23. Johan öie, im färstlichen 
Antheil 24. Hans Sicvers, Kleinschmidt, iiu iürstlichen 
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Antheil*» 25. Clauss Slörn, SchielFkriecht 26. Clauss, 
Dührer 27. Hanss Grossfend, Discher 

Au ff der Ecke in der Grfinen- an die Herrn- 
Strasse: 28. Andreas Fuchss, General-Maieür und Com- 
mendant. 29. Jürgen Brues 30. Jürgen Hagge *K 
31. Hinrich Grell 32. Carsten Drewes- *«. 38. Hans« 
Peterssen 34, Gosche jNieckeiss, ein Arm-Lansa«> ♦♦. 
35. Clauss liieckelss 

In die Herrn-Strasse: 36. Clauss Petersen ^- 
37. Paul Dülsche, Schneider 38. Lorens Niclai, 

Schlachter, 1695 gebaut 39. Ivcrt Petersen, Höker. 
40. JobanWiecke, Becker 41 . Ingermann Arffens- 
Ben ßergant **. 42. Hinrich ' Odke, Becker, im fürstlichen 
Antheil ♦♦. 43. Cornt Ehlers, Weber *». 44. Jürgen 
Grodl 45. Hanss Bocke, sein stal. 46. Hanss 

Bocke *. 

In der Obcr-Ey dcr-Strasse: 47. Johan Gosche, 
Grobbecker, ist Lanss an die Camper Kirche gewesen 
48. Jürgen Thuns WIttwe, Anna ** 49. Clauss Buddig «*. 
50. Marx Odden Wittwe 51. Friederich Carsten, 

Schoesler **. 52. Härmen Creützfeldl, Schneider 53. 
Hinrich / Brbckmann, Frey-Schoster, im färstlichen An- 
theil«*. 54 Hanss MdUer, im förstlichen Redit 55. ^ 
Clauss Pähl, Dischler *♦, 56. Jacob Carsten. 

Auff der £cke an die Ober-Eyder- in die 
Violenstrasse: 57. Andreas Hecht, Kleinschmidt, 58. 
Clauss Düher. 59. Detloff Gosche. 60. Hanss StoUey, ju- ^ 



m 

t) D« u ein Lantle oder Hintersaue auf einem dem Armenwesen 
Ufeherenden Grunde. 

13* 
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nior Gl. Wams Slollcy, senior ** 62. Clauss Tiel- 
mann, Sager 63. Lorenz Hulz, Discher, im försUichea 
Aniheü **, 64. Clauss Bud<U^. 65. Dettloff Gosche^ jo« 

47. nior, Sdiieffer; 1696 et i700 gebanl ff. 66 ^\ 

67. Jörgen Möller, Dischler ff. 68. Hagen Rosendahl ff. 
69. HaMS Knop ff. 

48. In der Princessin-Slrasse; 70. Clausa Sircke, 
Sager. 71. Hermen Öliliiian, Brandlwein - Brenner vndl 
Hoeifen-H&ndler 72. Clausa Honst, Becker^ Tiult Brauer, 
i695 gebaut ff. 73. Clausa Horst ff. 74. Diederia 
Luticwicr Hebers Wiltwe Catliiiriiia 75. ILmss Ädolff 
Möller. 76. Jochim ^hr, Brauer 77. Hinrich tiastian 

49. Heyder, Schlächter ff. 78. Hanss Yolstedt, Disebler ff. 
79. Claus Carstens WHtwe Catharina 1696 gebaut ff. 80. 
Jürgen ßeimers, im fürstlichen Anlheil -{-f. 81. Hanss 
llomme. 82. Jürgen Pldhn. 83. Sörn Andersen. 84. 

M). Abraham Janssen, Tobaksspinner. 85. ObrisUeutnant Til- 
leman, 1696 gebaut ff. 86. Jürgen Schön, Koch und 
Schlächter ff. 87. Michael Gu den, seine beeden Bee- 
den ff. 88. Peter Gosche, Beeker. 89. Hanss Lahann, 

51. Sager 90. Christian Holm. 

In die Rossenstrasse: 91. Claus Carstens, Schief- 
fer* 92. Joban Siecke; Discher. 93. JArgen Möller. 94. 
Franss Paaschc, ein Renter ff. 95. DetloflT Schultz, Sehnet- 

58L der ff. 96. ChristoÜer Triunif, Brandtwein« Brenner ff. ' 



b> Hier findet sich in H. Wieckcs Handschrift nur dir Nonirner. 
Er hat im Augenblicke nicht den Namen gewuAst, und nticbher verges- 
sen, ihn cinzutra<ren. 

0 D. i. HopfenhAndler. 
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97. Hlnrioh Jöobs, Sdiuster.^ . 96. Um NorndeA^Weissbecker. ^* 

99. Johan Kühl, Kramer ff, 100. Jacob Stolley, Schiep- 
ffer., 101. Hans Lenseiie, Fuhrmann. 102. Gencral-Maieür 53. 
Andreas Fuchssen, 1696 gebaut. 103. Hans MoUer, Schnei- 
der ff. i04. Johan Philip Drolmanli, Gardtner, aus Bü- 
delstorff, lüUü gebaut.^) Uauss Wiecke H. S. Hausse. 
Wiecks, 1695, am obigen Hausse neflen angebauet 
Hanas Kühl 1696. aua Bfidelstorff ^gebaut ff. HanssKfihI 
abermaki 1696 gebaut ff. Andreas Leiber, Kocii, 1G96. 
V Andreas Leiber. Hans Tiedemann, Grülzmahler, 1695 aus 
Bödelatorf ff. David Westpfahl, Uahler. Sanel Jobst, 
ein Jude und Branntweinbrenner. Hanss Tim. Hanss Voss, 
Grobschuudt Johan Glasseineyer, junior, ein Feischer ff. 
Jacob Sebmer, Weiasbecker ff. 

In der Lenen- Strasse: Hans Jürgen Rieger ff. ». 
Frans Baiier, Grobschinidt ff- Jens Nelssen, Brauer und 
Brandtweitt'Brenner ff, Tim Yoess, ^ Zijnmermann. Tim 
Voesa. Järgen Düher, Schoester, 1695; Clauss Gifising, 57. 
Brauer und Höker ff Jacob Abraiiam, Tobaksspanner ff. 
Johan Düher, aus Büdelsdorf 1696 ff. Johan Döher, aus 
Büdelsdorf ff. Hanss Bohren, 1695 ff. David Peucker ss. 
Lieutnant ff Haitsh Kilialin, Weissgärber 1695 f. Pro- f». 
vianUCommissarius Maitias Seimer. Jürgen Claussen **, 
Joban Voss, Krämer Miehaei Gude Bathsherr 
Siemen Sievers **. Jochim Ollrag, im fürstlichen An- flo. 
Iheü**; dieses ist das erste Haus, so alliier im Neüen- 
werk anffgerichtet, 169i. Claoss WnlfiT, Repschl&ger 
Hanss Frahm, Kauihiann und Schlächter**. Jürg^enFrahm 



k) Von dieser Steile au hört die Bezeichnung mit Numiiiern auf. 
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61.*« Hans Grol, Schneider •» OlaoM Gesellen Wittwe«*. 

Uiir Engellandt Clauss Krey, Grobschmidl **. Clauss 
Möller, Sa^er *\ Ties Rower, Tischler Claus Gar- 

n. stens Wittwe Calharina ff. 

In der Princessin Strasse: Moritz Sievers, Klein- 
Schmidt, im fürstlichen Antheil Christian Holling, LieuU 
nant ff. Michael Code, Baihsherr f. Clauss Sievers, 

^ Schneidert. Dass grosgebrandtgfemauert Hanss auf der Ecke 
Marrkel in der Princessiustrasse, 2 stock hoch Anno 
1693 auir 50 ^hre Freyheit Ton dem Italienischen Bao- 
, Deister Doninicus Pelli gcbaaet Hanss Ghristopher Röep- 
storff, Capilain f. Hinrich Peücker, Conductoer Capi- 
taitt f. Hanss Sievers, Schiepffer ff» Johan Frabme, 

^ Kaufmann und Schlachler ff. Detloif Rätge, Kaofinann 
und Huker, IT» 95 «H*. 

In die Cantzeley-Strasse: Jürgen Dreves, Kauf- 
mann nnd Braoer ff. Detloff Tee, Ra^emacfa«r. Frans 

« Teäffel ff. Hanss Sievers ff. Jörgen Momme, Grutz- 
mahler. Marx Düher, Schuster. Clauss Plöhn, Zimmer- 
mann, aus fiödelstorf ff.. Sanel Jobst, Jode ff« 

In der Kronprlntzen-Strasse: Jürgen Fahren- 
dorf, Constabel ff. Hans Wiecke f Peter Sieveis, 

^« Schiefer f. Johan Bancke, 1695 f. Johan Daniel Meis»- 
neff, Onartiermelsler, 1695 ff. Görden Blohmert, Ree- 
selhäiidler ff. Hanss Krey, Linnenweber ff. Peter 
Thuti, Schneider, 1696 ff. Abel Brandts, Wittwe 
1695 ff. 



I) Gewiss der Verfasser dieser Chronik, obgleich er sich nicht 
anders, wie jeden andern, nennt, bicii oben in der Chronik 53. ^4. 
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In 4er Löwen an 'die Königr^strasle: Jürgen d?«- 
Gosche, 17iS ansi seinen eigenen Mitteln. 

In der Gr äffen -Slrass e: Hans Lahati, 1718 auss 
eigenen Mittel Hans Vossen Wittwe, 1796 f. Jkibanfl». 
Berat von Hain, 16M +6. Ratge Btieker 1096 ff. Hin- 

rich Opfleriuan, Mahler, 1697 ff. Detloff Kühl, Becker, 
169Ö ff. 

In der Kö«igin*Strasse : Jfirgenl Rower, 1696 

ff. Carsten Stamp. 1696 ff. Thoer Bernsen 1696 ff. 
Jürgen Meggersse, lü9ü ff. Jürgen Höfling, Fuhrmann, 
1696 ff. 

In die Ldwenstrasse; Jochim Bruggeman, Chfr- 
urgus 1697 ff. Hans Gosche, Schiffer 1697 ff. Thomas 7i. 
Sänderman» Tischler 1696 ff. Sievert Yoess, ' Grob- 
schmidt, 169B ff. Sieyert Voess, 1701 ff. Wilhelm 
Glasser, Lieutnanl, jetzt Brauer, 1696 ff. Delloff Peter- 

s«fi, Schieffer und luufmana 1708. Jürgen 73. 

Voss, 1697 ff. Michel Schumacher, 1696 ff. Jürgen 

-Glüsing, 1697 ff. Mattias Reimers, 1696 ff. Hanss 
Martens Wannefrede, 169(i f. 

In der Königin - Strasse: Johan Clüver, Kauf- 74. 
mann, 1701. Josoa Schwartzen, Generalsuper- 
intendenlcn Haui>ä, von Dominions Pelli von Brandt- 

, nwner gebaut. "> Hans Thöming, Schieffer und Kaufmann, 



n) Seile 72 in der Handacbrill ul oiclil befcbrieben, Qod die Liste 
wird clwu vnlen aof der Seite 73 fortgesetsi, so dais Wiecken hier 
einige Namen in fehlen scheinen, die er hmi eingetragen wollen. 

a) Diess ist die Amtswohnung der kOnlglicben Saperinleadenten. 
Als ScbwarCsSopef^ntendent nach Dr. v. Stficken wnrde 1094, grade wih- 
rend der Sequestration, nabm er snerst seine Wohnung in Scbleswig^nnd 
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1718 ittf eigene KeBton geimst Tobias Eanffbuw, Kaiif- 

^ mann, 1718 auf eig^ene Kosten. Bartram Meggersse, Tisch- 
ler, 1718 auf eigene Kosten. [Anao 1730 ist die König- 
es SIraMe völlig _ bebaut worden *)] — In der Kbiigianen 
Strasse: Catbarina Maneken, 1696 ff. Siemen Sievers 
oder Doos, Zimmermann 1698 ff. Jürgen Gosciie, 1697 ff. 
Claus Gosche» 1697 ff. Hanss Paap oder Maalze 1697 ff. 
Hanss Paap 1696 ff. 

In die Ritlers trassc : Hans Wiccke, J. S., 
70. 1697 ff. Gkuss Kühl von Schölp, 1697 ff. Hanss Hin« 
rieb von Appen, 1697 ff. Joban Grodt 1707 ff. 

In der Lilien-Strasse: Joban. Grodt, 1696 ff . 
Jürgen Eiigelland, 1697 ff. Gabriel Tancke, Fuhrmann, 
1697 ff. .Haujs Jasper» Leinenweber 1997 ff* Carsten 
77. Drewes, 1697 ff. Friedrich Sebnllx» 1697 ff. Detloff 
Teede ff. 

In der Kirchen -Strasse: Zachariar Treilmaio». 

1696 ff. Thomas Hanssen, 1696 ff. Cianss üdblings 

Willwe, 1696 ff. Michtl Lurenssen, 1696 ff. Erasmus 
Schröder, Kramer 1697 ff. Jürgen Wieck e, senior, 
^ 1697 ans BOdeistorf ff. Hinrich Lubt , Grobscbmidt 

1697 ff. FritB Koepman, 1697 ff. Joban Grodt, 1697 ff. 
Paul Schöldorff, Dischler, 1797 ff. Detlofi Gude, Becker, 
1699 ff. Hanss Jürgen Rieger, 1700 ff. Jacob Odde, 



stand auch dem Gottorfschen Landeatheile vor. Nach dem Ältonaiscben 
Vergleiche ging er nach Flensburg, und von da 1693 nach Rendsburg 
in domo Napoleonia iUius reccns tiinc cxstructa ac habitationi Superin- 
tendenUam raj^ioram Chrutiam V destiqata beneficio. AI oll e r i C t m h r« 
Iii. Ton. U. 823: Vgl. Zwer^ S. §82 f; ' 

o) Nach dem Orte zw m theilcn, wo diese Notiz ansrebrarht ist, 
sollte man glauben, dass Kuuigiun-Strasse gelesen werden müsste. 
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Bierfäher, 1695 ff- üfitm Rawer, 2606 ff. Marx Hin- 
licb, 1703; w. 

In der Printzen-Strasse: Marx Hinrich, Kanne- 
gießer, ,16d9 ff. Peter Koesfi, Schoester, 1699 ff. Tho* 
nas SOnderman, Tischler, 1697 ff. Johan Schreiber, 
1697 +. Hinrich Volmer Stiller, Kleinschnudt, 1697 ff. 
Bardlel Schultz, Becker 16Ö7 .ff. Hanss Lensche, Schnei- 
der, 1697 4>t. Dass Armeithauss, so in der aldten ^* 
Stadt aofr.der Kefienstadt am Wall gestanden, 1697 alhier 
aufgebaut f. Paul Finck 1697 ff. Paul Finck 1697 ff. 
Johan Daniel Portesius, Capitain, 1697, ff. Portesius, 
1697 ff. Johan Grodr. Tullios, Lieutnant, 1697 ff. 
Christoph Budoly, 1707, 

In der Unter- £yder-Strasae: Jacob Janssen, 
1701 ff. Marx Hinrich Wiebensohn. 1703. Johan Embssen. 

In der Tulpantenstrassse: Jürgen Schöler, Schlös- 
ser, 1699 ff. Daniel Roer, ein Mauermann, 1699 ff. ^ 
Jacob Lensche, 1699 ff. Claas Schräm, 1699 ff. Gösch 
Goschen Wittwe, 1696 ff. Jürgen Momme, 1699 if. 

In der Prinlzen-Strasse: Johan Chrisloffer Hör- ^* 
nung, 1696 brandtgemauert, 1 Stock hoch f. Idem 1701 
nnd 1713. Marx Hinnch, Kann egi esse r, 1697 ff; dieses 
Haus ist 1701 an die Christ-Kirche für 1806 }L 1. zu ei- 
nes Nachmittags - Predigers Wohnung verfcanfl- 
Jörgen Sievers, Schiefer, 1698 ff. Görs Kflhl, Rade-'^* 
macher, 1698 ff. BariraiiiMeggersse, Dischler, 169^8 ff. 
Generalleutnant Andreas Harboen Hauss 1699« 
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DaS8 ¥te Caplttel. 



Uaiiddl Yon der Hauer sowohl itnib das NeOewerdke an 

der HoUsteini^ichen, &hs üiub das Cronwerciie an der . 

Schleawigacben Soidteo. 



ist auss Italien ein Bau-Entrepreneür nahmens Domi- 
nioiu Pellii*), der Gatholisohen Religion zugethan, alhier 
ian Königreich Dennemarcken^^ geweasen, mit wel- 
chen Ihro Königliche Mayestät Christian Y. die Ruhte von 

dem Mauerwerke üinb die Wercke vor be- 

düngen. Die Camp- oder Feldlateine-, so unter diellauer 
zum Fundament an die GröfTt gcleget, seindt von dehnen 
nahe vor der Stadt gelegenen Dürfern, auff dass Fuder 
vngefehr d Tonnen,, A Tonn 6 Schilling» thut i^i Schilling. 
Die Tonnen - Grösse ist vngefehr alss einer Rendsbürgi- 
sehen Bier -Tonn gewesen; die Mauersteine seindt zum 
Rade ynd Lehmbecke, alwoer dass Lehm gegraben, ge- 
brand md in Prahm zuwasser anhero gefittiret. Die Kai- 



p) K. C h r i 8 1 i a n V*8 Dagböger S. 72 MoHi. nennt ihn P e] t. Bei 
dem 4 Febr. 1691 sttkt ntmlich : Wurde mir gesagt, dMf der Entrepre» 

neur Feit noch nicht za seiner Arbeit nach Rendsburg expedirt sei, ur- 

«arMi< h <lf>r Caulion, die er slpllen sollte : «la wurdi-n ihm an deren 
Stelle 6000 Kthlr. von den (ieidern einbelialten, die er für ciie CioiilHir- 
gcr Arbeit haben sollte, für welche er doch verpflichtet ist, noch wäh* 
rcnd 3 Jahren einzustehen. 

f) Man sieht, dass der gale Rendsbnrger Hane Wiecke euch an- 
nimaity data Bendsbiirg in Dtnemiirk liegt. 

r) Den Preis hat der Chronikenschreiber augenblicklich nicht ge- 
wusst. , > 
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oke-Steine seindi aosBeniieiiMnrk eu Ed[eriifdrde am SandW ^ 
kro^ mit Schiffe Zuwasser angrebracht, ynd alda m Kalek 
verbrandt, von dar über Landt nach Schirenau in ein 
Prahm, ^nib anhero na Wasaer zaiuhren, gebrachl, vnd ist 
aolchea Manerwercke in obigen B Jahren nehrenlheilw 
fertiggemacht,') 



.4 - 



4 « » L 



Dass Vlte Capittel. 

Handelt von auffbauung die Kreutz*^ bo Anno 1700 den 15 
July bey einweihung ist die Chnst-Kirche genennet 
worden vnd zu ehren wiser Herrn vndt Haylandes 
JeaaCbristj; zu dem so hat auch ynaer aller- 
gnädigsterErb-König vnd Herr Christian 
der FüniTte geheissen. 



89* 



firsUich 80 ist Anno 1695 der erste Stein zumFundement 

gelaget/) so Sieben fues aus der £rjden unter der Kirch- 
r, Neun fueii unter dem Thurm vnd Vier faes unter die 



■3r So endigt das Capilel mil eioem Komma. Nichlf detto weniger 
iit in der Handeehrift nur eis sehr fcleioer Plats sur Fortietianf offen 
gdaaten, ap daas H. Wiecke oioht erwarlet hal, dasf er Tiel mehr von 
dieier Sache aagen werde. 

0 Chron. d. St. Rendsb. b. Büsch. S. 309 spricht gleichfalls 
TOD dem Aofauge der Auiluhruug der Chmikirche. 
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beedeii BegrAbnufls außswend^ir an die. Kirchmauer am Al- 
tkaer nit KanpfT oder Feldt-Steine anas die Erde an^j^e- 

führet. Die zur Kaiidt aptirten Feldt- Steine unter die 
Mauer an die £rde solche Iiaben die Gefangnen Im Stock- 
hatiflse au recht gemacht. Daaa FundeaMnt am Thurm ist 

(lieck in die Erde . . . fues vnd viiler die Kirche Sechss 
fues in die Erde vnd Vier fues oben die Erde; die Mauer 
dtecke . . . Uie Kampffatelne zo dem Fundement vnter 
in die P>de seindt gleiclifulss von denen nahe bey der 

- Vestung- lie<Tenden Dörfiern gekauffl. Zu Hahl ist Anno 
1695 ein gebäude, 60 vngeßihr aoff 2000 Reichsthaler ästi- 
miret, niedergebrochen, vndt sa Wasser anhero geiUhret, 
vnd die aldten wollgebrandten Mauersteine von solchen 
Gebäude auff dem Fundement oben die Erde in die Mauer 
gebrauchet. Die weissen Mauersteine seindt alhler>ber die 
Ycslung an die ober Eyder auif dem neüen Kirch-HoelTe, 
vnd auch alhier im Meuenwercl&e zwischen dem Marckte 
vnd dem aldlen Dam, das Lehm gegraben vnd gebrandt 

»I. Anno 1696 ist auf Ihio Konigl. Mayestäl allergnädig- 
slen Befehl eine Collecte aus dem ganlzen Königreiche, 
so wohl von der gantzen Armee, wie auch Bürger vnd 
Haussleute. Die Milice ist ein gewisses bey der Landt-. 
Casse so wohl von dem höhesten Ofücier biss aufiP dem 
Soldaten abgesogen; die BOrgefschafft hat ihre auff den . 
Rahthause ein ieder nach sein belieben, 'wass er hat ge- 
ben wollen, eingebracht, vnd zu Register gesetzet, w elche 
Hebung, wie man saget, soll sich anff die 14000 Reichs- 



u) Hier fehlt da» Maass der Dicke iki Mauer, {;lcich\vic oben vor- 
bei das Mhhss des h uiidanieols uoter dem Tliurmc. 
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thaler betragen haben. ^> Vor solches Geldt ist eine grosse 
Ouanlität Feuern Haitz*) zu die Kirche eingekaufTt, auch 
4ie Kiroben-Maaer ans ilie £rde vngefebr 10 fae# oben - 
die Erde nebst dem Tberiii in 'drey Jabre alss von Abihi 
1695 biss 1698 im July verferdtigel, von dem Herrn Ge- 
neral- Maieür Andreas Fucfass, der Herr General Ssperin« 
tendent Dr. Josna Schwarl« alss verordnete Commlssarii 

g-emacbt, vnd niit grosser Muhe so weit ffebraclit ^^•ordcn. 
Solches Kirchen x Gebäude Rechnung hat der Herr Elats- 
Rftbt vnd Ober <- Krieges- vnd Landi-Commissarius Herr ^\ 
Ehrenfried Ambthor an Einnahme vnd Anssfaben eratlicb 
gehaldten, nach seinem Tode aber vnd Mss Anno 1698 
im ittly hat die Recbnang der H. Justitz-Rath, wie auch 



t) Ober dftfl, was der ChraoikeiMchnnber bier oach HAreawififen 
«Drabrl» hui er sich «pfter genauere Autkanfl verschallt. In der Hend- 
schrift S. 448 findet sich nämlich folgendes Verzeichniss, das offenbar 
aus einem autentischen Protokolle genommen ist. 

Pie gantzc Einnatime der Collekte zum Kirchcnbnu im Neuonwerk. 



Von liii-o Königl. Mayestät vnd Dero Bedienten . . &184 Rthlr, 

Von Dero Rrilieiitr 292 — ~ 

Von dein Redrenten viid Kobiles 266 — 32. 

Von dero Hedientcn, Nobiics, Ofücircn vnd Straf- 

Gelder . 3102 - 21i. 

Von 1. K. M. Bediente, Nobiics und Pcnsionariis, 

auch andern Lcudten gt;gtben 290 28» 

Von den Königlicben SUldlen und Marscbltadem 1253 — 1& 

Von den Regimenter vod Artillerie 1852 ^ 32. 



Summa 1B281 Rlhlr. 35.i. 
Obige Gelder seind, wie gedacht, collekttrte, vnd ist dem Herrn 
Eolrepreneur Dominicus Pelli, laut Contrakt, so der H. Geheim -Rath 
von Plcst im Namen I. K. M. mil dem Entreprenear wegen foNenffQh- 
' rung des Kirchenbauw, Anno 1698 den 5 July^ gescklossenf neck darsu 
in einigen Terminen von I. K. H. bexahlet: 14600 Reickslbaler. 

, x) I). i. Föhren- (Kiefern-} Holl. ' 
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Ober-Kriegfes- vnd Lan<lt-Commiss«rius Lorens Nissen ge- 
führet, Weiin es nun mit dem Kirchen-Gebäude in drey 
Jahren fast wenig Forthgang gehabt, so ist der Entrepre- 
neir nach Copenhagen gereiset, Tndt hat mit Ihre Kdnig- 
liohen Maycstat geaccordiret, die Kirche zur Perfcction zu 
bringea» bat den Anfang mit dem Kirohengehinde in 
July gemacht, hat aveh in July, Angnst et September die 
Mauer so wohl an die Kirche alss dem Thurm verferdti- 
gen, dass Speer von einem Bürger nahmens Hanss Mar- 
tens Waiihefirede mit seinen Gesellen mit Ausgang Octohrls' 

" gUchfals machen, im November et December, weiln es ein 
gelinder Windter gewesen, richten, ia gelattet vndt mit 
Pannen behangen lassen. Den 12 Oetober ist die Stellage 
im Westerflögel liach dem Thurm, worfiber da^ Speer man 
hat richten wollen, vnd einige Stücken Mauer Piaten auü^ 
eine Stelle geworffen Cweiln sie nur* von einigen Mauer- 
lefiten so liederlich gemacht) mit viellea Persohnen nie- 

• dergebrochen , vnd sechss Persohnen beschediget. ■> 

Dass Bredtern Gewölbe haben die Tischlers in der 
aldlen Stadt Anno 1699 Ton des Bntreprenelirs Bredter 
vnd, Nagel gemacht; die Caapstüh] vnd ßäncke seindt von 
die Tischlers im Neüenwercke genuicht vnd verferdtiget 
worden« 

Weiln nun, wie gedacht, der Entrepreneflr mit Ihro 
Königl. May^slät die Kirche zur Perfection zubringen hat 



y) :8idi oben Note f Aber dea Contrae«, den der Geheimorailil'lw- 
aen mit Pelli den 5 Joli 1698 sgUom. 

■) In der ilandsclnift werden diese Verwundeten nfiher aufge- 
rechnet. Drei ^Idaten waren unter ihneo* 



geaccordiret, so ist zir Hoeffe von denen hohen Ministern 
im Contract nicht specificiret,. was der Entreprcneur bat 
«nchea tnd bey die Kirche Teisehaffen sollen oder nicht; 
swaer daas er hat haben aollen 14000 Retchsthaler, alsa 
iOüOO Reichsthaler weffen des entleibten General Maieür 
Rantsowen, vnd 4000 Rthir. von Ihro Königl. Mayeatfit, 
vnd alle die bey der Kirche vorhandene Materialien so- 
wohl an feüern-Ziiiimere, alss Kaicke Mauer- vnd Kampff- 
aleine. Besondern es bat leider geheissen, wie man im 
ganMinem Spriohwordt raget, da der Liebe Gott eine 
Kirehe banet« so ist der Tenffel nicht weit vnd banet da- 
neben, eine Cappel. Wie es zu Hoeffe mit der Yer- 
accordirung ist Kogegangon, solches stehet bey Gott; viel- 
leicht haben einige wohl ihre eigene int res mehr, 
dann der Kirchen Bestes vnd Gotles Ehre gesuchet. Es 
ist endlich Anno 1700 vngefehr ümb Fastnacht eine Com- 
mtssion swaar von dem Hr. Obrist Roepstorff, Obrist Erffa^ 
Capitain Levilt, der Auditeür von des Obrist Röepstorffen 
Regiment vnd sonst andere Ofliciere mehr. Wie auch 
alda verfahren, solches ist dem Lieben Gott am Besten 
behandl; weiln der Contract von nichtes gewiesses meldet, 
. denn der Entrepreneür bat keine Mauer ümb den Kirch- 
hoeff, keine Tühren vor die Bäncke, keine Tühren vor 
dem Thurm vnd Schdler-Goher, auch kein Königes Stuhl, 
Commendajiten-, Beicht- vnd Priester- wie auch Commu- 
nicanten-Stubl, vadt wass sonst am Gewölbe alwo er hat 
die Bdgen mit Eyssen befestigen sollen, da hat er Halts 
an nageln lassen, vndt wass sonst an allerhand! Man cquc- 
ment mehr mag sein, so nicht zu spcciticircn stehet. Zu- 
dehm so ist auch Streidt zwischen den beeden hohhen 
Häubtern, alss Ihro Kdnigl. Mayeslftt zu Dennemark et 
Norwegen Friderico dem Yierdten, weicher im verwiche- 
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aen 16Miteii Jakre im Angiuty nteb Abstariiea des Bewil- 
ligen Glohrwürdigslen Herrn Vatler Christian dem 5te« 
eni dieL.Rf;gierung angelreten, vndt mit dem Uertzog voa 
Böllstein, Gottorff, Herttogli Friedericli, wegen Auffliawuig 
einife flIrsIlicliieB Sdumtsen in dem Herlcogthnm Sdiless- 
wigh vargefallen. So ist zwaar die Kirche aulT Ihro Kö-r 
nigi. Mayestftt Befehl Anne 1700 den 15 JnU [swaer] einr 
feweihei, aber wegen derManquemenli sn der Zeit nieliteB 
hat zum Stande gebracht werden können. Besondern es 
hat sich die CommisMen auff vieilen Anfordern deas Herrn 
Geheimbten Bebt vnd Ambtman. Andreas Ten Fnohssen an 
Copenhagen vnter dess entschlaflfenen Herrn Etats -Raht 
Meyers, seine i:>achen entlich gefunden^ vnd dem Krieges- 
GoUegio znr weiterer EKpediÜon äbergeben worden, worin 
11 ^8 beilegen gebleiben, dass der H. Geheimbte Rabt vnd 
Ambtman n Andreas von Fuchssen vnd der H. General- 
Superintendent Doctor Joaua Schwarte sieh endbch haben 
resoKiren missen, vor die Bincke in die IQrcfae Tfibren 
Hill Hungen, urob selbige zu verkaufen oder zu verhäuern, 
im Anfang dieses 170isten Jahre nageki zu lassen, vnd 
seiadl daraolT im Monat Aprilis bey die 18 tob dem yor- 
dersten vnd besten Bäncke au die Bürgerschafft verkaufft ^ 

sa. Anno 1700. WU mich ahio wenden auff die Kirchs*» 
einweibnng,^ Tndt wass ferner darbey vorgegangen.. So 

bin Ich, Hanss Wiecke, Hanss Sohn,*^ vnd Johan 



« 

¥) Hi«r folgt ein YergeichoiM d«r KlrchensiflU«, bii »ir Hilte dtr 
Seite 99. Die«et hier abdracken xa laMen, wird nicht paifend teio. 

c) Dies ist die Stelle, die uns lehrt, wem w w dn -t; Chronik ver- 
danken, und die einzige Stelle, WO cr hervorlriU, obgleich er sonst öf- 
Icr semeu INuineti nennt. 
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Voess den 11 July nach des Herrn Generalsuperintenden- 
ton Hauss zu Ihiue Tod zu des Herrn Pastor Naamanniui 
Jessen gefordert worden, vnd fsl vns Torgehaldlen , dass - 

wir beede ohne einige (iiiade .srilleii kircheii-Juralen seyn, 
vnd auch mit den Kiinckbeülel. gehen, isl also darauff den 

15. Jnly die Einweihung vor sich gegangen. 

[Einweihung der Christ -Kirche im Neuenwerk. Die^^ 
Schule geht aus der Altstadt und dem Neuenwerk unter 
Vocalmusik um die Kirche heran, wo das Lied: ^Bs wolle 
uns GoU gnadig sem'% gesungen wird; aof die Schule 
folgen die Prediger aus Stadt und Amt, dann der Gene- 
ralsuperintendent, die Officiere, Beamte, Nagistrai und 
BQrgerschafI/ Nach der Procession um die Kirche spricht 
derGeneraUupciiiit* ndent vor der Kirchlhüre. Psalm 100: 
Gehet zu seinen Thoren ein. Im Eingange wird gesun- 
gen: »Korn Heiliger Geist'*, Vor dem Tische, anstatt 
des Allars, singt der zum Haupt- und Garnisonsprediger 
an der Christ-Kirche berulene Pastor J^aainann Jessen 
i^Gloria in excelsis Deo", die ganse Gemeine darauf unter 
Husik: „Allein Gott in der Höh' sei Ehr'". Nach Able-ioi. . 
sung des Ps. 84. vor dem Altare, wird der Text, Gen. 28, 

16. 17. verlesen, und nach Yerlesnng des allergnidtgsten 
Einw^ihungs Befehl unten in der Kirche durch ,den «neu«» 



d) Was hierauf folgt bis zum Schlüsse des Capitels, iii Mir ein 

Auszugs aus der Handschrift, doch soweit möglich mit ihren eigenen 
\ Worten. I3ie Einweihung der Kirrhe, und was damit in Vfrbindung 
steht, hat den neuen Kirchcn-Jiiriiten sehr iiiterCMirtJ aber andre Leser 
- kann es nicht in gleichem (iradc interesstren. * 

e) Die Chron. d. St. B«iidtb. b. B^tcb. 3if, wo tich Mch ein 
Bericht Aber dieEittwetbwif^ der Kirobe findet» neoal ihnUfeamattiitt» 
Ifesten. 

14 
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berufenen Prediger, beginnt die Predigt, und nach dersel- 
ben wird unter Begleitung von Trom{»eten und Pauken 
. mgesingen; «Herr. Gott dich loben wir'% — Be waren 10 
. mllnsikanfen {«'tM Pientbnrg, Tlieho, Wikter, Sohleewig un4 

. Rcndbburgjj die eine herrliche Musiii ausführten. 

m 

^ . Em seindl Ihro Kdnigl. Mayestäl etntfjfe Tage mil der 

Königin, beede PHnlzen, vnd Priiüzessin von hier nach 
Glückstadl, vor eingeweybel Cworden), gereisseti vnd we- 
gen die ComflnclOren mit dem Herlzog von Schtesswiff, 
HoHslein, zumahien die beeden Armeen in HoUstein zu 
Elinbshorn gegen einander gestanden, ümb dar zu seya 
hier hat nicht xngegen aeyn können, o * • 

118. [Ess ist aber H. Pastor l^aamannus Jessen den 17 
September 1700 geatorben. — Weil nnn desaen WUlebe 

* daaa Gnaden^ Jahre endtlich erhaldten, so hat sie einen 
Pastorn aus.s ihrer Freundlschaft, nahmens Johannes L yra 
von Bordlum in der Landtschafl Bredlatedt auhero Verlan- 
gel, so ein gelahrter vnd freftndtlicher Ifänn gewesen, 
aber eine heische vnd schwache Sliinme nur hat gehabt, 

ijö. welcher Pastor Lyra biss den dten January Anno 1701 in 
solcher Zeit dass Gnaden -Jahre allein verwaldtei. Wie 



n Die luirlie war doch niciit ^anz fertio^. Die Chronik d. St. 
Rendsb. b. Büsch. S. 318 erzählt, ilass dte Tliurm«|>ilce erst im Jahre 
1713 aufgesetzt wurde. 

» 

g) Hierauf kotnineii nuu, S. 105—13, Rendsburgs Privilegien v. 19 
April 1692, die anderswo gedrackt sind, und darauf, 5. 114 — 17, einige 
unbedeutende Aufzeichnungen, die drucken zu lassen nicht passend 
zn <;ein <^rhoint. Das Folgende von S. 118 gclMen wir wieder im Aiu- 
zugc, aber ziemlich vollständig. 
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BOn Ibro KonigL Mayestät in Jemns Stelle einen flndeni 

Guarnisuon- vndt Haubt- Pasloni nahiueriü Marx Maller, 
burdUfi^ aufis Itzehoe, aohero gesändei,- so haben die beden 
HeiTD Pastoren biss den 12 February es zusammen ver- 
waldtet. So hat sich endtlich ein Theü der hiesiegen 
Bürgerschafft im Ncüenwercko ümb ciaen Nachmittags-* 
Prediger aUiier bey der Christ -Kirche zu haben , znsam-? 
men gethan« vndt ömb einen Stodiosom nabmens Benedicts 
Hoppener, bürtig auss Lübecke, so eine zimliche Aussrede 
auch^ein guter Discantist» welcher vor % Jahre vor einen 
Nachmittiages- Prediger von die Gemeioe zu Lütkenburg 
erwchlct, nur das der Probst Delloff Rcventlow zu Pretz 
biss Dato, wie man redet, dass coatrariuui hat gehaldten, 
anitza aber fiiUen lassen,, zweymahl an IhroKdnigL Maye-*^ 
stdt, znlefxt d. 7 Dccember 1700, allemnterthdnigst suppli- 
circt, vnd darbey sich erhöhten demselben ein billiges 
jahrlich zu seinem Vnterh^ldt zokommen zu lassen. Allein 
es hat der Herr General-Saperintendent Dr. Josua^Schwartz, 
vnd wüil gute Freunde mehr solches zu Copenhagen der- 
maissen geendert, dass der gedacht Höppener endtlich nach 
Lftycen6nrg zu seiner längst verlangten Gemeine gekom- 
men, vnd den mehrehrwehndten Pastorn Johannes Lyra zu 
einem Nachmittags- Prediger ^albier bey der Christ-Kirche 
angebracht, wiewohl nun solches alles wieder der Burger- 
schafft ihren Willen wahr, auch spargirt wardt, alss wan 
der H. Pastor soldte SOO Reichslhaler vorgegeben haben, 
solches stellet man an seinem Ohrt, ob es wahr seye, oder 
nicht. Demnach so hat der Allerhöchste Gott solchen Pa- 
storn den 14 Juny i701 abgefordert. 

Den 9 January 1701 ist der Maubt- vnd Guamisuon-m. 
Pastor H. Marcus Moller aus Itzehoe,, so von Ihro 

14» 
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Königl. Mayestät gefltndt, ftihfer In Neimrmie bey die 
Christ- Kirche introducirt. 
in* Den 29 April ist in dem ang^eglen Neften- 
wercke an der Hollsteitiischen Seidten vor der aldlen Ve- 

siung der KirchhofT aiiff Ihro Königl. Mayestät Befehl von 
den Generai-Superintendeniea Dr. Josua Schwartzen ein- 
• geweihet worden. 

Im Anfang- Orlübi-i.s 1700 i,st dass Slrns.senpilastern an- , 
gegangen, vndt haben die Bürger die Erde, alwo zuviel 
gelegen wegMngen vnd zu brücken Sandt wieder hin-, 
die Catnpslelne wieder herbey, auch ans ihren Mltleln 
selbst einen r^achtbahr gegen dem andern über, vnd also 
die ganUe Straase machen vnd mit grauen Kosten vor* 
ferdtigen müssen lassen, dass also den hiesigen Birgern 
im Neucnwercke, vor die Bürgor auff die Neücstadt am 
Schlesswigschen Thoer ein grosses zu Nahe gesche- 
hen, zumahlen da die NeOstedter nur sehn Fuess von 
' ihren Häussern auff die Strasse haben Camp -Steine ver- 
schaffet vnd auch Brücken lassen; die Erde ist von die 
Soidatesqne weggebracht vnd dass ubrigo von di« Strassen 
haben Ihre Kdnigl. Mayestit im Jahre Anno JM8 et 1904, 
aowohl die Schloess, aiss Süder-, Wester- vnd iNorder- 
strasse auff ihre Kosten machen vnd verferdtigen lassen. 



h) Josua Seil wart zens gedruckte Schrift Aber die Einweihung 
diesis Kirchhofes (Glückstadt 1C94. 4lo) hat H. Wiecke in sein Chro- 
nikenbuch nach S. 104 einheften lassen. Die ganze floliz scheint hier 
aa einer Mndlerbareti Stelle zu atehen. 

i) Im Archive de« Kricigs- Ministeriums, 1681 No. findet sich 

das Resciipl Könige an die I>e[)Utirlen zum Lond-Mitilär-Etat vom 
12 Oec. 1691. Ea heilst darin, dass der Küni^, der Vorslellunii: des 
Generals Fuchs zufolge, es genehmigt habe, dass im nächsten Jahre 3 bia 
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Im Oclubcr 1700 i^l die Princt ^sin.^ticisj'C mit Cainp-*^*. 
Steine gelegen vnd zugleich auch der Brun attff der Creuiz- 
.sIrasse von einigen Bürgern mit verferdÜget worden. Im 
November ist die Canlzeley- vnd Ober-Eyderslrasse ge- 
pflastert. Im December die Cronprinzen-, Rossen- vnd 
Yiolenstrasse mil Steinen geleget,' vnd vor die Ruthe abs 
IG Fucs lang vad 16 Fues breidt zu brücken gegeben 18 
Schilling. * - ' 

Anno 1700 sollte der Rector und Cantor bey dar^''* 
Christ- Kirche, Härmen H inrich BrandtmOller zu 

Verrichtung der Nachiuitlagspredigt an den drei hohen 
Fesitagen ernannt werden. Die Bürgerschaft wandte sich 
an den Magistrat, um dieses zii verhindern, ans dem 
Grunde, ila^s BrandlmuHers Ehefrau 14 Tcigc nach der 
Copulation uiU einem Sohn niedergeiiommen war. Der 
Magistrat erklärte, nicht helfen zq können, zumahlen Ihroiss. 
Rdnigl. Maye&tät die'Kirche hätte bauen lassen, so wurden 
sie auch weil die Pasloren und Schul- Collegen verordnen. 
Die Bürgerschaft supplicirte an Ihro KdnigL Mayestat, und 
es ward so weit gebracht, dass Brandtmöller nicht auf die 
Kanzel kam, sondern nur den Calechiäiuum von 15 Juli 
1701 biss i2 Februar 1702 vor dem Pulpet des Sonntags 
Nachmittags >orm Altar erkläret. 



400 Rthlr. TOB der tar FortificaUon«- Arbeit beitimnleQ Samme ange» 
.Wendel werdsn niöebteii. Dm die neuen SlrtMen bei 4pm Scbloiae and 
ihm scMeswiaiehen Thore xn pflnslem. 

») In der Handtehrift werden die Hamen der Männer binsni^eragt, 
die in dieeer Angelegenbeil nn- den Mngiclrat abgeeandl wnrden; unler 
ihnen war anch Hnnaa Wiecke, H. S. (Bant 8obn> — Dm Übrige diei- 
aea Capital« > B, 129—36, entbill Inuter Unbedeulend«» daa ich aber- 
gthe, ^ 



* 
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Handelt von dem Camper Kirchspiel, der Köm'g^l. vndl Fürsll. 
Dörifern, wie auch von dem Yockbeckschen Kirchen- 
baiiw vndt auffWartung der Priester vor die 

WiUebo Lyra ihre Gnaden- Jahre. ^ 

Da« Camper Krrchspel hal bestanden im Königlichen vndt 

Fürstlichen Dörffer. Königliche Dörfler seindt: Nübel, 
Yockebecke, BuddstoriT, vnd die meisten in Duvenstedt, 
auch Sorchwald, fiochlund vad wass sonst an König]. 
Kirchen- vndl Armen -Lansten an die Schlesswigische 
Seidle mehr luöchten seyn, alss die Havekopeler vndt Fin- 

«as-deszier. Fürstliche Dörffer seindt: HahmendoriT, Elstorff, 
Hohen, Westermöhlen, Lohe vndt Förden, Rickert, Duten, 
vnd einige in Duvenstedt, vnd dass Anlheil in Finde&zier, 
aoch wass sonst an Fürstliche Kirchenlansten möchten 
etwa mehr seyn , solche seindt wiederümb zu die nefie 
zu Hohen wiederauffgebauele Kirche an fürstlicher Seidten 
geleget worden. 

199. Die zu die . Camper Kirche gewessene Königlichen 
Dörffer haben von der Zeil an zu Vockebecke in dess 
• Kircbenvorsteher Peter Goschen Hausse ihren Gollesdienst 
biss Anno 1700 den 15 July gebaldten, vndt sich vön 



i> föiilag S. 291 nennt folgende kOtttf{tiche D Alf er: BAdebtorf, 
Fockheck, Habel, Kriinmnohry end dl^Armenlaoslen ans DavensUdt; 
und folgende fllritliqlie Dörfer : T i n d » I e r , Halimdorf, Ebderf, Wetter^ 
mahlen, Hehn,' BnrgttnU, Loh und Fölini neb«l den Fflntk an Dm 
vensUdt. 
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einen Paslorn anss der aldldn Stadt Naaniannw Jessen in 

die neun Jahre sich bediehncn vnd vor predigen lassen, 
auch ist ilmett einen Plate ihre Todten aldar zu bestedli'- 
gen, angewiessen werden. Wie mann nun ntchtea andera 
halte ffchoeflet, alss dass solche Königlichen Dörffer, nach- 
dehm die Christ Kirche ist eingeweibet, darzu werden ver-> 
leget worden; -allein es hatt sich gantz ein anders gefun^* 
den, znmaklen hohe grosse Leute gewessen, vndt umb 
ihre eigene proper Intres willen den Bauren der gedach- 
ten Dorffer Vorschlage gethan, sie soldten, weiln ibro 
KdntgliGlie Mayestftt al)iier zugegen, anhaldten, dass ste^^ 
mochten zu Vockcbecke eine Cappel bauen, darüber Ihro 
Königlichen Ilayestai allergnajiigsten Confirmation einhob* 
. len, auch ihren Gottesdienst aldar ferner können forth- 
Selzen, vnd also von die Neuenwercker Christ-Kirche biss 
zu ewigen Tageii gesepariret zu bleiben^.wo nicht ein 
anders vor die, Handt genommen würde. Weiln nun 'die 
gedachten Dorffer auff zurathen einige vornehme Leüdlc 
vnd zudehrn sie Köiiigl. Confirination auff den Kirchenbauw 
ia Binden ttatlea, fast täglich den Anfang maofaen, dio 
Kampfsteine zom Fundament, Bredter vndt Latten, wie afioh 
Zimmer herbe y schafften, dass zwaar der Magistfrit. wie 
man vermeint ^ dargegen einige mahl nach Hoffe häUen 
geschrieben, dass solcher Kfrcfaenbauw der Stadt währe 
sehr pneiudicirlich , auch hat der Herr Geheimbier Rath 
vadl Ambtmann Herr Andreas von Fucb$sc, Rittern,. auch 
Hiebt darin willigen wollen, besondem dargegen gescbrie* 
ben, so halt sulches alles nicht verfangen wollen, biss 
dass die acht Männer von drey Jiahre, nemlich 23 Pär- 
sobncin C^eitn einer gestorben) die 16 deputirte Minner 
zusahmen fordern lassen, vnd von solchen Kirehenbanw 
zu reden,, denn ipan sehe vor Augen, dass die Bauren 
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« 

allerhtiid HtleriRlien berbeyscti Affen, den Anfang zu mtt" 

eben, vnd ^»ollto vor sicli «^choii, so währe zu besorgen, 
* dt88 sich ildar ins kunfilig Wörden allerhandt Handt- 
wercks Leftle setzen, vndt der Sladt sehr schftdUieh 
sein. Weiln nun liui gmneister vnd lialh auff dem Krilit^ 
bausse zugegen wahr, vnd darbei von die Bürger- 
schaffi angehaldten wOrden, wiederAmb dieser Wegen zu 
schreiben, so ist ihnen nein zur Andlwordt von B*r- 

ti^ gcrmeister vnd Raht geworden. Die J^ürgcrschafTt hat 
aber nichV nachgeben wollen, besondem sie hat ein« 
SuppKc auffgeselzei; vnd bey dem Magistrat eingegeben, 
ümb solche nach Copenhagen zu senden. So ist end« 
lieh so weit dahin gebracht worden, dass Ordre von 
Hoeffe gekommen, es soldte mit dem Vockebecktschen 
Kirchenbauw bihs weiter angehaldten werden, die Dörf- 
fer, so vor diesem ihren Gottesdienst zu Yockebeoke ba*^ 
ben gehaldten, nechst diesem nach dem NeOenwereke so 
die Christ - Kirche zu gehen, vnd sich solche in allen 
ins kuniilig zu bediehnen haben sollen. So ist darauff 
in diesem i70islen Jahre im April von dem H. Oeheimb- 
len Raht von Fochssen' vnd von dem H. General - Super- 
intendenten die gedachten Königl. DoriTer in die Christ* 
Kirche im NorderflOgeln zu den Minnern 1$ Bincke» 

M^vnd zu die Pranens i2 8äncke angewiesen worden, 
vor ein Hövener 2 Mansstände, vnd vor seine Frau 
2 Franensstiode , die halben Hnven nur 1 Maasstand 
vndt i Fraoenssltndt , aneh den Kflt^ers i Mans-» 
vndt i Frauenstandt ohne Entgelt seindt cingeraumet 
worden, 

14«. Alhier wirdt die Sapplic angeflihret, so die BArgiar* 
sdiaffl den 10 Febmar 1701 an Börgermelster vnd Raht 
haben übergeben, alss: 
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Hock- viid Wohlfidle, hochwotilwcisse, aaeh Wohl- 

gelahrte, Hociuuehreiide Herrn Bürgermeister vnd Hathl 

Ewer Hoch- vnd Wohl weisse Gunsten können wir 
tlss [in] die aldten vndt in der Neilestad wohnende Bür- 
ger nicht üinhiii gehohrsanihist lurzu^U llcri, w a^^ gestaldl 
TOQ Ihro Königlichen jtfaye&iat Aiiergnädigst den Doril- 
fiobaffl Voekebecl&e sugeslanden, eine Kirche xu erbaven. 
Wan dan nun ausser vnserer Erinnel*ung dieselbe wirdi 
bekandl sein^ wie die Vorstadt durch hiesige Yestungsbau 
abgebrochen, vnd die BfirgeracfaaOi durch schwehren Ko- 
sten hereingebanel:, wie auch durch die AUergnfidigst ge- 
gebene Privilegia der Freyheit halber sich verschiedene 
Bürger aUuer niedergelassen, vnd also hicsiege« Gemeine 
dn mero'*liches dadurch vergrösserl worden, 'da dan diot4a. 
voiüiahls in der Vorslad gestandene Kirche eine Meihle 
wegs von hier nacher Hohen im fürstlichen wiederümb 
erbauet worden, Indem sich daselbslen allerhandt Profes- 
sions, als Cramer, Brauer, Schmide, Schusler, Schneider 
zeiihero niedergelassen, so dieser guten ^^tadt nicht ge- 
ringen Nachlheil in ihrer Iiiahrung vervhrsachet Wanden 
nun obangeregter allergnidigster concedirter Kirchenbau 
sur Perfection gelangen solle, selbiger dieser Stadl auch 
sehr hinderlich an* ihrer ?Iahrung fallen würde, vnd dem 
Gemeinen-Wessen sehr nachiheillch, als: 

i) Indem Ihro Königliche Mayestät Gloerwürdigsten 
Aadenckeas Gottseehligen Berrn VaUer die hiesige neue 
Kirche mit grossen Kosten: der .gantsen Geriieine aum 

Nutzen erbauen lassen, vnd fals selbige Gemeine darvon 
entzogen werden solle, im mebrertheils davon wüste ver- 
bleiben 'würde, sie uaeh eben so frey darin als biesiege 
BArgerschaffl ihre Stelle besitzen, vnd ihre Begräbnüase 
aussgewiesen werden können. 

4 
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4t« !2) Weiln der GoUesdienst sowolil alliier iIsk dar- 

aussen in Vockebecke nur dadurch geergeil wird, indem 
sie daranssen In Vockebecke ntemahlen vor die Glocke 12 
den Golteadienst anfangen, Indem der Prediger nach hie- 
siogen geendigten Cuttesdienst von hier (hihirj auss inuss, 
vnd also liier mit dem Gottesdieusl geeilet wird, dort 
dflreh das lange Wardien mannigamahl von Tielien ver- 
saomet wirdt. 

3j Die ii. Geisilichen üessfals selbslen ein Ergernüs 
darob empfinden, indem ihnen aelbslen ihre «ndachl ge« 
aMret wirdt 

4) Viid wan hiesige beede H. Prediger bey der 
Neuen Kirchen Yon (den) Dorffschaflken das gewöhnliche 
Salarinm mll welchen sie der Gefaitliehkeit verplichtet 
sein, nicht solle gereichet werden, vnmuglich von hiesie- 
ger Gemeine vnterhaldten werden köndten. 

5> Die DorffsehaA Bttdelsstorfl^ so vns alhier dichte 
vor vnsern Thoer lieget vnd sie selbe dahin «uch ziehen 
wollen, vnd Vockebecke selbsten keine Virdlel Jdeill wo- 
ges von hier enttegen« 

6) Gahr ihnen keine Nohtwendigkeit dasn veranlasset, 
besondern als nur etliche ihres Gewinnes halber. Abson- 
derlich aber der dortige Baaervoigt Jürgen JArgenssen in 
Fockebecke, so eine solche gnie Gelegenheit vnter liin- 
den, woivon er sich vnd die seinigen erlich ernaliren 
kan; er überdebm, weiln vorehrwahndte Kirche in der ^ 
Voratadl nnders wohin .Im Fttrstliehen verlegt worden, def 
Gottesdienst, so lang bis hiesiege Neue Kirche erbauet 
worden, in ein Uauss aldaer gehaldten worden, er al 
die Nahrung des Brau- Wesens halber sieh hediehnel, In-^ 
dehm Er an allen Hochzeiten, Kindt-Tanffen vndt Begräh- 
nüssen, ohne was er sonsten verlhut, an sich gezogen. . 
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7) Wan nun selbiger Kirchenbau zum stände solle 
gebracht' werden, würden dadürcii gleich anderen vndt 
obehrweliBdte Kirche allerhtndl Handtwereker, hiesie- 
ger Stadt zum höchsten Schaden, daselbst sich nieder- 
lassen, indem diese gute Stadt wegen ihrer Siluation zu 
Uandelung. zvr See nicbl praclicabel, - [sich] auch i« vn- 
ter dehnen fSratlicben Städten belegen , Tnd alhie in 
keine Handelung, ohne dass wenige, so wir noch vom 
•Lande haben mdobten^ vndt vns nicht allein von ihnen, 
besondern auch allen Ohrten nach die wenige Nah- 
rung entzogen wird!, allein wan die allergnädigste ge- 
. gebene Frey -Jahre zum Ende vndt dieser guten Stadt 
nicht solte geholffbn werden, dass eine Hauss bey dem 
andern würde wüste zustehen kommen. 

Alss gelanget an £uv\er Hoch- vnd Wollweisse Gun- 
sten vnser gehohrsambsles Suchen vndt Bitten, vns ^ bey 
Ihro Kdhiglichen Mayestfit Allernnterthinigst doch zuver- 
tredten, vndt vnsern biliigen x\ntrachl zu consideriren, 
damit selbige Kirche, zum höchsten Präiodice diesser 
Stadt Tndt Gemeinen - Wesen, nicht möge erbauet wer- 
den; zumahlen ihnen ia in hiesieger Kirche der Gottess- 
dienste zur Gnüge kan angcwiessen , werden. In welcher 
Zuvmidit wir ersterben Ewer Hoch- vnd WoUweissen 
Gunsten ^ * 

Rendesborg . Gehorsambste B&rger. 

don lOton Fdiniar Anno 1701. . 



n) Hiermit »1 nämlich die Kirche in Hohn gemeint. 
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Ntchdobme der Pwtor Lyra entsofalaffen ist. vnd als- 
(lan kein Nachrailtages - Prediger verhanden, so hat der 
H. GeneraUHperinlendeiil die Verf&gimg gelhann (vie!- 
leieht •dem aldten Herkommen nach), dass die Priesters 
sowoll in der aldlen Stadt wie auch der hiesiege Pastor 
Möller bey der Cbrisikirche, vnd die Prieslera in Ambte 
RendealMirg In daas Gnaden -Jahre die Nachipillages «Pre- 
digt m thun, wie auch Beicht zu sftzen, wie auch mit 
Hr. Pastor Müller aulT dem Aithaer über die Communion 
aulsawardlen *). 

170t den aS October Ist der Studiosus Johannes 
Bocke, ein Verwaldlers Sohn bey Lütkenburg für einen 
Maehmitlagea- Prediger alhier hey die Chriatkirehe intro- 
dncirt worden. Weither gleiebfate von dem Gross- 
Cariizeler, Graf Reveutlow an J. K. M. ist recoramandirt, 
vnd . anhero gesandt, sol auoh» wie man spargirt, Yon 
des Grafen Hidgen eine s«r Frau haben. *> 



n) Daraur fo]gi nun ein VerzeirliMiss aller der Prediger, die im 
Goadcn-Jahre in der Ciiristkirche gepredigt. 

•) Wir iiaben hier dieae Kotis von der Vacanz nach dem Pastor 
Lyra mitgenommen^ Hans Wiedte fie in der OberBchrift dea Ca- 
pitels angeffilirt hat* Hiermit scheint nun auch die eigentliche Chronik 
wirklich zu schliessen. Es komihen keine „Ca pi l e P mehr, utid das 
Blich wird darauf ein Aiifzoirhnnni^fbtic!'!, ffas allerhand Nachrichten 
eotbiit, die Wiecke in «einer Erinnerung behalten woUlo. 
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Regrister. 

Dieses Register bezieht sich nur auf die eigentliche Ab- 
handlung von dem Alten ReiTdsburg. Aus der Beilage 
oder der Chronik Hans Wieciies sind in der Regel nur 
die Artikel aufgenommen, die in der vorher- 
gehenden Abhandlung erwähnt sind. 



Abel» Herzog in Jütland, 4^ ^ 
König, 52j lAs't Rendsburg von 
IL Ämellorp ein, 53, und ver- 
einigt es mit dem Herzogllium, 
54-fiO. Stirbt, fiL 

Achenwall> Gotlfr., 87, 

Administrative Veranstal- 
tungen können nicht staats- 
rechtliche Verhältnisse vernich- 
ten, 2. 4. 78j In Uendsburg ist 
die Administration des Post- und 
Zoll Wesens schleswigsch, IQ^ 
156. 159, das Juslizwcscn ist 
holsteinisch, 103. IM. 1^ läfi, 

Adolph II., Graf von Holstein, 

Adolph III., Graf von Holstein, 
31. 34. ; beginnt an Reinolds- 
burg zu bauen, 32^ vcriässt es 
aber wieder, 33. 

Adolph IV., Graf von llolilein, 
44 f. 48 f. 

Adolph VI., Graf von Holstein u. 
Pinneberg, Zfi f. 

Adolph VIII., Graf von Holstein, 
Herzog von Schleswig, 80. 95 f. 



Aemel torp, Heinr., Befehlshaber 
in Rendsburg, ^ f . 62 f . 

Ahlefeldt, C.,118; Feldmarsch. 
123; Benedict, IQ^ Godsch« 
lilfif. 

Alardus, Lambert, 164. 
Albrccht L Kaiser, Zfi, 
Alexander IV. Pabst, SiL 
Alsen^ 63. 

Alt- Rendsburg, ist dänisch, 

37, 8. Rendsburg. 
Am thor,£hrenfr. Etatsr. 138.181. 

189 f., 2Dä. 
Arbeits- Geld an die Soldaten, 

während des Festungs - Baues, 

18L 

Armen-Haus, in Rendsburg, 2ül. 
Aubery, 8L 



B a i e r n, der Herzog von, erkennt 
die Abtretung Nordelbingiens an 
Dänemark an, 43. 

Ballie (?) s. Dallüe. 

Barby, Andr., Cantler, 110. 113. 
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Bargstall, 214. 

Bau- Hülfe fQr die in Rendsb. 

neu Bauenden 139, 147 f. l^Qf. 

ISQf. 134, 
Barwithayssel, 5(L 
B i e r m a n n (v.Ehrenschild) Conr., 

m 

Björn, ein Sohn des Köo. Svend 
Efltridsen lej^t eine Schanze auf 
derEiderinsel an, der erste An- 
fang von Rendsburg, 22, 24. 

Blome, Heinr., Amtmann des Am- 
tes Rendsburg, 123. 12L 123 ^ 

B i Q t i n g s Anmerk. zum jütischen 
Low- Buch, 83. 

Bocke,Joh., Pred. in Rendsb., 220. 

Bockland, 2LL 

Böhmen, der König von, 43. 

Bövlinggaard, 121. 

Borgstedt, Dorf, 101. 

Bölle, Bull, Balle, dJ. Wohnung, 
IL 

Bornhöft, Schlacht bei, 4& 
Brandtmöller, Harm. Heinr., 

im. 213. 

Breuning, Wolffg., 1113 f . L13 f . 
Büdelsdorf, Dorf, 32. 99. 153. 

214. 210. 
Bülow, Barthold, Cen.-Maj., 172. 
Bülck, IIS. 

Bundes 'Acte, die deutsche, 
nennt den Kön. von DAnem. als 
Bundesfürsten, u. kennt einen 
souverainen Staat Holstein nicht, 
ift^. Verbietet, dass sich der 
eine Staat in die innern Angele- 
genheiten eines andern mische, 
158. ' 

Bundes-Festung, ob Rends- 
burg eine solche ist, 134, 

B u r e w i n^ Fürst, 44. 

Burg, die Rendsburgische, 79, s. 
Rendsburg. 

Burg, Stadt auf Femern, in den 



Vierstädlegerichts-Veiein auf- 
genommen, 150. 



Campen, 8. Kampen. 

Celmerstorp, 76. 

Charisius, Pet., 92. 

Chemnitz, Klart., 115. 

Christian L^ König v. Dinem.; 
sein Missgriff hinsichtlich des 
Rendsburg. Zolls, 70^ belehnt 
den Grafen Adolph mit Schles- 
wig, 95 f.; seinSchenkungsbrief. 
an die Stadt Kiel, llfi. 

Christian IH. König v. Dänem 
sein Recess, 83i befestigt die 
Stadt, 98 f. 1Ö4. 125. 

Christian IV. König v. Dänem., 
6(L 99. 

C h r i s t i a u V., König v. Dänemark, 
sein dänisches Gesetzbuch, 84| 
zieht den Schlossgrund in die 
Festung Rendsburg ein, 120 f.; 
prociamirt die schicswigsche 
TcrritorialhoheitüberAlt-Rcnds- 
burg, 125-128; legt das neue 
Rendsburg an, 13i ff. 133 ff. 
177 ff. 202. 

Christian VL, König v. Dänem. 
hebt das Vierstädtegericht auf, 
151. 

Christian Albrecht, Herz, von 
Holstein-Kiel, 1B4. 

Christianspries, 118, s. Frie- 
derichsort. 

Christ-Kirche im Neuwerk, 139^ 
Collectc für die Aufführung der- 
selben in ganz Dänemark, 140. 
173. 13L 204 f. Umstände 
bei der Aufführung, 203 ff.; die 
Einweihung, 208 ff. 

Christoph V, Kön. von Dänem. 
62 f . fiä. 
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Christoph IT., Kön. YonDAnem., 

Ii- 
Christoph in., Kön. von DAnem. 

C i t a d e ] I e bei Kopenhagen, 119. 
C I a in m e r,Ba]thai.,Rechtsgelehr- 

ter, 11)9. 
Col 1 ect e ffir die Kirche im Neu- 

werk^ s. Christ-K. 
Cominission in Lübeck in der 

Exemlions-Sache, lÜL 
C 0 D fii 8 i o j u r i s, 8iL 
C o u r t i n, Honor., 92. 
Creditor pignoratitius kann 

sich mit einer auch unüberdenk- 

liehen Possession nicht schfit- 

len, Sä. 
Creutz-Kirche, s. Christ-K. 
Crentz, Conducteur, 13L 



DallQe (Da]vig?Ballie?} Obrisl- 

licut., 132. IIS. 
Dancey, Charl., äL 
Dane ho f, in Rendsburg gehalten, 

Dane wirke, erbaut vom König 
Gottfried, 13, von Thyra, von 
Waldemar demGrossen,von .^lar- 
grete Sambiria, lü f. 

Dänische Sprache in Angeln, 
unterdrückt, HL 

Dan is eher Wald, 14ä f. 

Delille, Ober-Conducteur, 1^ 
IIS. 

D i t m a r s c h e n, 4& 

D ö r f e r, die sechs schleswigschen, 

1 16, beständig unter scbleswig- 

flcher Hoheit, 152, 157. 
Dorothea, GemahlinnK. Christ L 

erhält Rendsburg, 91. 
Dreistädtegericht, 151. 
Diicatus Jntiie, der ursprüng- 



liche Name desHerzogth. Schles- 
wig, was dazu gehörte, 50. 

Dutcn, 211, 

Duvenstedt, 211. 

Egfjers, Geo. Friedr., Historia 

Rendsb , III. 
Kichberg, 125. 

Ei der brücke, die alle, kurze 
von der Nordseite, IL 12. IB. 
19 . 2L 29. 

Eiderbrückc, die neuere, lange, 
unsichere von der Südseite, 20j 
war die Grenze zwischen Däne- 
mark u. Deutschland, 27; wurde 
aber oH abgebrochen, 2fi 31. 
Eine feste Eiderbrückc zuerst 
von Kön. Knud VI. erbaut, 31. 36^^ 
von K. Christian Y. verlegt, 122. 

Eider-Fluss, die Gränzc des 
Dänischen Reichs, L 12. II. 
115 f.; nicht die .Mitte des Stroms, 
29 f., sondern das südliche Ufer, 
3fi. 29 f., so dass der ganze 
Strom schleswigsch ist, 11. II f. 
lül f. 

E i d e r i n 8 c I, wo üffe kämpfte, II, 
wurde zum nördlichen Fesllande 
Kampen gerechnet, 12. 50| war 
von Canälen durchschnitten, 
aber doch nur Eine Insel, 21_^ 
wurde im 11 Jahrb. von einem 
dänischen Königssohne ver- 
schanzt, 22 f. Ein Platz im 
Norden der Insel wardReinolds- 
burg genannt, 2& Die Insel war 
von Holstein aus schwerzugäng- 
lich, und nicht bewohnt, 2L 30, 
von Schleswig aber leicht zu- 
gänglich, aL Sie gehörte Dä- 
nemark auch nach der Auflösung 
des Waldemarischen Reichs, 
4fj-49. Dass sie auch noch 
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jetzt schlfswi^eh ist, beseogl 
Fiilck, 129, IM f. 

£ider8tedt, der Staller v., hat die 
Jurisdiction über den ganzen 
Eidcr-Strom, 41. Streit Ober 
Eiderstedt, lüL 

Eidora Rom. Imp. Terminus, 

IM 125. 

Eckernförde, eine alte Ding- 
atätte, 75. 

Ellämsyssel, biL 
Elmenhorst, 92. 
Einberger, Jo. Ant., Obrist- 
lieut., 137. 

Elstorf, m 

Erffa, Obri8t.207. 

Erich Plovpcnning, König v. 
Dänemark, 50. 

Erich Glipping, Kön. v. Däne- 
mark., 66j pefangcn, 67, an 
> SlarkgraF Otto v. Brandenburg 
als Bezahlung fOr (iOOO Mark 
überliefert, von dem er sich los- 
kauft, 6& 

Erich Menwcd, Kfin. v. DSnem., 
74 , liess sich den Kaiserbrief 
von 1214 conKrmircn, 28. 

Erich V. Pommern, Kön. von 
Däncm., 62. 

Erich I., Herzog in JOtland, be- 
setzt Rendsburg, 57j verpfändet 
das ganzeSchIciland mit Rends- 
burg, 1260, den Grafen'Gcrhard 
u. Johann, 66j lös't Rendsburg 
vom Markgrafen Otto ein, indem 
er ihm den gefangenen König 
öberlässt u. übergibt das einge- 
lös'tc Rendsburg den Grafen, 
fia f. Wird mit dem Merzogth. 
belehnt, 69. 

Erich 2^ Herzog in Jütland. IL 

d'Eslradcs, Godefr., 92. 

Ethelcr,2fi. 



Expmtions-Sache des scbles- 
wigschen StifU, IIA. 



F a I c k, Niels, Prof. u. Etatsrath,er- 
kUrt,dass der nördl.Theil von Alt- 
Rendsburg anter schieswigscher 
Landeshoheit liege, 5. 129. 134« 
n. glaubt in wissen, dielnscrip- 
tion am Holsteinischen Thore sei 
1671 hingesetzt, 126. 

Farnau. Gen. Quartierm., Lieut., 
•32. m 

Femern, ist schleswigsch oder 
dfinisch, 9L 125. 

Fischer, Christoph Heinr., Land- 
prediger, in Hürnp, 10, 

Fl e u s b u r g,'Zusammenkiinft da- 
stlbsl in der Exemtions-Sache, 
109. 

Fockcbek, IM. 143. Iii. 153. 
214 ; die Einwohner wünschen 
eine eigene Kirche, 147. 215-19. 

Förden, Föhrn, 21i, 

Fr« slet, 9^ 66. 

Frankfurter Männer, 2. 4. 159. 

Frcdericia, i2(L 

Fried er ich L, König von Däne- 
mark, 9&. 

Friede rieh II., Kön. v. Dfinem., 
113 f. 

Friederich III., Kön. v.Dänem., 

mf. 

Frieder ich IV., Kön. v. Dfinem., 

2ÖL2m 
Fried eric h V., Kön. v, Dänem., 

im 

Friederich II., deutsch. König, 
43. 

Friederich 4^ Herzog v.. Hol- 

slein-Kiel, 2^ 
Friede rieh, Kurfürst v.derPfalz, 

9B. IM. ' 



225 



Friederichsort, 1 18, neue Be- 

fesligang, 120.124. 
Friesische Harden, gehörten 

nicht zum Herzo^rthninc, 5(1 
Fuchs, Andr., Gen. Maj. 138. 147- 

154. m isL m m 

IST, 2D8. 215 f. 
Fues, Reinb., iüalenal-Coinmiss., 

138. lÄl. 
Fuhlkamp, IfiL 
Fuhlstüft, m 
Fühnlanderu. jQten erbauen 

die Wer)le des Neuen Rendä> 

bürg, laa 142. m m 

Ffirstentbum, so nennt Hyilfeld 
das Ucrzogthnm Schleswig, im 
Gegensatze zu „dem Reiche'*, d. 
L Pflnemark, 58^ 122. 

Furten, im Westen der Eiderin- 
sei, 22. 



Oeld-HQife, den Neubauern 
Rendsburgs vom Könige gege- 
ben, 12a f. IfiZ. 

Gerhard hj Graf von Holstein, 

Gerhard II., Graf von Holstein, 
71 f. 

Gerhard der Grosse, Graf von 

Holst., 24. 22. 
Gerhard V., Herzog v. Schleswig, 

80. 05. 

Gerbard, Graf v. Oldenburg, 27. 
Glafeyr87. 

Gottfried (Godcfred), König in 

Jötland, Iii f. 
. Gorm, König v. Dänemark, ilL 

Goschen, Pet., 214. 

Gottorp, von dem Amte, werden 
einige Dörfer getrennt und unter 
{hs Amt Rendsburg gelegt, 101. 

Grotius, 82. 82. 



Gilde, l^Iichael, sein Chroniken- 
Buch, m 172^1 Michael, 196 f.; 
Clauss, I661 Lorenz 166j Det- 
lef, 2DQ. 



Hahl, 2QL 
Hahmendorf, 214. 
Halbe-Mond, d. L Krön werk, 

ML m 

Hamburg, will eine holsteinische 

Landstadt sein. 1D2 f. VerhtUt- 

niss zu Holstein, 115. 
Hamburger Dioec es u. Prfi- 

positur, 24. 
Hammerich, Prediger, 173. 
Hannover, 22 f. 123. 
Harald, dänischer König, 15. 
Harald Blaatand, Kön.v. Dfinc- 

maik, 16. 
Harboe, Andr., Gen. Maj., 120. 

201. 

Ilave-Koppeler, 186.214. 
Heffter, Staatsrecbts-Lehrer, 82. 

82. 

Heiliggeist-Haus in Rends- 
burg, 188. 

Heinrich hj deutscher König, 
15. Ifi. 

H c i n r i c h d e r L ö w 0, 28-30. 
Heinrich 1^ Graf von Holstein, 
24. 26. 

Heinrich II., Graf von Holstein, 

24. 

HelfTmann^ Jo., Rechtsge].,lQ9f. 
Hemming, König in jQtland, 14. 
Höllenbrände, UL 
Höppener, Benedict, Prediger, 
211. 

Hohn, 143. 140. 184 f. 214. 
Holsteins Theilung 1247, ob 

Rendsburg damals zu Holstein 

gehörte, 5L 

15 
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llolstoin, IXnisch-IlolsIcin) {L L 
(las dtnisciie Sriileswif;, 6(L 

Holstein, i^cnannt Lanle Hol- 
slcn, 

HolsteinischesTliorin Kends- 

bm"(f,99j seine In8rription,lD3 r. 

ist das GrSnz-Thor des dänischen 

Reichs, 12^ 
lIoIstischeHerr e n,eine Benen- 

nnng auch für den Schleswig- 

sehen Adel, (HL 
Holten au, 11& 
lloltze, 76. 

Honorius III, Pabst, 41 AB. 
Hukesporta in Rendsburg, 9ä., 
Ilürup Kirchspiel im Amte Flens- 
burjif, Klage der dänischen Ge- 
meinde über ihren deutschen 
Prediger, llL 



Jacob III., König v. Schottland, 

90. . * 

Jacob Ij König v. Grosslvrit., äL 
Jacob Erlandsen, Erzbischof, 
65. 

Jarnwith, Isnrnho, 9. lH CiL 
Jenssen, Prediger in Rendsburg» 

173. 

Jessen, iS'aamann, Prediger, 209 f. 

Jevcnstedt, 32, 

Juscription an dem Holsteini- 
schen Thor, m 12ä f . 1^ 

J o h a n n I., Graf von Holstein, 51^ 
lässt sich das Schleiland und 
Rendsburg vcrpränden, 52* £3 f. 

Johann (Hans), K. v. Dänemark, 
lässt einUrthcil über die Schwe- 
den von d. Kaiser bestätigen, KL 

Johann, MarkgraT v. Branden- 
burg, 52 f. 

Johannes, Bischor v. Rosk., 02^ 



' Irrthum, Irrung — sagt Sa- 
rauw, wenn er nichts zu ant- 
worten weiss, 129. 
St. JürgenshoT in Rendsburg, 
188. 

Juten u. Ffihnländer erbauen 
die Fortificalions - Werke des 
Kenen Rendsburg, 138.142.180. 

m 

J u t i s c h e s L o w b u c h, von der 
Verjährung, 83 f. 



K a m p c n , der schleswigsche 
Bezirk, wozu die Eidcrinsel ge- 
hörte, 12-13. 38. 50.; dem Amte 
Rendsb. einverleibt, lüL 

Kampcner-Kir che, die älteste 
Kirche Rendsburgs, .37.100. 123. 
131 ; abgcbro( hen 142. IM. 

Karl der Grosse, erkcnptd. Ei- 
der als die Gränze Dänemark.«; 
an, Lli< 

Karl IL, Kön. v. Grossbrittan., äL 

Karte über die Gränzen Schles- 
wigs, III f. Iii 132. 144. . 

Kiel, eine Versammlung daselbst 
in der Excmtions-Sachc 111 T. 

Kielmaunseck, Jo. Ad., 115. 

Kirche, die älteste für Rendsburg 
lag auf dem schlcsw. Festlande, 
3S. 

K i r c h e n g c b c t für den Kaiser in 
der Altstadt Rendsburg verbo- 
ten, IM f. 

Klinge II berg, Paul, 22. 

Klotz, Steph., Superintendent, 
verdrängt die dänisclie Sprache 
aus den Kirchen, IIL 

Knoop, 118. 

Knud der Grosse, Kön. v. Dä- 
nemark, IL 46. 
Knud V., dänischer König, 34. 
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Knud VI., Kön. v. Duiicm., 32- 
34 i erbaut da^ Schloss Rends- 
burg, M. 
Kohcberg, m ISO. m 
Koldinj^, der LehostR^ in, 1254, 
65; ilas Schloss voo Herzog Abel 
erbaut, 77^ d^r Koldingsche 
ReccsSj ^Am 
Konnungs- Kamp, s. Kämpen, 
Konrad II., deutscher König, IL 
iß. 

Konrad, Bischof von Speier, 43. 
Korff, Geo., Secret. des Herzogs 

Adolph, m 
Korsör, m 

Kr entz-Kirche, d. LdicChrist- 
Kirche in Rendsburg, 

Kronborg, 12D. 

Kr.onwerk, unterdän. od. schles- 
wigscher Landeshoheit, 3^ die 
Anlage desselben dadurch vor- 
bereitet, das Vindcszier unter 
den Alagistrat in Alt-Rendsburg 
gelegt wurde, 136; vornehmlich 
von fühnischen u. jütischen Sol- 
daten aufgerührt, Iii IT. ; den 
sechs schleswigschen Dörfern in 
staatsrechtlicher Beziehung 
gleich gestellt durch das Patent 
von 1797, 153 f. 

Krummnohr, 214. 

Landgerichtsordnung, 15(L 
Land Holstein, 52. 
Lehens-Froccss, der schles- 
* wigsche, 62. 

Lehmbek (Lembek), IM. Ili3. 
Levensau, 10. 44. 
Levitt, Capitain, 2QZ. 
Lohe, 21A. 

Low-Bucli, s. Jütisches Lowb. 
Lübeck, Versammlung daselbst 
in der Exemtions-Sache, 110- 



Lübischcs Stadt- Recht, in 
mehreren schleswigschen Städ- 
ten eingeführt, als in Tondcrn, 
Rendsburg, Burg, 79. 

Ludwig der Fromme, lö. 

Lütkens, l)etl., Obrist, IM. 

Lyra, Jo., Prediger in Ueadsb., 
2KL 22Ö. 

Magnus, Herzog von Sachsen, 

Majus absorbet minus, 8L 

M a r i e n - K i r c h e in Karopen, 74 ; 
wahrscheinlich die Mutter der 
Marien-Kirche in Rendsburg, 78. 

Markgrafschaft, zwischen der 
Schlei und der Eider, 16. 

Mechtilde, dicGemahl. des Kön. 
Abels, 9. 66. 2^ f. 

Alejer, Gen. Auditeur, 123. 2Q& 

Meissen, der Markgraf von, er- 
kennt die Abtretung Nordalbin- 
giens an Dänemark an, 43^ 

Möller, Marx, Prediger in Rcndsb., 
2iL 22£L 

Molner, D. C. liL 

Mosner, Claus, III. 

Mühlenau, 21. 23. dT. liLL 12S. 

Mühlenthor, 22. 

Nakskov, m ' 

N e s 8 e 1 b 1 a 1 1 , das holsteinische, 
findet sich in dem Wappen aller 
holsteinischen Städte, und ist in 
das Wappen einzelner schles- 
wigsciier Städte eingescbwärzt, 
nicht aber in das Aendsburgi- 
sche, 116 f. 

Neu werk od. Neii-Rendsburg ist 
holsteinisch, 3. 5. 7^ die Erbau- 
ung des ersten Hanses daselbst, 
197. 

15» 
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Ncwc, Ratger, Prediger, Ifiä. 
Nicolai-Capelle in Rendsburg, 
28. 

Nicolaus, Graf Ton Holstein, 
TA. 80. 

Niels, KOnig von Dänemark, 
Niel«, Bischof zu Schleswig, ßSi 
Nienstädt, auf der Schleusskuhle 
aufgeführt, mit der Altstadt ver- 
einigt, m m mL 
Nissen, Lorenz, Justizrath, 206. 
Nordelbingien, 2D. 35^ an Dä- 
nemark abgetreten, 43j zurQck- 
gegchcn, 44, wiederum eine Art 
von Abtretung 1257, confirmirt 

1304, m 

Nübel, lüL m 21£ 
Nyborg, 120. 

Ober- Amts-Gerich t tritt an 
die Stelle des Yierstidtegcrichts, 

m. 

Oestreich, der Herz, von, er- 
kennt die Abtretung Nordalbin- 
giens an Dänemark an, 

Offener Brief, 

Officialis kann nicht wider sei- 
nes Herren Gerechtsame etwas 
thun, 2^ 

Oldenburg, die Grafschaft, \2L 

Oluf, Kön. von Dfinemark, be- 
lehnt Gerhard Y. mit SQdjät- 
land, 80. 

Orkadische Inseln, 90—92. 

Ortsnamen, dänische, im Schlei- 
lande, liL 

Osten, von der, 122. 

Ottars Reise, 1& 

Otto, deutscher König, 1& 

Otto, Markgr. von Brandenburg, 
erbfilt Rendsburg als Pfand für 
6000 Mark, 6i f. 

Oudtf rpervort, 28. 



Pampau, Grossen-, 32^ 

Patrimonialia, erbliche, 62. 

Pelli, Dominicus, ein italienischer 
Architect, Iii, lfi£ IM. 129. 2Ü2. 

Peucker, Dav., Licut., 137. IIIL 
Heinrich, Capit., 132. 122. IM. 

Pfand, wurde in der Pfand -Zeit 
als Eigenthum behandelt, 23 f. 
77; konnte vom Pfandgläubiger 
wiederum verpfändet werden, 
79; steht immer zur Einlösung, 
92 f. , hört aber auf, wenn der 
Pfandglfiubiger mit dem Pfände 
belehnt wird, 8L 132. Kann 
niemals durch Verjährung in Ei- 
genthum übergehen, 92^ 132. 

Pfiffhusen, Diedr., Baumeister, 
13L 129. 

Pflasterung der Strassen in Neu- 
burg, 212 f. 

Pickgraben, 18.^. - 

PI essen, Chr. Siegfr. Geh. Rath, 
2öä. 

Port es ins, Capitain, 2ÜL 
Preusseus ErklSrung,dassSchies- 
wig ganz ausserhalb des Einflus- 
ses des deutschen Bundes liege,1. 

Printz, ein Haus in Yiadeszier, 
180.*19O. 

Prediger-Wohnung, inRends- 
burg, 2QL 

Process über das Stift Schles- 
wig, 108—14. 

Provinzialstände in Dänem., 
156 f. 

Prsßscriptio accpiisitiva s. usu- 
capio, 89^ cxstinctiva, 89^ preescr. 
immemorialis, 93 f. 

Puffen dorf, die Lehre von der 
Yerjäbrung, 84^ 89. 

DuPuy,82. 



R am minder, Malach., 11)9 f. 

III. 
Randerg, 22. 

Aantzaa, Chr. Graf, Amtmann, 
lü3 1S3. 

Kantzau, Chr. DctI. Graf, Gene- 
ralmajor, 2DZ. 

Kantzau, Heinr, 113. 116. 164. 

Kathsberrn, des Rendsburgi- 
sehen, Chronik, 

Ratzcburgs Befestigung, 6. 

Rede, Neddcr-, Ifig. 

Regnald, Kön. Gottfrieds Bru- 
der, 2fi. ' 

Regn a1 tzburg od. Reinolda- 

\ bürg, ein Platz auf dem nörd- 

- liehen Theile der Eidcrinsel, 22. 
26 f., war dänisches Besitzthum, 
von dem ersten Augenblick an, 
da es in der Geschichte vor- 
kömmt, 

Reichsie hn, erbliche, existirten 
ehemals nicht in Dänemark, 62. 

Reinold, Graf, 2ß. 

Rendsburg, das Alte, war 
auf dänischem Kron-Gutc 
angelegt, und gehörte zum 
Schieilande ; das Schloss zuerst 
gebaut von Kön. Knud VI. 33-35. 
Deshalb lag das Vorwerk des 
Schlosses, so wie das Stadt-Feld 
der an der südlichen Seite des 
Schlosses entstehenden Stadt auf 
dem nördlichen Festlandc, ^iä^ 
37; deshalb auch die Kirche 
auf diesem 38j deshalb war in 
Rendsburg ein dänischer Gränz- 
Zoll , 29 f. 7üi deshalb wurde 
Rendsburg nach der Nieder- 
lage Waldemar des I(. nicht von 
dem deutschen Reiche recla- 
niirt, sondern nur dem Grafen 
Adolph übergeben, Es ward 
ihm wieder genommen, 5S ff. 
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und gehörte wieder den Königen 
von Dänemark , 52 f. Holstein 
strebte, der Krone dieses Schloss 
zu entreissen, und griff es an, 
52. — Rendsburg kam an 
das Herzogthuni Schles- 
wig 1252 (nicht an die Grafsch 
Holstein , 56—60} durch einen 
holsteinischen Schiedsspruch, 5Ii 
f. und der Herzog verpfändete 
es (ob nur das Schloss? 62 Not. 
] 13} dem Markgr. Otto von Bran- 
denburg, 6£2 und nachher das 
ganze Schleiland mit Rendsburg 
(ob nur die Stadl? 62 N. 113) 
den Grafen Johann u. Gerhard; 
er lÖsUe dann Rendsburg vom 
Markgrafen ein, und übergab 
es 1264 den Grafen, nicht aber 
der Grafschaft Holstein, 6B f. 
— Rendsburg an fremde 
Herren verp fändet blieb im- 
mer eine schleswigscho Zoll- 
Stätte, 70| es erhielt aber hol- 
steinische Justiz- u, Polizey- 
Administration, 73^ und eine 
Kirche unter der Hamburgischen 
Diöoese, 74j obschon die Gra- 
fen eine Einlösung erwartet zu 
haben scheinen, Zü. In der 
Pfandzeit w^urde das neuere 
Schloss erbaut, 22 f. und das 
Lübische Stadt-Recht eingeführt, 
28 f. Als aber die Pfandgläu- 
biger mit ganz Schleswig be- 
lehnt wurden, ging die Ver- 
pfändung in die Belehnung auf, 
29-81. — Rendsburg fiel 
an das Herz. Schleswig zu- 
rück : wenn das vorhergehende 
Eigenthumsrecht Schleswigs be- 
wiesen ist, so ist es Sache des- 
jenigen, der sich es aneignen 
will, den Beweis zu führen, 
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dass Schleswig sich seines Ei- 
^entliumsrechtes entfiusserl oder 
dasselbe aurgcgeben liat: dieses 
lässt sich weder aus der Theo- 
rie, noch aus der Staats- Praxis 
beweisen, 86—94. — Still- 
schweigende staatsrechtliche 
Wiedervereinigung, ääf.; wäh- 
rend doch die aus der Verprän- 
dungszeit herrührenden admini- 
strativen Verhältnisse beibehal- 
ten werden, ^ Die Stadt wird 
vom K. Christian III. befestigt, 
08 f. und durch die Erbauung 
Vindcszicrs der Nordseite genä- 
hert, ^ f., kommt an Herz. Jo- 
hann (Hans) von Hadersleben, 
erhält ein neues Rathhaus, und 
eine Ausbesserung am Schloss 
und Thurm, 100. Rendsburg fällt 
Kön. Friederich II. zu, und bleibt 
für Immer bei den Königen, lül ; 
daselbst werden Versammlungen 
in der Exerotions- Sache gehal- 
ten, llß ir. In welchem Sinne 
CS sich sagen lasst, dass Rends- 
burg „in Holstein" liege, 116. 
Die Festung in Stand gesetzt vom 
Kön. Christian IV, 118; eine 
ganz neue Fortification des Al- 
ten Rendsburg durch K. Friede- 
rich III. u. Christian V, 119 : der 
Schlossgrund eingezogen, i2Q f. ; 
die Arbeit von dänischen Solda- 
ten ausgeführt. 121 ; dasHolstci- 
nische Thor verlegt, 122. 12^ 
Ausdrückliche Erklärung 
der schleswigschen Lan- 
deshoheit: durch die Inscrip- 
tion am südliciten Thor, 12ü f. 
durch ein landesherrliches Re- 
script, 127; durch den feierlichen 
Übcrlieferungs-Act, 127 f.; durch 
den Anweisungs-Schein des Amt- 



manns von RIome, 128; durch 
die Abschaffung des Uirchcogc- 
bets für den Kaiser, 131 ; durch 
das Privilegium von 1692, 150. 
Damit stimmt überein die Dc- 
claration des dän. Ministers der 
iiusw. Angel. 1848» 158, und die 
von dem Grafen von Eulenburg 
und von Tillich 1849, 1^ 
Rendsburg, das Neue, die 
Anlage desselben dadurch vor- 
bereitet, dass Vindeszicr der 
Alt-Stadt einverleibt wird, 136, 
und dass die Felder jenseit der 
Eider planirt werden, 131. Ncu- 
wcrk von dänischen Soldaten 
erbaut, 137.138—40, das Kron- 
werk ebenso, 140— 44; Anle- 
gung der neuen Stadt, 13ä; Bau- 
Hülfe vom Könige, 139^ 141 f. 
Die Appellation an dasVier^täd- 
tegcricht verboten, 1^ f. 

Rendsburg, das jetzige, be- 
steht aus einer schleswigschen 
u. aus einer holsteini£cbeo Stadt, 

3. lüL 
Rendsburg, die älteste Stadt, 
33 f., lag auf der Eidcrinscl, 
an der Südseite des Schlosses, 
35-44. 49. fifi^ia, 

Rendsburg, das Sarau WS che, 
das auf dem unbewohnten, sum- 
pfigen Platz, wo erst im 1& 
Jahrhundert Vindeszier gebaut 
wurde, liegen sollte, ist durch- 
aus eine Erdichtung, 40-42. 
71; wie dieses erdichtete Rends- 
burg wieder durch eine Erdich- 
tung verschwindet, 22. 

Rendsburg bedeutet im Allge- 
meinen sowohl Schloss als Stadt, 

Rendsburg, Amt, wird durch 
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einige Dörfer vom Amte Goltorp 
vergrösserl, 9H f. 
RendsburgischeChroniken, 

JJi3 f. 

Rendii biirger Vorwerk, 32. 

Rescript, das Kdnigl. vom 29 
April 1671, dessen rechte Be- 
deutung, 12L m 

Reventlow, Conr. Graf u.Gross» 
Canzler, 22£L Dell, in Preetz, 
2LL 

Roepstorff, Capitaia } 198, 

Obrist, ISS. 
Rudel, Jo. , Syndicus in Lübeck, 

m 

Runder Thurm am Rendsburgi- 
schen Schloss, 22 f. lÜtL 122* - 

Ru8c(Ry8ensteen), Henr. 12Ö 
f. 129, 136j führt Rendsburg un- 
ter den Festungen des König- 
reichs Dänemark auf, 

« 

Salms, 92x 

Sarauw, seine Abhandlung von 
Rendsburg, 4^ erdichtet einen 
Damm zwischen der Eideriusel 
und Holstein, 12 f., erdichtet 
ein Rendsburg, nördlich von der 
Eiderinsel auf dem Festlandc, 40^ 
alles um die klaren Zeugnisse 
der allen Shriftsteller wegde- 
monstriren zu können, 42* S. 
Rendsburg, das Sarauwsche. 

Satisau, 3fi. 2S. IIS, 

Salissce, 3fL 78, 

Schark, Obrist, 121. 

Schiffshafen, Rendsburgs, der 
an der Mülilenau, 32x 12fi. 145; 
der andere unter dem schleswig- 
schen Festlande, 145. 153. 

Schirnau, lifi. 2D3. 

Schieil and, das zwischen der 
Schlei u. der Eider, 9—17; hat 



danische Ortsnamen u. dänische 
Urbevölkerung, 10, llj gehörte 
nicht ursprünjtlich zu dem ITcr- 
zogthume, 50i verpfändet mit 
Rendsburg an die Grafen Johann 
und Gerhard, 66; verschenkt von 
der Königinn l^lechtild, 
Sehl eswigschc Dörfer, die 
sechs: Büdelsdorf, Kampen, 
Borgstedt, Lehmbek, Fockebek, 

IVöbel, lüL 
S chleawigsch es S ta dtrecht, 
rechnet Rendsburg zu Dänemark, 
39 f. 

S chles wigshcs Stift u. Ca- 
pitel, die Forderungen des 
deutschen Reichs darauf, IDäf.; 
vom Kammergerichte abgewie- 
sen, 114. 

Schleusskuhle, 5.99.121.146; 
ihre Auffüllung und Bebauung, 

ua. m 

Schloss-Bau auf der Eiderinse), 
vom Kön. Knud VI , 34 f. *, vom 
Gr. Gerhard, 72 f.; vom Herz. 
Johann (Hans), 100. 

Schnittgerciiand, 1M< 

Schölten, Jobst, Gen. Maj. 13L 
142.im IfiZ. 

Schröder, Topogr. von Schles- 
wig, 116. • 

Sch wausen, (HL 

Sehwartz, Josua, Superinten- 
dent, m m 2mL 2Ö8 f. m 

Secckenbeck, IM, IBfi* 
Scekamp, IIS. 

Selm er, Chr. 181j Matth, m 

m 192. 
Selmersburg, ISS. 
Schetlandsinseln, 90—92. 
Siegfrid, dän. König, liL 
Siegfried, Erzbischof von Mainz, 

43. 

Skjaelskör, S3. ßä. 
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Sold, der Soldaten, 129. i&L 
Sonderburg, 12L 
Sorchwald, 21i. 
Sorg- Flus«, L 

Speier, Kanimergericht in, HL 
Stnpelhol m, 6fi. 
Stormarn, &L 

Superintendenten - Haus in 
Rendsburg, IBS. 

Supplik der Rendsb. Bürger ge- 
gen den Kirchenbau in Kockc- 

bek, m 

Svaasöes. Schwansen. 

Svave, Pel., liJÖ. 

Svend Estridsen, Kön. von 

Dänem., \jL 
Svend Grath c, dän. K6n., Bis 
Svendborg, 52. 63. 
Sysscl, vierzehn in Jötland, 50. 

Territoriaiboheit unabhän- 
gig von den administrativen Ver- 
hältnissen, 78. 

TeuTelsgesindc, UL 

Thumsdorff, Obrist, 122. 

Thurm, s. Runder Thurm. 

T i d e m a n n , Jo., 1 HL 

T i II c m n n n , Obrisllieut. IM. 

Tönning hat Tonnen -Recht auf 
dem ganzen untern Eiderstrom, 
47; die Festung domolirt, IMm 

Ton dem in den Vierslädtegc- 
richts-Vcrein aufgenommen, 15iL 

Torf Hins, Thorm., äL 

TransEidoran», wie zu verste- 
hen, IB. 

T rene-Fluss, 9^ lÖ. » 

Trittau, Amt, !2. 

Tullius, Lieuten., 2ÜL 

Türken- Steuer, von Rendsburg 
nnd mehreren sehtest igschcn 
Slildteu bezahlt, JüL Protest 

, dagegen, 107. 



üffe, dXaiscIrer Königssohn , IL 
12. 

Usucapjo, 89. 

Usucapient, hat zu beweisen, 
dass der ältere Eigenthümer sein 
Recht verloren hat, 86j der Ei- 
genthümer dagegen hat nor das 
vorhergehende Eigen Ihumsrecht 
zu beweisen, 8fi f. 

Varendorf, Ludolph, 110. 

Verjährung, Bedingungen da- 
für, 82 f. ; kann nicht auf Pfän- 
der angewandt werden, 84, auch 
nicht unter souvcrainen Staaten, 
90. 22. 

Viudes zier, 214 ; Ursprung des 
Namens, 141 ; wird gebaut 1539=- 
1540 , 99j eingeschränkt dnrch 
die Erweiterung der Festung, 
123; unter ^den Magistrat der 
alten Stadt gelegt 1684, 136; 
der Gbtlorpische Theil erwor- 
ben, Iii ; dcmolirt 142; die Ein- 
wohner ziehen weg, ljlßJ_82.-2JjL 

Vierstädlege rieht, darunter 
gehören mehrere schleswigschc 
Slärlte, so wie auch Rendsburg, 

• 97. I.SO. 

Vogtei Rendsburg, IIL 82. 

V o 1 q u a r t z, Gco., Probst und Pre- 
diger in Lunden, 170. 

Vorwerk des Rendsburgischen 
Schlosses auf dem schleswig- 
schcn Festland, 37. 

Voss, Job. m 208 f. 

Vasquius, 82. 

Vattel, 82. 89. 

Vormund, dän. König, IL 

W^a gric n, iL 

Waldemar L Kön, von Dänem., 
28 f. 
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Waldemar II Kön. von Däncm., 
Waldemar, Bischof v. Schlesw., 

Waldemar 3^^ Herzog in Jütiand 
besitzt Rendsburg, 57 ; gerangen 
in Köln, fil; verpfändet Rends- 
burg dem Markgrafen Otto, 64^ 
aus dem Gefangnisse losgekauft, 
64 , wird mit dem Herzogthum 
belehnt, £5, 

WaIdemRr42 Herz, in Jütiand, 

- 2A. 

Wannefrede, Hans Mart., läd. 

- 2Üfi. 

Wedel, Feldmarschall, 138. 180. 
Wescnbek, Matth. 8L 



Westcrinfihlen, 2M. 
Wetzlar, Kammergericht in, LLL 
Wheaton, 82. 

Wiecke, Hans, II. S., Verfasser 
der Chronik, 137. IfiL 167-74; 
Hans, J. S.? 200^ Johann, IM. 
195; Jörgen in Bödelsdorf, IfiS. 

m 

Zelle, Geo. Wilh., Herzog von, 6» 
Zoll-Stätte, die alte dänische 
in Rendsburg, 22 f. 62 f.; der 
Bischof von Schleswig behielt 
seinen Anthcil amZoll,auchnach 
der Verpfändung Rendsburgs an 
fremde Herren, 2D. Em sonder- 
barer MissgriiT Christian des 
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